









<36618605360019 

<36618605360019 


Bayer. Staatsbibliothek 
























. h I! tf 



n - -n • .. U 0 

















♦ 

I .. 


1 * « 






























. -• R ' • ‘jP x ' M 







i i i> i 



."ZSW^PSIASL 

* 

mmm* 



































>■ c ~* s »v ai tt u 


j :t ü H« ff n »?it 3 ii 0 ii ’i/il «>'’.» i f vj! ö * 

■B!» 





W amlerungen 

durch Sicilien 

und 

Malta 


von 

G. PARTKEY. 




Mit einer Musikbeilagc. 







BEIIL1V, 


in der Nicolai'schen Buchhandlung. 

1834. 


Wanderungen 

♦ 

durch Sicilien 

und 

die Levante 


von 

i 

G- PARTHEY. 


Erster Theil, 

Stellte xi. Malta. 


Mit einer M USl kbeüagc. 





BERTilX» 

in der Xicolai’schen Buchhandlung. 


1 83 4. 








tt 












c 































n 






I 9 i h i 




























** *- ^ ■ '* "”»» •* : 1 5 












' 








.irasKWiAfli .a 




































































• ,vj 






i I « *f «£i *j 3 L 3 ■> 5 « 













* 












A* . I If»4 >li -■ ü4* 1 ->iü • 1 ; J/ ijf) V 









.y t j.s iflsi 









«B fl U i b B n r. tl ‘>jf d n ?> H 3 « : i* I n j i j< *i c /J; tfi 














t • 










Zuschrift an Annunziata 



Aus der kanapanisch en Stadt, an des Meers hell- 
glänzendem Busen, 

Wo stets wechselnder Reiz staunenden Blicken 

1 

— > ' sich zeigt, 

Schreib’ ich , zurti ckegekehrt von der weitumir- 

renden Wandrung, 

Heut, mein liebliches Kind, Dir ein beflügeltes 

Blatt. 

Eil’ es als Lebenszeichen voran mir Eilendem! 

Endlich 

Ist nach der Heimath Land wieder zu blicken 

vergönnt. 

Antwort sei es zugleich den besorglichen Zeiten, 

die freundlich 

Mir aus stillem Gemach Dü in die Ferne ge- 

, sandt. 

Wie? Du i ragst mich im Er« ist, ob stefs ich Dei- 
ner gedachte, 

Ob noch Liebe zu Dir tief mir im Busen er- 
glüht? — 

Fürchtest Du wohl, dafs die Länge der Fahrt 

mir erkältet die Neigung, 

Dafs in der Wellen Geräusch oder im toben- 
den Sturm 
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Jemals schwieg in der Brust mir des Herzens 

Stimme, die tröstend, 

Mo eilt’ ich auch weithin flieh n, stets Deinen 

§ 

Namen genannt? — 

)och ich verstehe Dich wohl: Da gedenkst den 

Entfernten zu prüfen; 

Auch wer Sicheres weifs, hört die Bekräfti- 
gung gern. 

Lass 1 Dir erzählen : ich fand in alle den Lan- 
dern des heifsen 

Südens diesen Gebrauch, und ich bemerkt 1 ihn 

' zuerst 

In den hesperischen Gau’n, dafs Jeder, sei er 

: des Fürsten, 

Sei er des Landmanns Sohn, Schutz -Amulette 

bedarf. 

Sauber geknüpft mit Bändern, herab vom 

sich schmiegend, 

Ruht ein heiliges Bild über der Brust; es er- 

. - • scheint 

Sorglich verhüllet und stets von würdigen Hän 

den gesegnet. 

Nicht in der äui’sersten Noth wird es vom Kör- 
per getrennt. 






Denn gar grofs ist die Gunst für fromm aushar- 

, j.U*r rcnde Träger: 

Schutz vor jählichem Tod, 'Schutz vor dem 

. Hauche der Pest, 

* l 4P 

Ruhigen Schlaf in der Nacht, und der Fröhlich- 
keit Fülle zum Tagwerk, 
Solcherlei Kräfte zumal schliefsct das Tafel- 
‘ ) • chen ein. 


-* t % 

Fremdem Gebrauch willfahret’ ich gern mit gläu- 

JKLv' : i biger Seele: 

Tief in des Herzens Schrein barg ich Dein 

theuercs Bild, 

Also geschützt durchzog ich Trinakriens blühen 

des Eiland, 

Malta’s Felsenkastell grüfst ich; ein fördern- 

' . . . derfWest 

% 

Trug zum ägyptischen Strand durch die Brandun- 
gen sicher das Meerschiff. 

Sieh ! zur Erfüllung reift lange genähretcr 

Wansch. 

An das zerfallende Riesenge hau tief grübelnder 

,v i* r ; ' : i Vorzeit 

Heftet sich, wunderberauscht, träumend des 

Wanderers Blick. 


i 


Seltsam wechselt des Bodens Gestalt; jetzt ist er 

ein Staubfeld, 

Jetzo ein See, und zuletzt wogendes Aehren- 
> gefild. 

Fern zu des Nubiers Land, wo der Nil durch 

Felsen sich Bahn bricht, 
Trug «auf schwankendem Sitz mich das Kamee!; 

in der Gluth 

Senkrecht-brennenden Strahls, luftspiegelnder Ne- 
belgebilde 

Blieb mir das innrc Gefühl sicheren Glücks; 

• es entbrennt 

Gährender Aufstand rings bei den frech mifshan- 

d eiten Völkern, 

Sorglos zog ich hindurch, kam nach Aegypten 

zurück. 

Wechselten über dem Haupt mir des Südens blin- 
V.i i ' ?■ kende Sterne, 

Stand unverrückt in der Brust immer das Eine 

Gestirn. 

Also geschützt ausharret’ ich fest im bedrohlichen 
% . * Pesthauch, 

Während in Kairo das Glück neidisch den 

Weg mir gesperrt. 


















Draui* zum sidonischen .Ufer hinan, zur verüde- 

■ ’ (■&: ten Tyrus 

Furchte der Kiel; du erschienst, dreifach ge- 
heiligte Stadt! 

Dort am Grabe des Herrn mit geläutertem Sinne 

zu beten, 

Nahet’ ich, unmuthvoll über der Priester Ge- 

. zänk; 

■ ! jt 

Weilt’ in Berytus lang’, wo der Libanon steil 

zum Meer sinkt, 

Harrend der Freunde, die fern , glühender 

* 1 > # 

Sonne zum Trotz, 

Balbek’s prangende Mauern besucht; fort schiff- 
ten wir endlich 

Cypern entlang, hoch her leuchtet im Abend- 
gewölk 

Rhodos; viele der Inseln entgleiteten. 

und Städte 

> * 

Fuhren wir an, überall folgte f)ein theuercs 

Bild. 

Mochten auch Wind und Meer nach Stambul hin 

mich verrathen, 

Wurde die Rückfahrt mir fast unerträglich ge- 

♦ - t * 

macht — ' 
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Also geschützt nicht zagt* ich im Sturm; beim 

■ nächtlichen Bonner 

Sucht durch Klippen das Schiff blitzebeleuch- 
i teten Pfad, 

Wenn im ägäischcn Meer tietf winterlich Hagel 

JWlir 1 herabschofs. 

Was mir im iiusen den Muth ruhiger Fas- 


l 'Xv • -sung bewahrt, 

Mag auch ferner mich wahren, bis froh in die 

Arme der Liebsten, 

Als in den sichersten Port, einst mich geleitet 
' ' - i der Gott! 
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Pnlppmo, «Ten 4. ^Tal lSM. 

Meine geliebte Annunziata! 

Bei meiner Ankunft auf der blühenden sicilisclicn 
Insel, dem südlichen Ziel meiner Wünsche, lasse ich 
cs mein erstes Geschäft sein, mit allen Gedanken zu 
Dir, in die ferne Heimat h des Herzens zu eilen. Du 
warst bisher meine treue Begleiterin durch Tirol, die 
Schweiz, Italien; von Neapel flogen meine Briefe 
durch sichern Posten lau! zu Dir, doch nun trennt 
uns das wogende Meer. Bei meinen bevorstehen- 
den Wanderungen durch die Insel sehe ich kein Mit- 
tel, unseren Briefwechsel auf eine sichere Art fortzu- 
setzen, werde ihn aber deshalb von meiner Seite nicht 
unterbrechen, sondern habe mix* fest vorgenommen, 
Dich auch ferner als meine unzertrennliche Reisege- 
fährtin über Land und Meer beizubehaltcn. Freilich 
werde ich dann auf lange Zeit Deine lieben, lie- 
ben Briefe entbehren müssen, und da bin ich wold 
am härtesten gestraft. Auch wird es mir während 
des Schreibens an betrübenden Gedanken nicht feh- 
len. Zuweilen sehe ich Dich in dem traulichen 
blauen Zimmer am Fenster sitzen, wie Du das Köpf- 
chen auf die Hand stützest: „wieder kein Brief von 
G***!“ und Deine Zuflucht zum Klaviere nimmst, 
wo der Freund sonst bei Dir stand; — und dann 

Hl 

* * 
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gestehe ich mir, dafs ich wirklich verdiene, ausge- 
scholten zu werden, schreibe aber um so eifriger an 
meinen Briefen weiter Kehre ich dann wohlbehal- 
ten zurück, iege Dir das dicke Heft zu lüfsen , und 
sage daneben knieend mit siegreichem Wohlgefallen: 
„Sieh! so habe ich immer an Dich gedacht ! w wirst 
Du dann das Heft und den Schreiber ungerührt lie- 
gen lassen, und ihnen nicht von neuem Deine Huld 
und Gnade zuwenden ? Vielleicht wirst Du ein we- 


nig schelten, und das mit Recht} icli will auch meine 
Strafe gedu !dig leiden, aber zuletzt wirst Du meinen 
Bitten nicht unversöhnlich sein, und dem heimkeh- 
remlen Flüchtling Verzeihung angedeihen lassen. — 


Nach einer viertägigen ruhigen Ueberfahrt von 
Neapel tauchte endlich gestern gegen Mittag das schöne 
sikclische Eiland aus den Fluten auf: die ferne blaue 
Bergkette zeichnete sich mit ihren unendlichen Zak- 
ken und Spitzen scharf gegen den Himmel ab, wäh- 
rend der Fufs sich in die weifslichen Nebels i reifen 
des Meeres verlief, so dafs der Blick irre wurde, wo 
das Wasser aufhöre und das Laud anfangc. Beim 
langsamen Hin wogen des Packctbootes gegen die Küste 
traten nach und nach Monte Pellegrino und Capo 


Zafferano deutlicher hervor, die beiden schützen- 
den Vorgebirge des Hafens von Palermo. Der Ka- 
pitain hoffte noch vor dem abendlichen Landwinde, 
welcher regelmäfsig nach Sonnenuntergang sich er- 
hebt, einzulaufen, aber vergebens. Das Meer wurde 
unruhiger, wir mulsten noch eine Nacht am Bord 
aushalten. Indessen war das Paekctboot vom Lande 
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aus gcsehn worden, und in tiefer Dunkelheit kam 
ein Boot wie eine Ni i Ts schale auf den weifsen Wel- 
lenspitzen hergeianzt; es trug einige Palermitancr. 
welche ihre von Neapel herübergekommenen Freunde 
abh ollen: das war nun freilich gegen die besetze der 
Quaranta ne, aber die Besucher schienen den Kapi- 
taln sehr gut zu kennen, und waren überdies auf die 
wunderlichste Art vermumt, indem sie weite weifse 
Hemden oder Mäntel über den Kopf gezogen. Der 
Kahn legte sich unter dem Winde an das Schiff, und 
wurde beim heftigen Schwanken bald nahe an das 
Verdeck gehoben, bald versank er wieder in die 
dammei nde Tiefe. Als nun nach ein paar schnellen, 
gcheimnifs vollen Fragen mehrere grofse Bündel und 
Packele — das Gepäck der Ankommenden — hittab- 
geworfen wurden, und diesen ein paar unkenntliche 
Figuren folgten: so konnte der Gedanke nicht fern 
liegen, dafs hier eine Schmuggelei unter dem Schutze 
des königlichen Packetbooles selbst betrieben werde. 

Schon der blofse Name von Palermo hat von 
jeher für meine Einbildungskraft einen besonderen 
Beiz gehabt, den ich mir wohl zum Theil daraus er- 
klären kann, dafs in frühster Jugend ein treffliches 
Panorama dieser Stadt einen unauslöschlichen Ein- 
druck auf mich gemacht; auch ist die Wirklichkeit 
nicht hinter dem vorgefafsten Bilde zurückgeblieben. 
Die Stadt liegt in einer üppig -fruchtbaren Ebne, von 
den sicilischen Schriftstellern la conca cforo, die 
Goldmuschel, genannt, auf 3 Seiten von hohen Ber- 
gen umschlossen; gegen Norden öffnet sich der ge- 
räumige Meerbusen, zwar nicht an Ausdehnung und 
Schmuck der Inseln mit dem neapolitanischen zu ver- 

‘ • ' 1 * 
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gleichen, aber durch den Monte Pellegrino auf die 
eigentümlichste Art begränzt. Nach den langweili- 
gen Förmlichkeiten der Ouarantaine, denen man in- 
dessen auf dem Packetbooic am schnellsten entgeht, 
zogen wir nach dem Gast hause alta grau Bretagna 
an der Piazza Hella marina. Es hatten sicli auf dem 

Schilfe mehrere 1 deutsche zusammengefunden , fast 

* _ 

alles alte Bekannte aus Rom her, 2 Hamburger Dok- 
toren und andere. Ich habe mich für diese Reise 
mit dem Grafen Cesarotti aus 0** und dem Dok- 
tor Longinus aus SD* verbunden, und damit Du 
auch in den kleinsten Kleinigkeiten mir naclifolgen 
kannst, so bemerke ich noch, dafs wir in Rom einen 
französischen Bedienten, Joseph G renier, angenom- 
men haben, der zugleich als Koch im Rciscgefolgc 


steht: denn im Innern von Sieilien soll man weni- 
ger durch den Mangel von Lebensrnitteln Xotli lei- 
den, als durch die Schwierigkeit der Bereitung, ln 
Palermo ist mau schon eher aut Fremde eingerichtet; 
der Einflufs der Engländer, welche die Insel mehrere 
Jahre besetzt hielten, hat wenigstens hier wohltä- 
tig eingewirkt, obgleich in anderer Hinsicht die Si- 
edler sich der nordischen Gäste nicht eben zu rüh- 
men haben. Im Gasthause erhielten wir ganz an- 
ständige Zimmer mit der Aussicht auf den Platz, ge- 
genüber die 3- und 4 stückigen Häuser der Haupt- 
strafse, über denen der Monte Pellegrino sein grünes 
Haupt emporstreckt; weiter rechts eine normannische 
Kirche mit schönem altcrthüm liehen Portale; sogar 
ein Stückchen des dunkelwogenden Meeres ist be- 
merkbar. Ich setzte mich bald auf den Balkon hiu- 
aus, der hier, wie in Neapel, vor jedem Fenster sich 
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befindet, und fing an zu zeichnen. So sehr ich auch 
von der Unvollkommenheit meiner Arbeiten über- 
zeugt bin, so vreifs ich doch, dafs ein einfacher Um- 
rifs, wenn er nur mit Genauigkeit gemacht ist, eine 
Gegend unendlich besser dem Gedächtnisse, beson- 
ders des Zeichners selbst, zurückruft, als die ausführ- 
lichste Beschreibung. " , * l t *i rh 

Die Stadt macht auf den lustwandelnden Frem- 
den einen heitern Eindruck: denn meist., hat man 
nur die J fauptstrafse, dcnCassäro, zu verfolgen, wo 
diese von der S t r a d a M a c q ue d a recht winklig durch- 
schnitten wini. sprudeln auf einem kleinen achtecki- 
gen Platze mehrere Brunnen, nicht unähnlich den 
Quattro Ion laue in Rom, welche vielleicht hier zum 
Vorbilde gedient haben; zu beiden Seiten der Strafsc 
sind Kaufläden, und queerüber hängen die Theater- 
zettel auf grofsen weifsen Tafeln. Weicht man rechts 
oder links von den beiden Richtungen ab, so gerüth 
man alsbald in ein Gewirr enger krümmer Gassen, 
aus denen aber der Rückweg nie schwer zu finden 
ist, weil man immer wieder auf die beiden Haupt- 
straßen treffen mufs. In den Norditalischen Städten 
befolgte ich die Regel, mich aus dem Wirthshause 
nach der Ilanptkirche geleiten zu lassen, und begann 
von hier meine Ausflüge nach den verschiedenen 
Sladtl heilen; bei der Rückkehr diente dann in zwei- 
felhaften Fällen der hohe Glockenthurm als leitender 
Polarstern; in Rom, Neapel und Palermo aber läfst 
sich diese Taktik nicht mehr anwenden, weil die 
Städte theils zu grofs sind, thcils viele einander ähn- 
liche Kuppelt hünne haben; da bleibt nichts übrig, 
als durch eine beständige Aufmerksamkeit auf die 
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Richtung des Weges sich die 4 W eltgegenden einzu- 
prägen. Trotz dem geschah cs mir vor ein paar Ta- 
gen, dafs ich weder aus doch ein wufste, und ob- 
gleich ich mich am Ende wohl aus dem Ge wirre 
gerettet hätte, so zog ich cs doch vor, einen Vor- 
übergehenden nach dem Toledo zu fragen; so heilst 
die llauptstrafse in Neapel, und so wird auch von 
den Königlich- gesinnten der Cassaro in Palermo ge- 
nannt. Der Mann aber, ohne Zweifel ein guter si- 
cilianisclier Patriot, rief im grössten Eifer «.nieute 
di Toledo } Signore , nienie di Toledo ; si dice JlCas- 
«oro ’) ! 41 und dabei machte er die so ausdrucksvolle, 
aber schwer zu beschreibende ita Ische Gebeiu dc, als 
ob Jemand mit der umgewendeten Iland sich den 
Hart am Halse rasirt. Daun führte er mich mit der 
gröfsten Bereitwilligkeit bis zu einer Stelle, wo ich 
die Richtung nach dem Cassaro nicht mehr verfehlen 
konnte. . 

Beinahe am südlichen Ende des Cassaro liegt die 
Hauplkirche (la Cattedrale) ein mächtiges Gebäude, 
ursprünglich von gothischcr Bauart; es ist aber so 
viel daran restaurirt worden, Fenster erweitert, Tliü- 
ren eingebroclien, Zierrathen aller Art angeflickt, dafs 
man das Alterthümliehe nur noch iu der erhaltenen 
äufsern Bekleidung von buulem Marmor und dem 
vierseitigen, in gleicher Dicke aufsteigenden Glocken- 
thurm erkennt, der, nur wenige Schritte von der 
Kirche gesondert, an den Thurm des Florentiner Do- 
mes erinnert. Da dergleichen Bauwerke in Neapel 
und Rom selten sind, so stellt sich nun in Gedanken 

i * 


*) Nichts vom Toledo, Herr! man sagt Cassaro! 
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die Verbindung mit ’oscana wieder her, und man 
fühlt, dafs alle Völker italischer Zunge zu einem gro- 
ßen Ganzen gehören sollten. Im Innern ist die Kir- 
che uell und geräumig, aber wieder mit Schnörkeln 
und Zierrathen überladen. Nicht genug, dafs der 
kostbarste Marmor, Porphyr. Serpentin zu den be- 
liebten gewundenen Säulen verarbeitet ist, diese Säu- 
len haben hier wieder Kannelirungen und Leistchen, 
welche theils in derselben Richtung wie die Win- 
dung, ilieils auch — ■ und das ist ein ganz verwünsch- 
ter Anblick — in der entgegengesetzten Spirale her- 
um laufen. Es scheint, als ob aller Ungcsclimaek in 
der Baukunst, welcher das 17. und 18. Jahrhundert 
auszcichnet, hier sich selbst überboten hätte; einige 
Seitenaltäre an den Pfeilern des Mittelschiffes sind 
das bunteste, was man sehn kann, und nur merk- 
wiirdig als Sammlung aller sici tischen Marmorarten; 
unter diesem grofsen Farbenreichthum scheint gerade 
der weifse Statuarmarmor zu fehlen, oder wenigstens 
nicht in hinlänglichen Blöcken vorzukommeu: denn 
mehrere Statuen des Antonio Gaggin i ), Michel- 
au gelo’s Schülers, sind aus italischem Marmor. Die 


*) Geb. 1480, + 1571, 90 Jahr alt. Aufser seinem 
Vaterlande ist er wenig bekannt, und sein Haupt verdienst 
bestellt in den schönen; Gewändern. Messina und Palermo 
streiten um die Ehre seiner Geburt, nnd seine dankbaren 
Landsleute haben folgendes Wort Michelangelo’s von ihm 

aufbewahrt. Als dieser für die Kirche der Madonna so- 

# 

pra Minerva in Rom einen nackten Christus gearbeitet, 
und deshalb von einigen frommen Seelen getadelt wurde, 
sagte er: wenn ihr ihn bekleiden wollt, so lafst den Gag- 

gini ans Palermo holen. 
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Bilder, an denen kein Mangel isf, sind meist von in- , 
ländischen Malern, und liefsen um so mehr bedauern, 
dafs Raphaels grofse Kreuztragung, il spasimo ,di 
Sicilia, welche ursprünglich für Palermo bestimmt 
war, nicht hieher gekommen, sondern von den Stür- 
men nach dem entfernten Spanien verschlagen sei. 

Die gröfste Merkwürdigkeit des Domes, welche 
jeden Deutschen vor allen andern nnzichcn mufs, 
sind die (iräber der Hohenstaufen am westlichen Ende 

i 

der Kirche, Die prächtigen Sarkophage vom schön- 
sten rollten Porphyr, der nicht in Sicilicn vorkomm t, 
sondern aus dem Orient herübergebraclit wurde, ste- 
hen in besonderen vergitterten Kapellen, doch nahe 
genug, um Alles deutlich zu unterscheiden und die 
Inschriften bequem lesen zu können, die auf den wei- 
fsen einfachen Marmorplatten seltsam genug gegen die 
umstehenden übers» hnörkclteii und verrenkten neuen 
Epitaph ia abstechen. Der Geist so ganz entlegener 
Jahrhunderte, die uns überdies weniger Kunstwerke 
hintcrlassen haben, als das bilderreiche höhere Alter- 
thum, kann sich nicht deutlicher aussprechen, als in 
diesen einfach- würdigen Grabmonumenten. Es ru- 
hen hier 5 durch Verwandtschaft oder Verschwäge- 
rung verbundene Fürsten: 

1) Köuig Roger II. 1154), welcher Sicilien, 
Apulien. Kalabrien und die Nördküste von Afrika zu 
einem Reiche vereinigte, und lange im glorreichen 
Frieden beherrschte ' }, 

* m > . W , E 


*) Auf seinem ScDverte stand: Apulus et Cala- 
ber, Siculus mihi servit et A er. Der Apulier und 
Kalabrese, der Sicilier gehorcht mir und der Afrikaner. 
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2) Konstantia von der Normandie (f 1198), 
Tochter Rogers II., und die letzte vom Herrsch cr- 
s lamme der Normannen, nachdem Wilhelm II., ihr 
Neffe, kinderlos gestorben war. 

3) Heinrich VI., deutscher König und römi- 
scher Kaiser, der mit Konstantes Hand das König- 
reich beider Sicilien dem Hause der Hohenstaufen 
verband. Gehalst wegen seiner vielfachen Grausam- 
keiten an den Gliedern des normannischen Seitenstam- 
mes stirbt er 1197 plötzlich in Messina, nicht ohne 
Verdacht des Giftes. 

4) Kaiser Friedrich II., Heinrich’s VE. und 
Konstantes Sohn, unter dem das Glück der Hohen* 
staufischen Fürsten seine Höhe erreichte, um nac 
ihm in desto schnellerem Falle seinem tragischen 
Untergange zuzucilen, -j- 1250. 

5) Konstantia von Arragonicn, Wittwe des 
Kö ligs Einer ich von Ungarn, und erste Gemahlin 
Friedriche II., + 1222. 

* ' * . * I i-m t ■ * ■ 

Die äufsere Einrichtung dieser Gräber ist von 
grofsarliger Einfachheit; der porphyme Sarg schwebt 
frei auf dem Rücken von e 4 Löwen, oder auf 
leicht verzierten Füfsen; darüber erhebt sich ein Gie- 
beldach aus Marmor] hatten, von 6 schlanken Säul- 
chen getragen. Zwischen den Vorder Itzcn der Lö- 
wen ragen gekrümmte Menschengestalten hervor, auch 
oben am Gebälk des Daches zeigen sich unförmliche 
Köpfe. Das Grab R oger’s II. bat einen reichver- 
zierten Untersatz mit Blätterwerk und Karyatiden, 
auf dem der Sarg in Form eines langen Kastens mit 
stumpfem Giebeldache steht, ohngeführ wie der des 
St. Sebaldus in Nürnberg. Konstantia von Arra- 


gonicn, die Gemahlin Friedrich 1 s II., liegt in einem 
weifs- marmornen Sarge mit rundem Deckel, auf dem 
mehrere Reihen Schuppen — oder soll es Netzwerk 
sein? — angebracht sind. An der Vorderseite des 
Untersatzes sieht mau eine Jagd in sehr rohen Fi- 
guren, von einem römischen Sarkophage genommen. 

Ueber die innere Einrichtung hatte man eben- 
falls Gelegenheit sich zu unterrichten, als im Jahre 
1781 bei einer groisen Ausbesserung der Kirche diese 
l enkmale aus einer Seiteukapelle neben dem Chore 
an ihre jetzige Stelle gebracht, vorher jedoch von 
einer besonders eingesetzten königlichen Kommission 
geöflhefc und untersucht wurden. Da fand sich denn 
manches Interessante, aber auch die Bestätigung ei- 
ner schon früher bekannten Nachricht, dafs mehrere 
Gräber im Jahre 1491 von dem spanischen Vizekö- 
nig D. Fernando d 1 A c u n a geöffnet, und sehr nach- 
lässig wieder verschlossen waren. Von König Ko- 
ger und den beiden Konstanzen (Mutter und Ge- 
mahlin Fried rieh 1 s II.) war nur ein Häufchen Kno- 
chen, mit Asche und Kalk vermischt vorhanden, so 
wie einige Ueberbleibsel der Kleidungsstücke, doch 
fand mau hei der Konstantia von Ai ragonien, aufser 
der kaiserlichen Krone und mehreren Kleinodien, 
noch eine runde Silberplatle mit lateinischer Inschrift, 
welche genau ihren Namen und Todestag angiebt (-)- 
den 23. Juni 1222 in Katania); dies ist als das ein- 
zige historische Zeugnifs um so wichtiger, da die äu- 
fscren Inschriften der übrigen Denkmale erst im 16. 
Jahrhundert hinzugefügt wurden; bis dahin, also fast 
300 Jahre, hat sich die Benennung der Grabstätten 
nur durch Ueberiieferung fortgepflanzt , wobei leicht 
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ein Irrthum eintreten konnte. Kaiser Heinrich VI. 
war besser erhalten, und im ganzen Anzuge vorhan- 
den, doch fehlten das Schwerdt und die Krone; blon- 
des Haar an Schläfen und Kinn verrieth die germa- 
nische Abkunft. Am vollständigsten zeigte sich Kai- 
ser Friedrich II., mit praehtvol eu Gewändern be- 
kleidet, auf seinem ledernen Kopfkissen eine offne 
Kione * reich mit Perlen verziert, links vom Haupte 
der Reichsapfel verkündeten den ersten Fürsten der 
Christenheit. Dreifache Gewänder vom künstlichsten 
Gewebe, an der rechten Hand ein Ring mit köstli- 
chem Smaragde, an der linken Seite das Reichs- 
schwerdt, um den Reib ein seidner Gürtel mit sil- 
berner Schnalle, die seidnen Stiefelchen mit bunter 
Stickerei — Alles, bis auf die goldenen, mit Riemen 
angeschnallten Sporen, fand sich ohne Beschädigung, 
und doch hatte man, ganz ungehöriger Weise, noch 
2 andere Leichname in den grofsen Sarg gezwängt, 
von denen man den einen nicht ohne Grund für 
Peter II. von Arragoiiieu hält, der 1342 in Cala- 
tascibctta starb; den audern aber auf durchaus keine 
geschichtlich bekannte Person beziehen konnte. 

Wenn Da Dir das unendlich reiche Leben Fric- 
drich’s II. zurückrufst, wie er den von ihm >e- 
herrschten weiten Lands! ich von der Ost- und Nord- 
see bis zur Südspitze von Siciiieu unaufhörlich be- 
reisete, überall zu Gericht sitzend und den Völkern 
Recht sprechend, wie er das verlorene Königreich 
Jerusalem persönlich wieder in Besitz nahm und be- 
hauptete, wie er, selbst Dichter und Schriftsteller, 
überall an seiueu Hofstätten einen Kreis ausgezeich- 
neter Geister versammelte, wie er, der schönste Maun 









seiner Zeit, von 4 < iemahlinncn ein nachwachsendes 
Geschlecht blühender Kinder vor sich sah, wie er 
endlich, nach unermiidctein heftigen Ringen gegen 
die mächtigen Fürsten der Kirche, .welche das Schick- 
sal ihm gcgenübcrgestellt , im Bann zu l irenzuola 
starb; so wirst Du leicht begreifen, dafs man mit 
besonderer Vorliebe bei seinem einfachen Denkmale 
verweilt, und durch die unmittelbare Nähe so ehr- 
würdiger Reste jene merkwürdige Zeit sich verge- 
genwärtigt glaubt, die nur von Unwissenden oder 
Uebe w ollenden unter dem *Samcn des barbarischen 
Mittelalters verschrien wird. 


Aus der Cattedralc heimkehrend traf ich auf dem 
Platze vor der Kirche eine grofse Menge Volkes, zu 
einem Kirchenieste versammelt, das sich von einer 
deutschen Feierlichkeit dieser Art so sehr unterschei- 
det, wie eben die Länder selbst; w T enn dort Stille, 
Erhebung der Seele durch Musik und einen melodi- 
schen Gesang, höchstens einmal eine Prozession mit 
schlichten Wachsfackeln dazu gehören, so hat man 
liier den unbändigsten Lärm, wildes Durcheinander- 
laufcn und die schmetternde Musik eines ganzen Or- 
chesters im Freien, in Rom läfst man es sich ge- 
fallen, wenn am Ostermorgen die Kanonen der En- 
gelsburg den Festtag verkündigen, hier in Palermo 
sicht man aber mit Erstaunen, wie auch der gering- 
ste Heilige durch eine Kanonade im Kleinen begrüßt 
wird. Auf dem Kirchenplatze standen mehrere hun- 
derte, kaum 3 Zoll lange Böller, etwa zersägte Flin- 
tenläiife, bis an den Rand mit Pulver gefüllt: wenn 
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aus der gedrängt vollen Kirche ein lustiger Tusch 
von Pauken und Trompeteu erscholl, so lief ein zer- 
lumpter Lazzaroni mit brennender Lunte au einem 
langen Stabe eine Böllerreihe hinauf: die schnell auf 
einander folgenden Schläge gaben den Eindruck ei- 
nes Peloton Teuer s, und sobald eine Reihe abgebrannt 
war, machten sieh sogleich mehrere geschäftige Hände 
darüber her, die kleinen IVörser von Neuem zu fül- 
len. Das Volk nahm denselben lebhaften Antheil 
wie im Theater, und der kirchliche Kanonier ge- 
liclirdele sich nicht viel anders wie ein tragischer 
Schauspieler: wenn durch ein Versehen das rollende 
Lauffeuer unterbrochen wurde, so zischte und lärmte 
die Menge, dagegen erscholl hei einer rasch und ge- 
nau abwirbelnden Linie von allen Seiten: bravo! bene, 
bene! Damit war die Festlichkeit moch nicht zu 
Ende. Mitten im grüfsten Getümmel bewegte sich 
langsam aus der Kirchenthür die silberne Bildsäule 
der Madonna, auf den Schultern frommer Palermi- 
taner getragen; sie ging nicht etwa nach einer an- 
dern Kirche (wie in Neapel der II. Januarius zur H. 
Kons tanze, um eine Nacht dort zuzubringen), son- 
dere gerades weges nach dem Pallaste des Erzbischo- 
fes von Palermo, verneigte sich dreimal gegen den- 
selben. und kehrte darauf nach der Kathedrale zu- 
rück. Das Standbild aus massivem Silber konnten 
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12 starke Männer immer nur wenige Schritte fort- 
bringen, worauf sie dann, unter dem unablässigen 
Jubel der Menge, von 12 anderen abgeiöst wurden. 
Wahrhaft betäubend war das Jauchzen und das Gc- 
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schrei : Evviva la Madonna ! bei der dreimaligen Vcr- 
neigung. die wahrscheinlich durch besondere Kunst 
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der Träger hervorgebraclit wnrde. Die Menge ver* 
lief sich nun nach allen Seiten, und beim Nachbause- 
gehn hörte ich um mich herum von dem Verlauf der 
Feierlichkeit und den einzelnen Theilen derselben 
mit eben der Wichtigkeit und Wärme sprechen, als 
an anderen Orten von der gelungenen Aufführung ei- 
ner Oper. 

# ^ i i — ^ -j" # | H| I 

Am südlichen Ende des Cassaro öffnet sich ein 
grofser freier Platz gegen die Porta nuova hin, an 
dem links der Gouvernements -Pallast sich erhebt; er 
enthält die schöne Sternwarte, auf welcher Piazzi 
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am 1. Januar 1801 die Ceres entdeckte; doch zog 
mich diese mit ihren berühmten astronomischen In- 
strumenten weniger an, als die ebenfalls im Umkreise 
des Pallastes begriffene Rogcrskapelle, dem 11. Petrus 
gewidmet, eins der ältesten und schönsten Denk- 
mäler normannischer Kunst. Vor dem Eingänge ist 
links in die Wand eine schmale Marmorpiatte ein- 
gelassen, die in 3 Sprachen, lateinisch, griechisch und 
arabisch, die Nachricht enthält, dafs ein künstliches 
Uhrwerk, welches jetzt längst verschwunden ist, von 
dem Herzog Roger im Jahr der Hedschra 536 (nach 
Chr. 1142) vollendet worden sei. Ueberraschend ist 
der Abstand, wenn man aus den modernen Säulen- 
gängen, die in mehreren Stockwerken übereinander 
den innern Hof des Pallastcs umgeben, von der fast 
senkrecht einfallenden Sonne grell angestrahlt, in 
den dämmernden Bau der Kirche tritt, welche von 
hoch angebrachten kleinen runden Fenstern sparsam 
erleuchtet ist. Die ganze Breite wird von 2 Reihen, 
zum Tiieil antiker Marmorsäulen in 3 Schiffe getbcilt, 



15 




% 


an welche sich mehrere Nischen und Kapellchen an- 
schli eisen, zu denen man 1 oder 2 Stufen auf- und 
abwärts gelangt; zudem reichen noch einige grofse 
Vorbaue, von Pilastern gestützt, in das MittelschiiT 
hinein; die überhin gespannten Wölbungen in halber 
Krcisiorm, die einzeln stehenden mächtigen Kande- 
laber aus Marmor, deuten auf das hohe Alterthum 
des Gebäudes, und wenn es auch im Allgemeinen 
gar keine Schwierigkeit hat, den Hau nach seinen 
3 SchifTen zu sondern, so kostet es im Einzelnen 
keine geringe Mühe, die vielfachen Winkel und Ecken, 
die Stufen und Treppchen immer richtig auf das ein- 
fach scheinende Ganze zu beziehen, um ein deutli- 
ches Bild davon sich ein zu prägen. Hat man einen 
Ueberblick der höchst eigen! Uümliclien Anlage ge- 
wonnen. so kann man anfangen, die überaus reiche 


Mosaik und die mannigfaltigen Verzierungen zu be- 
trachten, mit denen das Innere des ehrwürdigen Bau- 
mes ausgeschmückt, ja fast überdeckt ist; die Rän- 
der an den Chören und die Leisten an der Balustrade 
des Altars zeigen jene seltsame Verschlingung von 
Linien und Bogen, die als ein I einen t der mauri- 
schen Baukunst in den Arabesken auftritt. Die grö- 
fseren Tafeln an den Wänden, unter und neben den 
Fenstern, enthalten biblische Gegenstände ; die Mosaik 
hat hier einen hohen Grad von Vollendung erreicht, 
und ist nicht weit entfernt, die Täuschungen der 
Malerei nachzuahmen ; so fesselte mich ganz besonders 
eine Taufe Christi. Johannes am Ufer stehend giefst 
eine Schale über den Erlöser aus, der in ärmlicher 


Gestalt bis an die Brust im Jordan steht; man sieht 
die Un irisse des Leibes durch die etwas unfönnli- 
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eben, aber doch durchsichtigen Wellen; hier ist die 
Mosaik nicht blos ein mechanisches Aneiiiandcrsetzcn 
von Sternchen, sondern man begreift, dafs der Künst- 
ler eine malerische Wirkung bezweckt hat, um mit 
den ihm zu Gebote stehenden einfachen Mitteln etwas 
Ungemeines hervorzubringen. Auf der rechten Seite 
halten 2 Engel das bewand des Herrn, links neben 
Johannes ist ein Baum sehr roh angedeutet, und über 
dem heiligen Geist, welcher in Gestalt einer ’aubc 
auf dem dicken Heiligenschein Christi sitzt, steht mit 
grofseu Buchstaben: H BA11THCW (die l aufe). Von 
noch roherer Arbeit ist ein freistehender Kandelaber 
-von Marmor, rechts im Mittelschilfe. Der Fufs be- 
steht aus einer Gruppe von Löwen, in deren r i 'atzen 
Menschen und Hirsche sich winden, höher hinauf 
wechseln Acanthus- blättrige Verzierungen mit dem 
wunderlichsten Gemisch von Ei igelsgestalten, Bischö- 
fen, bärtigen Alten u. s. w., das sieh kaum durch 
eine Zeichnung, geschweige durch Beschreibung deut- 
lich macheu liefsc. So geht es bis iu die höchste 
Spitze hinauf, die in einem einfachen Knauf endigt. 
Die Kapelle ist noch im Gebrauch, wie es über- 
haupt Grundsatz der kalholischcu Kirche ist, auch 
nicht das kleinste Gotteshaus cingchcn zu lassen; cs 
wird alle Sonntage hier Messe gelesen, doch schciut 
sich Niemand um die Merkwürdigkeiten zu kümmern; 
aulscr der Zeit des Gottesdienstes macht die einsame 
Stille des Ortes den feierlichsten Eindruck; für einen 
Maler wären hier LichtelVekte zu studiren, wie nir- 
gends. Das grell einfallendc Licht wird von den 
weifsen und bunten Flächen mannigfaltig zurückge- 
worfen, die Sonnenstrahlen scheinen hier eine noch 
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gröfsere Kraft zu haben, als in Italien,' und die Schat- 
ten erlangen die höchste Durchsicht igktit. Bei einem 
neulichen Abendbesuche, wo nur noch die oberen 

Theile schwach beleuchtet, der untere Raum in Dun- 

✓ 7 

kel versenkt erschien, war es schwer, sich eines tie- 
fen Schauers zu erwehren, ln den Seitenschiffen ver- 
breitete der Schein einiger Lampen ein ungewisses 
Licht; während ich vorwärts schritL rückten die na- 
hen und fernen dunkelen Säulen bei einander vor- 
über; die Mosaikbilder der Wände flössen in unkennt- 
liche Formen zusammen, doch zuweilen traf der Strahl 
der letzten Tagest die durch die kleinen runden Fen- 
ster eine einzelne Figur oder eine goldglänzende Ara- 
beske. einen aus der Mauer vorspringeuden Löwen- 
kopf oder eine neuere Grabcsinsclirift. Die kurze 
Dämmerung ging bald in völlige Nacht über; als 
Priester und Ministrant zu einem späten Gottesdien- 
ste sich cinfandcn, eilte ich hinaus auf den mond- 
hellen Platz, wo der Irische Abendhauch alle Schreck- 
bilder verscheuchte. — 


Das erste, was wir in einer fremden Stadt an- 
zuschaffen haben, ist der Plan derselben, um uns da- 
nach zurecht zu finden: denn nichts ist gehässiger, als 
das Geleit der Ciceroni . In Italien haben wir uns 
nie eines solclteu unnützen Knechtes bedient; auch 
hoffe ich, dals Du in meinen siciiischen Wanderungen 
gar wenig Ciccronen -Weisheit an treffen wirst. Ich 
erkundigte mich in allen Buchläden nach einem Plan 
von Palermo, der Hauptstadt des Königreichs Sicilien, 
welche nabe an 150.000 Einwohner zählt, worunter 
h 1 ** 


40-000 Geistliche, welche 13 Kirchen, 71 Klöster, 
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8 Abteien, 5 Seminare, 20 geistliche Stiftungen be- 
sitzt, 1 Theater, 3 Bibliotheken, 1 Museum und sehr 
viele Kaffeehäuser enthält; aber vergebens; eben die 
ganz unbillige Menge von Geistlichen zeigt hinläng- 
lich den Standpunkt, auf dem Künste und Wissen- 
schaften sich befinden. Als ich sehr xnifsmuthig dar- 
über heim kehlte, wäre mein Wunsch beinahe auf die 
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unerwartetste Weise in Erfüllung gegangen. Un- 
angemeldet trat ein Fremder von sehr wenig em- 
pfehlendem Aeufscra ein, nannte sich einen Deut- 
schen, Hauptmann in spanischen Diensten, der ge- 
kommen sei , uns als Landsleuten seinen Besuch zu 
machen. Cesarotti, der natürlich für unsern kleinen 
Kreis die Honneurs übernimmt, hiefs ihn nach sei- 
ner zuvorkommenden Art willkommen, und es ent- 
spann sich ein gleichgültiges Gespräch, in dessen 
langsamer Spirale man den Fremden jenem Bl ittel- 
punkte immer näher rücken sah, wo er eine hohle 
Hand machen und sagen würde: Date yualcl te cosa ). 
In diesem unlöblichen Vorsätze wurde er durch ein 
starkes Klopfen unterbrochen, das von einem schwarz- 
bärtigen, kahlköpfigen Barfiifser herrührte ; dieser 
entfernte sich jedoch bald mit einer kleinen Gabe 
für die im Fegefeuer schmachtenden Seelen, nach- 
dem er wahre Banditenblicke auf uns und unser 
Gepäck geschossen. Cesarotti warf sehr fein die Be- 
merkung hin: wie unangenehm es sei. von so zu- 
dringlichem Volke sogar auf der Stube geplagt zu 
werden. Der Fremde stimmte ihm aus vollen Kräf- 


*) Geht mir etwas. 
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len bei, und emp i'aliL sich bald darauf, ohne eine 
hoble Hand zu machen. Schon durften wir holten, 
ihn losgeworden zu sein, aber eine Stunde darauf 
erhielt Cesaroiü eine grofse Rolle mit einem kleinen 
Schreiben des Ihn. Hauptmann N. N., welcher drin- 
gend bat. ihm den beigeliigten Plan von Palermo für 
einen Louisd or abzukaufen. Mit gespannter Erwar- 
tung wurde das Papier eni rollt, und es zeigte sich 
ein ganz Yortreiriicher Plan der Stadl im gröfstcn 
Jdaafsstabe , der auch nach der äufserst genauen und 
reinlichen Ausführung jeder Kleinigkeit, mit vieler 
Sorgfalt aufgenommen sein mufste. So wünschens- 
wert]! auf der einen Seite ein solcher Besitz war, 
so bewog doch die Rücksicht, dafs der Plan wegen 
seiner Gröfse schwer forlzubringeu sei, — er ging in 
keine einzige von meinen Zeicheninappen hinein — 
und dals der Bittsteller vielleicht schon öfter diesen 
letzten Trumpf ausgespielt, den grofsmiil lügen Ccsa- 
rotti, am folgenden Tage die fleilsige Arbeit, von ei- 
nem Louisd'or begleitet, zurück zusenden, nachdem 
wir uns alle hinlänglich daran ergötzt, und so viel 
Einzelheiten, als möglich, darauf nachgesehen hatten. 
So blieben wir für diesmal ohne Plan, fanden es 
aber unbegreiflich, dafs der geschickte Zeichner kei- 
nen Kupferstecher Huden kann, um sein Kunstwerk 
zu vervielfältigen und dauernden Gewinn daraus zu 
ziehen. Für die Fremden würde dieser Plan von der 
gröfstcn Bequemlichkeit sein. 



Vor der Porta felice, dem Ila 'ent hör, liegt rechts 
Meere ein königlicher Garten, la Flor ia na, mit 



dessen Besuche ich mein heutiges Tagewerk beschlos- 
sen habe, und ganz betäubt von Orangenduft, Pal- 
menschatten , Sonnenglut und schöner Aussicht nach 
Hause gekommen bin. Ls ist gewifs, dafs man ohne 
Sicilien nur ein unvollständiges Bild von Italien ha- 
ben kann, und dafs seihst Neapel mit seiner über- 
schwänglichen Pracht nichts aufzuweisen hat, was 
sich mit der hiesigen Floriana vergleichen liefsc. — 
Wenn man überhaupt im Süden weniger auf kunst- 
gerecht angelegte Gärten sieht, als in Deutschland, 
oder gar in dem parkreichen England, so überrascht 
um so mein diese königliche Anlage in einem Lande, 
das ein grofser, sehr verwilderter Park zu nennen 
ist. Die geraden, zum Theil sich rechtwinklig schnei- . 
denden Gänge sind mit Buxbaum eingefafst , das 
Wasserbecken in der Mitte ist mit einer Marmor* 
gruppe geschmückt, der man in dieser Umgehung 
wenig Aufmerksamkeit schenken kann, denn rings- 
umher in den Beeten und Hecken stehen die selt- 
samsten Pflanzcnformcii, die wir hei uns nur in Treib - 
. hä usern und Mistbeeten zu erblicken gewohnt sind. 
Wer nun, g eicli mir, erst in die Vorhalle der Bo- 
tanik getreten ist, aber mit brennendem Verlangen 
nach dem innern ileiligthume hinüberhlickt, der kann 
sich einen BegriJl von der halb freudigen , halb 
schmerzlichen Empfindung machen, mit der ich in 
diesen Gängen heruniirrle, in denen Lorbeeren und 
Granaten, Orangen, Zypressen und Myrthen, in ei- 
nem Winkel von einer mächtigen Dattelpalme über- 
ragt, unter dem heitersten Himmel grünen, dane- 
ben viele andere seltenere Gewächse in abgesonder- 
ten Käumeu mit gröfsercr Sorgfalt behandelt wer- 
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den. Das grelle Licht der Nachmittagssonne versank 
schnell in den malleren Abendschimmer, und wahr- 
haft magisch wurde der Anblick, als nur noch die 
hohe Pa lmenk rone in röth lieber Beleuchtung glühclc, 
die tiefgriinen Orangenhecken schon in dunkleren 
Schatten versenkt waren. Die unmittelbare Nähe 
des Meeres ist hiebei gewils nicht ohne Wirkung: 
denn gleich nach Sonnenuntergang erschienen die 
nächsten Laubengänge in ein deutliches Blau getaucht, 
und eir feuchter Niederschlag der Atmosphäre machte 
sich fühlbar; trotz dem wäre ich schwerlich sobald 
aus diesem Zaubergarten gewichen, wenn er nicht um 
Ave Maria, d. h. eine halbe Stunde nach Sonnenun- 
tergang, geschlossen würde, wo der achtsame Gärt- 
ner mit einem höflichen Scusi t Signor , st chiude*)! 
mich von dannen trieb. 

Beim Austritt aus deni schattigen Buschwerk la- 
gen die Berge unter dein klarsten Abendhimmel vor 
mir, und am Meere empfing mich sogleich der durch- 
dringende Geruch des am Ufer verfaulenden Seegra- 
ses, der zwar in diesem Augenblicke scharf genug 
gegen die Myrthendültc abstach, an den man sich 
aber bald gewöhnt, ja, sonderbarerweise halten ihn 
die Palermitancr für gesund, und besuchen deshalb 
vorzugsweise die Passeggiata am Meer. In der an- 
genehmen Kühlung ging ich am Gestade hin, wo die 
wunderbar- harmonischen Linien des Monte Pelle - 
grino und des gegenüberliegenden Capo Zafferano 
nach einiger Zeit zu unkenntlichen schwarzen Mas- 
sen versanken. Hier zeigte sich der Umrifs des Monte 


) Verzeihen Sie, mein Herr, es wird geschlossen. 



Pellegrino von besonderer Bedeutung. Als grofse ein- 
zelnstehende Blasse ruht er auf dem gemach an- 
steigenden Fufse: dann erheben sich von allen Sei- 
ten schrolle. senkrecht abfallende Wände, die Spitze 
wölbt sich aus mehreren schönen Wellenlinien zu- 
sammen. Nur in einigen versteckten Schluchten wach- 
sen Oel- und Mandelbäume, sonst ist der Berg völlig 
kahl, mit kurzem grünen Gestrüppe bedeckt, das sich 
bei Tage dein Auge als der schönste Wiescnplan dar- 
stellt. Es ist völlig eine von den Verzauberten Berg- 
vcslen mit Wänden von poliertem Stahl, wie sie im 
Bojardo, Ariosto und deren Nachahmern so oft 
Vorkommen, ln Italien iindet sich kein Berg, den 
man diesem an die Seite stellen möchte: der Bl oute 
Circello bei Terracina steht ihm an Schönheit der 
Zeichnung bei weitem nach. 

Nun setzte ich mich auf eine von den Bänken 
der Passeggiaia, und liefs die lange Wagenreihe links 
zum Thore hiueiuziekn. Neben mir safs ein junger 
Blaim von angenehmer Bildung, mit dem ich bald 
ins Gespräch kam. Er hatte au der letzten Umwäl- 
zung Theil genommen, und eine patriotische Zeitung 
herausgegeben, die natürlich seil dem Erscheinen der 
Oestreieher auf unbestimmte, d. h. ewige Zeiten ge- 
schlossen worden war. Von seinen vielen Erzählun- 
gen aus der ebenverflossenen unruhigen Zeit war 
mir die Unterjochung der Pale rmi lauer Gerber (Con- 
ciattori) besonders merkwürdig, w r obei er selbst, 
obgleich von der Opposition, dem Betragen der Oest- 
reicker Gerechtigkeit widerfahren liefs. 

Die Zunft der Gerber nämlich, welche seit den 
ältesten Zeiten grolse Vorrechte in Palermo genos- 
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sen, hatte sich unter der Vormund sch afts - Regierung 
Ferdinande VII. völlig unabhängig gemacht, und bil- 
dete einen Staat im Staate. Das Quartier der Ger- 
ber (ia Conciattoria ), aus den engsten und schmutzig- 
sten Strafsen bestehend* war vollständig befestigt, 
und hatte eiuigemale die Angriffe der Stadtgcnsd’ar- 
mes, und — wie der Erzähl er versicherte — selbst 
der tapferen neapolitanischen Truppen abgeschlagen. 
Auf dem Gildchausc war eine mächtige Fahne aus- 
gehängt, um welche beim ersten härm die handfe- 
sten Zunft gl ieder sich versammelten. An Abgaben 
zahlten sie der Regierung eine bestimmte Summe, 
welche in den letzten Jahren ganz ausgeblieben war. 

lu der Revolution zeichneten sich die Gerber bei 
jeder Gelegenheit aus, wo es zu morden oder zu 
plündern gab. Am 1. Juni 1820 war der Au stand 
in Neapel ausgebrochen, und am 15. Juli, am Rosa- 
lienfeste, in Palermo die spanische Konstitution aus- 
gerufen. General Cliurch, ein Engländer, der eini- 
gen Palermitanern die dreifarbige Kokarde abnahm, 
wurde vom Volke beinahe zerrissen, uud nur von 
dem General Coglitore errettet, der ihn mit sei- 
nem Körper deckte. Cliurch entfloh nach Neapel, 
das Volk verbrannte sein Haus und seine ganze Habe. 
Der Kommandant der Stadt, General Naselli, von 
den Sichlern tödtlich gehafst, wollte am folgenden 
Tage, den 16. Juli, die Aufrührer mit Gewalt ver- 
treiben, allein die Lohgerber schlugen die Thüren 
der Gefängnisse ein, befreiten die Gefangenen, und 
der Pöbel, von einem Monrcalescr Mönche, Gioa- 
ch i m o V a g 1 i c a, get u I : rt, eroberte mehrere Kanonen. 
Naselli sali wohl, dafs er sich nicht halten konnte, 






und schiffte heimlich nach Neapel hinüber. Nun war 
das Volk sich selbst überlassen, und übte <! ic empö- 
rendsten Grausamkeiten. Statt der freigelasscnen Ver- 
brecher wurden Soldaten und Polizeibeamten in die Ge- 
fängnisse gesteckt, mehrere Regierungsgebäude geplün- 
dert und verbrannt, 4(1,000 Unzen * ), die im Schatze 
geblieben waren, unter das Volk vertheilt. Man er- 
tappte einen Schmidt von der Artillerie, der, um seine 
alten Kameraden zu rächen, mehrere Kanonen ver- 
nagelt hatte, man schnitt ihm Kopf und Hände ab, 
und nagelte sie an die 4 Ecken der Stadt. Wenn 
nun Jemand einen Gegner hatte, den er nicht gera- 
dezu umbringen wollte, so steckte er ihm heimlich 
einen Nagel in die Tasche, und gab ihn an. als ob 
er Kanonen habe vernageln wollen, worauf der wii- 
thende Haufen den Unglücklichen sogleich nieder- 
stach. Die Gerber wählten einen Konsul, Don Carlo 
Leone, der mehrere Wochen das Oberhaupt der 
Stadt blieb, und die höchste Gewalt übte. Der Prin- 
cipe di Jaci, aus einer bedeutenden Familie, wurde 
vom Volke ergriffen, von dem Konsul zum Tode ver- 
urlheilt und gleich darauf erschossen. Vergebens ver- 
suchte der alternde Kardinal Gravi na, vergebens 
der Principe di Villa Tran ca den Haufen zu be- 
gütigen, das Haus des letzten wurde ausgeraubt und 
verbrannt. Allinählig verbreitete sich der Aufsland 
über die Umgegend von Palermo; man hatte das 
Zeughaus geöffnet und 30,000 Gewehre vertheili, 
aber die Bauern verstanden mit den Feuerwaffen 
— — nicht 
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*) Eine Unze ( Oncia ) — 4 Ducati 
*' — 7 Gulden Conv. G. 




I 


\ 

25 

nicht so gut umzuge hen , als mit dem 1V1 esseiv Das 
Pulvermagazin in Misilmeri flog auf und tüdtcte 
viele Landleute. In den Strafsen von Palermo wii- 
tlicle der Bürgerkrieg, indem die Guardia civica ge- 
gen den Pöbel und die Gerber kämpfte; es blieben 
3- bis 400 Menschen. Endlich landete der General 
Pepc mit 4000 Mann in Mi lazzo, und rückte vor Pa- 
lermo. Der Principe di Pa t emo, vom Podagra 
hart geplagt und an seinen Stuhl gefesselt, wufste 
dennoch beim ganzen Volke Vertrauen zu gewinnen, 
und unterhandelte mit Pepe, der am 5lcn Oktober 
die Stadt auf Bedingungen einnahm. Aber das Par- 
lament von Neapel erklärte den Vertrag für ungül- 
tig und verlangte unbedingte Unterwerfung. Pepc ’s 
Edelmut h bei dieser Gelegenheit wird von den Si- 
edlern anerkannt; er legte seine Stelle nieder, und 
ging nach Neapel zurück; ihm folgte der General 
Coletta, der mit grofser Strenge verfahr, und die 
Gefängnisse mit vielen neuen Schlachtopfern füllte; 
aber den Gerbern konnte er nichts anhaben. Sie hal- 
ten in ilircm Quartier, das nunmehr der Schlupfwin- 
kel aller Verbrecher geworden war, eine solche Stel- 
lung eingenommen, dafs die Neapolitaner cs nicht 
wagten . etwas dagegen zu unternehmen. So blieb 
es bis zum Mai 1821 . Als damals die Oestreicher 
ohne Schwerdtsch lag Palermo besetzten, beharrten die 
Gerber bei ihrem Trotz, und die übrigen Einwoh- 
ner waren in der gröfsten Spannung, ob die lang- 
samen Deutschen das Häuflein W iderspänstigcr ge- 
wühren lassen, oder die Conciattoria belagern wür- 
den. Aber keines von beiden geschah. 1 er Kom- 
mandirende — ob General Wallmoden schon damals 
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den Oberbefehl hatte? — versammelte in der Nacht 
um 2 Uhr mehrere Kompagnien Tyroler und Böh- 
mischer Jäger, welche die Conciattoria von allen Sei- 
ten besetzten. Andere Truppen drangen, von den 
Gensd’armes geführt, durch enge Pför leben und Gas- 
sen bis zum Gildehause, und nahmen es ohne Miilic 
Hin und wieder fielen wohl aus den Häusern 


ein. 


ein Paar Schüsse, aber da den Gerbern ein Versami 
lungsort fehlte, und sic sich überhaupt einer so kräf- 
tigen MaaÜsregel mitten in der Nacht nicht versahen, 
so war in ein Paar Stunden kein Haus melu* in dem 
ganzen Ouartier, was nicht die Oesl reicher inne ge- 
habt halten. Man fand eine ganze Menge Wallen al- 
ler Art, und Schieisbedarf; in den Kellern des Gil- 
dehauses sogar 2 Kanonen, aber ohne Udfeten. Den 
ehrsamen Mitgliedern der Gerberzunft, welche man 
auf dein Gildehause versammelte, wurde nunmehr au- 
gedeutet, dafs sie die Conciai loria gänzlich verlassen, 
und sich aufscrhalb der Stadt ansicdelu sollten, jedoch 
nicht mehr als 3 beisammen. Nachdem dieser Befehl 
sehr schnell ausgeführt worden, konnte inan eine Rei- 
nigung des nie betretenen Stadtviertels vornehmen. 
V iele den Einsturz drohende Häuser wurden abseris- 

D 

seu, die Strafseu so viel als möglich erweitert, und 
einige Plätze mit starken Wachtposten angelegt. Der 
grülslc Theil der Häuser steht noch jetzt leer; in ei- 
nigen wohnen die < iensd armes mit ihren Familien. 

Seil ieser so glücklich als geschickt ausgeführ- 
ten Unternehmung, welche den östreichischcn Wallen 
eine unglaubliche Achtung verschallte, ist die Stadl 
vollkommen ruhig; aber d e armen Gerber sind nun 
die Zielscheibe des allgemeinen Spottes geworden. 
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und wenn man jemand mit gebücktem Ilaupic und 
niedergeschlagenen Augen durch die Strafsen gehen 
sieht, so kann man sicher darauf rechnen, dafs es eiu 
Conciattoce sei. 


Unter solchen Gesprächen waren wir nach der 
, Stadt zurückgekehi i . und mein Begleiter hatte mich 

im Cassaro verlassen, mit der Versicherung, mich bald 
zu besuchen. Ueber den grofsen mondhellen Matz 
ging ich nach dem Wirthshausc zurück, und horte 
aus einer engen Gasse, in die das steile Mondlicht 
nur einzelne Strahlen werfen konnte, einen mehr- 
st imm i gen feieri »eben Gesang 4 lervortönen : ich machte 
mich hinzu, und stand wie bezaubert von der An- 
mut h dieser Klänge, welche aus der tiefen Dimkel- 
> heit sich vernehmen Jiefscn; auf einer breiten Thür* 

sch welle zusammen gekauert safsen drei schwarze ver- 
hüllte Weiber, vielleicht einer geistlichen Sch west er- 
schaff angehörig: sie führten einen dreistimmigen kla- 
genden Gesang zum Lobe Jesu aus, mit einer Klar- 
heit. Schärfe und Genauigkeit, die nur den italischen 
Kehlen eigen ist; die erste Stimme, welche einem 
Kinde anzugehören seiden, war nicht ohne Almrath. 
Mancher Vorübergehende reichte ihnen etwas mit den 
Worten: Vto vi satvi *), und I »n kannst leicht den- 
ken. dafs ich nicht zurückblieb; denn wenn mir schon 
sonst bei jeder Menschenstimme das Herz aufgeht, wie 
viel mehr mufsten mich diese vollen Brusttöne in der 
* lauen Frühlings -Mondnacht ergreifen. Das Lied hatte 

*) Gott erhalt* euch! 

2 * • 
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viele Verse, die alle mit demselben Rundreim schlos- 
sen, bei jedem Verse aber konnte man kleine Verän- 
derungen des Ryihmus bemerken, wie sie die bieg- 
same Sprache dem Sinne oder dem Ausdrucke so 
leicht anpafst. Ich harrte, bis die Sängerinnen sich 
erhoben und in der tiefen Finstemifs verschwanden, 
dann eilte ich sogleich nach Hause, und schrieb mir 
die einfache rührende Melodie auf; von den vielen 
Versen habe ich nur einen zusammen gebracht : 

Oh lancia crudele O Lanze voll Grausen, 

Che fammi dolor , ' Die Schmerzen mir macht, 

Che (jrie&u trapassa Die Jesum durchbohret 
Con tanio furor. Mit solcher Gewalt. 

Verite quest' anwia Verehrt diese Seele 

Che causa mi /«, Die Ursach mir war ( umleutl. ) 

Verite, pastori Verehret ihr Hirten 

Qud huono Giern. Den freundlichen Herrn. 


Schon bei der Einfahrt in den Halen, als meli- 
ere kleine Boote zum Ausladen herbeieilten, war es 
uns aufgefallen, dafs die meisten Matrosen weiisc, un- 
gewölmlich lange Nachtmützen trugen; bei der An- 
kunft in der Stadt und längerem V n i hersebweifen in 
derselben fand es sich bestätigt, dafs diese ganz un- 
malerische und unplastisclie Kopfbedeckung bei dem 
gemeinen Manne alle anderen zu verdrängen droht. 
Wie viel besser nimmt sich dagegen die rothe Mütze 

der neapolitanischen Lazzaroni aus! Auch sieht man 

im Hafen von Neapel gröfscre und kräftigere Gestal- 
ten, als hier in Palermo: es war ein trauriger, schlaf- 
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riger Anblick, als ich. in der heifsen Tageszeit am 
Hafen ent langgeh end, Lastträger und Schifferjungen, 
Maiith beamten und Quarantaine -Aufseher, in der über- 
grofsen Nachtmütze theils reibenweis schlafen, theils 
langsam dahinschlcicUen sah. Die heifse Tageszeit, 
ungefähr von 12 bis 4 Uhr, macht hier, besonders 
bei der niedern Klasse, einen eigenen Abschnitt aus. 
Schon in Neapel kann man um diese Zeit bemerken, 
da Cs der Toledo bedeut end an Lebhaftigkeit verliert, 
obgleich immer noch Lärm genug da ist, um einen 
Fremden in Verwunderung zu setzen; liier aber tritt 
ein völliger Stillstand des sonst so regen Treibens im 
Cassaro ein; die Träger und Ausrufer verlieren sich 
in eine schattige Halle, die Kaufleute sehliefsen die 
Läden, ziehen ihre Nachtmützen hervor, und legen 
sicli schlafen, in den Eisbuden werden die zierlichen 
blechernen Formen mit den zubereiteten Massen ge- 
füllt, und in Fässern mit Eisstücken überdeckt ( das 
Eis ist dann gegen 4 oder 5 Uhr in gröfstcr VortrefT- 
i clikeit zu haben, und von einer Härte, we che eher 
die Anwendung des Messers als des Löffels erfordert), 
die Eiswirthe aber stehen noch einige Zeit gähnend 
in der Thüre, und bald gehen der Herr, die Auf- 
wärter und Lehr jungen, mit ungeheuren Nachtmützen 
bedeck! , zur Siesta (dem Mittagschläfchen). Was 
aber um diese Zeit den Anblick des Cassaro noch 
befremdender macht, ist der Umstand, dafs er bei- 
nahe genau von Norden nach Süden läuft; man sieht 
also am Mittag in eine von der hellsten Sonne äu- 
gest raldie, aller so menschenleere Slrafse hinein, wie 
sie bei uns um Mitternacht sein möchte, und um dir 
Verwirrung der Tageszeiten iu den Augen des Frein- 
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den zu vollenden, so schaut hier und da ein Kop; 
mit einer grofsen Nachtmütze hervor. 

Die Tracht der Vornehmen ist gänzlich die fran- 
zösische ; der leidige Frack scheint seine Herrschaft 
immer weiter ausdehnen zu wollen. Der sonst so 
übliche Abbatenanzug wird jetzt fast nur von Geist- 
lichen getragen. Die tägliche Wagenreihe auf dem 
Cassaro und an der Marina bewegt sich in der mo- 
dernsten Pariser Eleganz auf und ab. Indessen ist aus 
der spanischen Herrschaft das schwarzseidene Mäntel- 
chen der Bürger weiber übrig geblieben. Sic wissen 
cs sehr geschickt so umzu sch lagen, dafs der schlanke 

Wuchs und die Fülle der Hüften vortheilhaft in ili- 

* 

ren Umrissen hervorgehoben werden, welches sich 

bei den kleineren Gestalten der Sicilianerinnen beson- 

* * 

ders reizend ausnimmt; wenn Du schon in meinen 
Briefen aus Neapel einige Ausdrücke über die leuch- 
tende Schwärze der dortigen Augen etwas zu stark 
gefunden hast, — denn in J Deutschland sind bekannt- 
lich ,. schwarze Seelen und schwarze Augen, näher 
in letztere gefafst, nur braun” — so wage ich kaum 
mit der Behauptung hervorzutreten , dafs die sicili- 
schen Augen wo möglich noch diukler und bren- 
nender erscheinen; dafür kann ich hinzusetzen, dafs 
in demselben Verhältnisse auch die Dunkle der Haut 
zunimint, und man würde liier die blendende Weifsc 
eines schwedischen oder holländischen Gesichtes, von 
durchsichtigem Karmine angehaucht, eben so verge- 
bens suchen, als dort die (huikelglühcnden Augen- 
sterne. Sind wir doch hier von dem lieifsen Afrika 
uud seinen Negern nur ein Paar Dutzend Meilen ent- 
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fernt, und dem Aequator um 4 Grade näher als in 
Rom! — 

Bei der Betrachtung der Umgegend von Palermo 
stand mit Recht der Besuch auf dem Monte Pelle- 
grino oben an. Ein Fiaker brachte uns am Hafen 
vorbei bis an den Fufs des Berges, wo die steile, von 
mächtigen Unterbauten gestützte Strafse sich in einer 
Schlucht bis auf das Plateau des Berges windet, t uid 
dann gelind auf- und absteigend dis zur Kapelle der 
II. Rosalia führt, die im Grunde eines Thaies sich 
unmittelbar an die steil« 1 Felswand leimt. Die Ge- 
genwart des merkwürdigen Ortes blieb nicht hinter 
der Vorstellung zurück, die ich mir nach so viel dar- 
über Gehörtem und Gelesenem, besonders nach Gü- 
the’s treulicher Schilderung, davon gemacht. Das 
Aeufsere der Kirche, zu der man auf einer Reihe an- 
ständig breiter Stufen iiinansteigt, gleicht einem mä- 
fsigen Pallaste mit Fenstern von verschiedener Gröfse. 

p 

Die kleine Kapelle, aus einer natürlichen Höhle im 
Felsen gebildet, wird durch mehrere ewige Lampen 
erhell', deren Schein, mit dem vorn herein dringen- 
den Tageslichte vermischt, eine wunderbare Beleuch- 
tung giebt, in welcher das Wachsbild der 4L Rosa- 
lia, hinter einem beinahe zu dichten Drahtgitter, die 
vollkommenste Wirkung hervorbringt. Ein kleiner, 
freundlicher Sakristan, der uns die Kirche geölfnet, 
erzählte sehr viel von der Geschichte der Heiligen; 
doch fiel es uns äufserst unangenehm auf. dafs er bei 
den verschiedenen Wundert baten nach ihrem l ode 
den Mund zu einem närrischen Lächeln verzog, als 
ob er selbst nichts davon glaube. Wir nuTstcu auch 
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*len sehr reich ausgestaitetcn Vorralh von kostbaren 
Mefsge wandern bewundern, meist alles Geschenke von 
Kaisern und Königen; ohne Störung hat sich diese 
Pracht Jahrhunderte laug aufsammeln können , und ist 
auch von den letzten politischen Stürmen verschont 
geblichen: denn Sicilien ist midist England und den 
nordischen Reichen der einzige Punkt von Europa, wo- 
hin die französischen Wulfen nicht gedrungen sind, 
und wenn das Land in anderer Hinsicht genug zu 
leiden gehabt, so ist cs wenigstens von den frechen 
Konfiskationen alles öffentlichen Vermögens frei ge- 
blieben, welche Napoleon durch sein: „Systeme de 
fusion”. zu entschuldigen glaubte. 

Der Kirche gegenüber ist eine geringe Osteria 
für Jäger, wo wir uns an dem harten lYlaisbrote und 
dem dicken rotlien Weine erquickten. Der Berg wim- 
melte ehemals von Hasen und besonders Kaninchen. 

V ^ ■ 

die unter dem kurzen Gestrüppe in den zahllosen 
Ritzen und Spalten den besten Schutz fanden. Noch 
vor wenigen Jahren konnte ein rüstiger Jäger 10 bis 
12 Kaninchen an einem Morgen erlegen. Seitdem hat 
aber die Stadt Palermo den Verkauf der Jagderlaubnifs- 
scheine so sehr in's Grofsc getrieben, dafs die wilde 
Bevölkerung des Berges fast gänzlich verschwunden 
ist. Der Wirtk bei heuerte lachend, es seien jetzt 
mehr Jäger als Kaninchen oben, und einer habe von 
Gluck zu sagen, wenn er alle Wochen einen Braten 
. nach Hause bringe. 

Von der Osteria führt ein beschwerlicher, stei- 
niger Fufspfad auf die Spitze des Berges zum Tele- 
graphen, der mit dem auf der Sternwarte in Verbin- 



düng steht. Es läuft eine ganze Telegraphen linie um 
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die Insel, welche. zur Zeit der englischen Besetzung 
(1805 — 14) angelegt, das Nahen feindlicher Schifte 
in der grölsten Schnelligkeit ansagt. Hier oben öff- 
net sich eine gränzenlose Aussicht nach allen Seiten, 
(Jeher die Hälfte des Gesichtskreises wird von der 
einfachen Meereslinie umzogen , aus der gen Norden 
die Insel IJstica im schärfsten Umrisse 1* er vorragt ; 
außerdem umspiUt das Meer äst drei Viertel vom 
Umkreise des Berges; der übrige Theil wird von den 
Bergketten ausgefüllt, die sich zum Theil noch hölier 
als der Pellegrino in den kühnsten Zacken erheben; 
mit lautern Jubel wurde das ehrwürdige, schneebe- 
deckte Haupt des Aetna begrüfst, das im Osten über 
die Bergreihen der Bagaria hervorragt, um die ganze 
Länge der Insel, von uns getrennt, doch in einer Ent- 
fernung von 30 Meilen, deutlich zu erkennen; un- 
ten die Kuppeln und Ti türme von Palermo in reizend 
umschlossener, grünschiinmernder Kbene. Den herr- 
lichsten Anblick gewährt aber unmittelbar am Pulse 
des Berges das Meer, über dem man sich fast senk- 
recht 2000 Fuls *) hoch befindet. Eine so tiefblaue 
Farbe, dem dunkelsten Indigo vergleichbar, möchte 
man selbst in Neapel vergeblich suchen, dabei die 
Luft von unendlicher Klarheit; in die auf der Rhede 
zerstreuten Kähne sah man von oben hinein, den 
Fischern auf die Kopie; es war eine vollkommene 
Vogelansicht; einige Spitzen der südlichen Bergket te, 
darunter der Monte Grifo ne, haben mit dem Pelle- 
grino ungefähr gleiche Höhe, daher glaubt der Padre 
Scinä, der als Naturforscher unter den Gelehrten 
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von Palermo unstreitig den ersten Platz eimiimml: 
zu der Zeit, als die Enge bei Radix geschlossen war, 
und das Meer alle geringeren Höhen bedeckte, hätten 
diese höheren Berge als Inseln hervorgeragt; damals 
hätte ganz Sicilien also dem Archipelagus geglichen. 
Nachdem aber die Säulen des Herkules zerbrachen, 
und das Mittelmeer sich mit dem atlantischen Ozeane 
verband, da sank der Spiegel des Mittelmeeres aut 
seine jetzige Höhe, und aus den vielen Inseln bildete 
sich das eine Sicilien, welches durch die Meerenge 
bei Messina von Italien gesondert blieb. Hier oben 
auf der Höhe des PeUcgrino iicl’sc man sich eine solche 
Annahme noch am ersten gefallen, obgleich diese nep- 
tunischen Vorstellungen vor der jetzigen vulkanischen 
Geognosie nicht mehr aushalicn wollen. 

Südlich von Palermo, in einer reizenden Verg- 
ebene, liegt das Städtchen Monrea I e ( in der gemei- 
nen Aussprache Morreale ) , .der Sitz eines Bischofs; 
deshalb unter den alten christlichen Städten der In- 
sel häufig genannt. ; >er Weg dahin ist, nächst dem 
von Alcamo, die einzige Chaussee in ganz Sicilien. 
und auch diese ist nicht von der Regierung angelegt, 
sondern von einem Bischöfe von Monreale, Monsignor 
Testa, der nicht unterlassen, diels der Nachwelt in 
einer prachtvollen marmornen I uschrift über einer lieb- 
lichen Quelle am Wege bekannt zu machen. Bei der 
verschiedenen Krümmen der sanft ansteigenden Strafsc 
öffnen sich die köstlichsten Aussichten auf Palermo 
und das Meer. In Monreale wurde Markt gehalten; 
auf (fern Platze vor der Kathedrale hatte sich eine 
grofse Menge Landvolk aus den nahen Gebirgsör 1 ern 
versammelt; doch konnte man nur wenig eigenthüm- 


liehe Trachten bemerken; die Männer meist alle in 
grofsen Jacken und runden Hi den, die Frauen mit den 
weiten Regentiicihern bedeckt. l)ie Verkäufer prie- 
sen ihre Waaren so laut sie konnten, an einigen Stel- 
len wai' Geschrei, Gedränge und Knoblauch geruch auf 
unerträgliche VY eise vereinigt. Am lautesten tönte es 
von dem Orte her, wo die Fleischer ihre reinlich 
zerstückelten Viertel ausboten ; als wir uns bis zu die- 
ser Stelle durchgedrängt, zeigte sich ein grofser star- 
ker Mann, der vor seiner Hude, gleich Mi Ion von Kro- 
lon. einen halben Ochsen in die Höhe hob, und da- 
zu so fürchterlich brüllte, als ob er selbst geschlach- 
tet werden sollte. Die Stimme übertraf an Stärke 
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alles, was ich je gehört hatte; selbst auf dem Fisch- 
markte in Palermo hätte sic niieht ihres Gleichen ge- 
funden; cs war in der That schwer, in der Nähe des 
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Mannes auszuhaltcn, ohne taub zu werden. Als wir 
uns schon weit von ihm entfernt hatten, übertönte 
er deutlich den ganzen Markt, sogar auf dein Rück- 
wege, als nur noch ein undeutliches Gebrause hcr- 
überklang, glaubten wir ihn deutlich lierauszuhören. 
Seitdem ist der Fleischer von Monrcalc hei unserer 
kleinen Reisegesellschaft zum Sprichwort geworden, 
und wenn ein recht starker Lärm bezeichnet werden 
soll, heilst cst fast so laut als der Fleischer von Mon- 
reale. 

Geber den geräuschvollen Markt und durch das 
zerlumpte Gedränge der Landleute eilten wir nach 
der Kathedrale, S. Maria nuova, einem grofsen 
prachtvollen Gebäude, von König Wilhelm II. (ge- 
nannt: U huon Gnglielmo ) im Jahre 1174 gegründet; 
sic ist also nächst der Capelle des Roger das älteslc 


und schönste I tenkmal der normannischen Herrschaft. 
Aber nicht nur in Sicilien, sondern auch in Italien 
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möchte es sei »wer halten, ein so groses * rebäude aus 
jener Zeit aufzufinden *). Das breite Mittelschiff wird 
von zwei Reihen Säulen getragen, meist aus griechi- 
schen Tempeln zusammengebracht, über denen schmale 
Spitzbogen mit der reichsten Einfassung sich aufwöl- 
ben, darüber noch eine Reihe Fenster; oben blickt man 

in das kunstreich gefügte hölzerne Dach hinein. Ein 

, ■ _ r ■% . 

ganzer Wald s leckt in dem zusammengesetzten kal- 
ken- und Sparrwcrk , und man lernt hier begreifen, 
welch ein Fortschritt in der Baukunst dazu gehör!, 
um eine solche Breite und Länge durch Bogengewölbe 
zu schliefsen, wie diefs später in den got bischen Kir- 
chen der Fall ist ; denn trotz der Pracht innerer Aus- 

* * 

Schmückung giebt das hölzerne Dach dem (iebäude 
doch das Anselm einer grofsen Scheune, die nur so 
in der Eil zur Aufnahme der Gemeinde eingerichtet 
ist. lieber den Säulen sind die Wände des Mittel- 
schiffes mit reichen Malereien und Mosaikarbeiten be- 

* # 

deckt, von denen jedoch der gröfste Tlieil unkennt- 
lich geworden; aufser manchen früheren Beschädigun- 
gen hat im Jahre 181 I ein durch Nachlässigkeit ent- 
standener Brand die HauptkapeUe mit den Fürsten- 
grahern fast gänzlich zerstört, und noch jetzt arbeitet 
man daran, den Schaden auszubcssern. Was von den 
Sarkophagen und Denkmälern gerettet ist, steht ent- 
weder von Gerüsten verdeckt, oder in eilig errichte- 
ten Schuppen verwahrt. Es wurde indessen hier, so 
wie früher in der 5)omkirche von Palermo, bei die- 


*) Die Kirche ist 300 Fufs lang und 140 breit. 
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scr Gelegenheit , durch den Oberst- Richter des Kö- 
nigreichs, Monsignor Airol di, eine genaue Untersu- 
chung der königlichen Särge veranstaltet. Sie hätte 
* zu wichtigen Ergebnissen führen können, da die Grä- 
ber älter sind, als jene in Palermo, wenn nicht durch 
den Einsturz der iialkcu und Mauern das Meiste die- 
ser geschichtlich merkwürdigen Ucberreste zertrüm- 
mert worden wäre. *• < > 

Es ruhen nämlich hier die Vorgänger der Hohen- 
staufen in Sicilien, die letzten Fürsten aus dem Nor- 
mannischen Königsstamme: Wilhelm I., der llöse, 
( + 1166) mit seiner Gemahlin Margarethe (f 1183) 
und 3 Söhnen: R oger, Herzog von Appulien (-f- 11.54), 
Heinrich, Fürst von Kapua (+ 1179) und Wilhelm 
(-(-1189), welcher als König Wilhelm II., der Gute, 
nach einer milden, aber äufserst schwachen Regie- 
» rang, kinderlos stirbt. Seine Tante, die Herzogin 
Konstantia von der Normandie . wird die < i'cmahlin 
* einrieh ? s \ I. von Schwaben und die Mutter F r ie d« 

riclrs IL; auf solche Weise schliefst sich die Reihe 

_ **•_ % 

der paiermit aniseben Gräber unmittelbar an die von 
Monreal e an, und läfst uns in ihren Resten die f olge 
von 5 Herrschern der schönen Insel auf das Leichteste 
übersehen *). v •• ***. ^ 


* ) Roger II. von 1105 — 1154. 

Wilhelm I., der Böse — 1166. 

(Margarethe ( *j* 1 1 83 ) führt die 1 lege ntschai 
über) 

W’ilhelin II., den Guten, — 1189 
Heinrich VI. —1197. , ' 

Friedrich II. — 1250. 
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Von dom allen Schmucke der Wände ist das 
Meiste bei dem Brande abgesprimgen und zerfallen* 
doch hat sich über dem Hauptaltare in grofser ge- 
rn filierter Nische eine riesonmäfsige Mosaik, das Brust- 
bild Christi vorstellend * ) , erhalten, welches um ei- 
nige Jahre älter ist, als die Mosaiken von St. Marko 
in Venedig. So mangelhaft diese strengen, alther- 
gebrachten Formen in vieler Hinsicht sind, so gute 
Wirkung macht das Bild durch den [Ernst seiner In- 
tention, und schaut in grofsartiger (Einfachheit mit 
schneidendem Gegensätze auf den überreich verzier- 
ten schnörkelhaften Hauptaltar herunter, der, ein hal- 
bes Jahrtausend später errichtet, mit allem Aufwande 
einer übcrhildeten Baukunst prangt. Dieser Theil hat 
am meisten durch den Brand gelitten; auch der Haupt- 
altar wird weggeräumt, und ein ganz einfacher soll 
an seine Stelle treten, nicht als oh der Geschmack 
sich verbesserte, sondern weil es an Gehle fehlt, um 
von neuem die steinernen Wolken, stürzenden Ku- 
gel und massiven Sonnenstrahlen ausarbeiten zu las- 
sen. Ganz besonders zeugt der Fufsboden für das 
hohe Alter dieser Kirche; er ist aus harten und ge- 
brannten Steinen in verschiedenen Mustern zusammen- 
gesetzt, an vielen Slelien zerstört, in der Nähe der 
Thören ganz in die Erde getreten, und hat seit sei- 
ner Anlage gewifs selten eine Restauration erlebt. 

Um den Rückweg nicht wieder auf der staubi- 
gen Chaussee zu nehmen, verfolgten wir ein wenig 
die Strafse, welche durch Monreale hindurch in’s hö- 
here Gebirge führt, und senkten uns östlich in das 


* ) Gegen 18 Fufs hoch. 
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steile Thal hinab, das, von dem Örctcs durchschlän- 
gelt, sich gegen Palermo hinzieht, l)ic Fülle und 
Pracht dieser Vegetation läfst sich gar nicht beschrei- 
ben. Am obern schmalen Ende des Thaies liegen 
mehrere Mühlen über einander, deren jede mit dem 
lebendig herabrauschenden Wasser, von Oelbäumen, 
Granaten und Feigen überschattet, ein reizendes Bild 
giebt. Die Orangen sieben hier noch einzeln, aber 
nirgend ein unbenutztes Fleckchen; unter dem Schat- 
ten des verschiedenartigen Blat erwerkes steigt mail 
an dem Hachen Geländer die vielen Stufen und Ra- 
sentreppen hinab, welche von einer 31 üble zur andern 
führen. Weiter unten beginnen die Orange nwaldun- 
gcn. ln Italien, hei Mola di Gaela, Sorrento etc., 
sieht man doch nur Orangengärten, aber liier sind 
viele Morgen Landes damit bedeckt, und dazwischen 
liegen auf freien Plätzen die Wohnungen der Figen- 
thümer. Die Ilaupterndic ist zu Weihnachten, aber 
der Wunderbaum blüht und trägt fast das ganze Jahr, 
so dafs nie Mangel an reifen Früchten ist; die zu 
früh abgefallenen oder sonst schadhaften werden ge- 
sammelt und neben den Häusern zu Haufen geschüt- 
tet, deren jeder viele Tausende enthalten mag. Zwi- 
schen den Örangefeldem gehen schmale Fu&steige 
hin; zu beiden Seiten lachen die goldenen Früchte, 
so grofs wie kleine Kürbisse, aus den dichtbelaubten 
Zweigen hervor. So in schweigendem Entzücken an 
den südlichen Herrlichkeiten hingehend, wurde die 
Versuchung nach den 1 fesperidenäpfeln zu grofs; ich 
trat ein Paar Schritte aus dem Stege in das dichtere 
Gebüsch, pflückte, und theiite meinen nicht weniger 
begehrlichen Freunden mit. Kaum war der Dieb- 


stahl geschehen, als uns der Besitzer begegnete, der 
aul einem Esel 2 mächtige Körbe < hangen unter rcin- 
liclien breiten Feigenblättern heimführte; auf die Seite 
tretend, bewunderten wir die Pracht dieser ausgesuch- 
ten Früchte; er hielt den Esel an, und nöthigte mit 
einem treu herzigen: Prmdete, Signori . pr endete, je- 
dem ein Stück auf, ohne die angebotene Bezahlung 
anzunehmen. Selten habe ich eine größere innere Be- 
schämung empfunden, als hier, wenn das gcstohlne 
Gut auch nur ein Paar Pfennige werth sein mochte. 

Aus den 1 hange wäldern kamen wir gemach hin- 
absteigend in die Olivenwälder; die Bäume stehn in 
größeren Zwischenräumen, hie und da von einer ker- 
zengeraden schwarzen Zypresse malerisch durcliscl mit- 
ten. t ic alten Oelstämme spalten sich leicht über 
dem Boden, sinken auf diese oder jene Seite, und 
bieten mit ihren wunderlichen Knorren und Ballen 
dem Zeichner die unschätzbarsten Baumstudien. Der 
Wald wird gegen die Stadt hin immer lichter; als 
wir auf das Feld hinauskamen, war die Sonne schon 
längst unter, und erst in tiefer Dunkelheit gelangten 
wir nach Palermo hinein. Gewiß wird das Thal der 
t Irangen auf lange Zeit eine meiner schönsten Erin- 
nerungen bleiben, welche durch den Gedanken des Nie- 
wiedersehens eine eigene Würze erhält; diefs kann 
aber nur bei Naturschönheiten der Fall sein, denn 
ich brauche Dich nicht zu versichern, liebes Herz, 
daß bei andern lieimath liehen Erinnerungen die schön- 
ste Würze gerade im Gedanken des Wiedersehens be- 
steht. 
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Einer der besten neuen sicilisclien Künstler, Pie- 
tro Novelli, ist in M onrea l.e geboren ( 1 608 — 1647), 
und heilst deshalb in der Kunstgeschichte schlecht- 
weg: il Morrealese; die Sicilianer haben ihm den 
ehrenvollen Titel: il Rafael io della Sicilia bci- 
gclegt, den er auch in sofern verdient, als die Kunst 
iuSicilien in ihm ihre höchste Blüthe erreichte: sonst 
hat er freilich mit Bapliacl wenig Aehnlichkeit. In 
Palermo habe ich in den verschiedenen Kirchen wohl 
20 Bilder von ihm gesellen, theils al fresco, theils 
auf Leinwand, mit grofser Leichtigkeit und vielem 
Ausdrucke gemalt; ich konnte indessen niemals lin- 
den, ( lafs mir hei ihrem Anblicke so recht das Herz 
aufgegaogen wäre; die Gegenstände sind wenig an- 
ziehend, und bestehen meist in Wundergeschichten 
irgend eines dunklen Heiligen, den man sonst kaum 
nennen hört: S. Filippo di Argiro, S. Gaetano, S. 
Pietro d’Alcantara. Zu jener Zeit stand Sicilicu un- 
ter spanischer Herrschaft, daher mögen manche Bil- 
der von vornehmen Spaniern gestiftet sein, die dann 
auch ihre Heiligen darauf sehen wollten. Novelli war 
als Baumeister ausgezeichnet, und wurde von Phi- 
lipp IV. zum Ingenieur des Königreichs ernannt; als 
solcher arbeitete er au den Befestigungen von Pa- 
lermo, und verlor in diesem, ihm fremden Berufe das 
Leben. Er begleitete zu Pferde den Stadthauptmann 
von Palermo, D. Pietro Branciforte, der zur Stillung 
eines heftigen Volksaufstandes ausrückte, und wurde 
von einer Jiücltsenkugel im rechten Arme verwun- 
det, woran er nach 3 Tagen, im Alter von 39 Jahren, 
starb. Dieses frühzeitige traurige hule mag den Ruhm 
seiner Kunst noch mehr erhöht haben; denn die Si- 

I . . . ' 2 M 


cilianer gerathen in Begeisterung, sobald man seinen 
Namen nennt; ich bin auch weit entfernt, sein ent- 
schiedenes Verdienst für Zeichnung, Färbung und Aus- 
druck ihm zu schmälern, doch wiederhole ich hier 
gern mein malerisches Glaubensbekenntnifs, dafs ich 
meine Vorliebe und mein geringes, in Italien aber 
unabweisbares Studium*) der Bilder und Meister mit 
dem göttlichen Raphael und seiner Zeit absehliefse; 
bis zu ihm bin ist jedes Bilii. auch die roheren An- 
fänge aus der Wiegenzeit ( lucunabula ) darum inter- 
essant, weil cs seine Stelle in dem fortsch reitenden 
Gange des reichen italischen Kimstlobens einnimmt, 
welches zwar 3 Jahrhunderte ( vom I3ten bis zum 
löten) zu seinem Wachsthum brauchte, aber dann 
in dem hohen Meister eine Knospe von nie gesehe- 
ner, unvergänglicher Schönheit entfaltete; cs haben 
auch nach Raphael treffliche Maler gelebt, aber ihr 
Verdienst wird, namentlich in den späteren Jahrhun- 
derten, schon hinlänglich d i durch bezeichnet, dafs man 
nur von ihnen sagen kann: sic haben sich dem im- 
mer zunehmenden Verfalle der Kunst mit Erfolg ent- 
gegengestellt; es scheint mir daher hei weitem an- 
genehmer, lehrreicher, ^erhebender, den Aufschwung 
der Kunst von den ersten unbehül fliehen, aber gutge- 
meinten Versuchen an, durch die Reihe der rasch 
fortschrei tenden Quattrocentisten, bis auf d e Sonnen- 
höhe der grofsen Cinquecentisten zu verfolgen, als dem 
eben so sclinellen Abfall bis in die traurige Perücken-* 
zeit hinab nachzngchcn. Auf der ganzen italischen 


*) Non tarn ni ul tarn in istis rebus lntelligo, quam multa 
vidi, Oie. Verr. II. 4. 43. 


Reise habe ich mich unwillkührlich so tief in die 
alten Meister hinei ngcschen, aus deren Bildern neben 
dem würdigsten Ei aste ein tiefes Gemüt th hervorlcuch- 
tet dafs ich schon in Neapel, wo wenig mehr von 
ilmcni vorkommt, und mm auch liier, mit Schrecken 
bemerke, wie sehr ich die spätere Zeit darüber ver- 
nachlässigt. Indessen läfst sich leicht eine Entschul- 
digung linden: die Masse des zu Beobachtenden ist 
gränzcnlos, und wer nicht so glücklich ist, sich ganz 
diesen Bestrebungen hingeben zu dürfen, der thut 
Recht, wenn er sich gleich für die eine oder andere 
Richtung entscheidet, und dem naciigcht, wohin Herz 
und Neigung ihn ziehen. Da ich nun immerfort mich 
zu den Strebenden zählen will, so hat die aufötre-- 
bende Kunstrichtung mich vorzüglich in Anspruch ge- 
nommen, und ich bin noch nicht zu der Höhe von 
Objektivität gelangt, den guten Pietro Novelli mit 
eia Paar anerkennenden Worten ruhig abzufertigeu. 


Bei dem unausgesetzt schönen Weller haben wir 
die Fahrt nach der Baggaria, am östlichen Ufer 
des Palermitancr Meerbusens, mit grofsem Vergnügen 
zurückgelegt. Man durchschneidet die trefflich angc- 
bauten nächsten Umgebungen der Stadt, und gelangt 
zu einer Reihe schöner Landhäuser, den ersten Fa- 
milien des Landes gehörig. Aber der Glanz früherer 
Zeiten ist erloschen, und nur wenige Giolse siud 
im Stande, ihre Besitzungen in wohnlichem Stande 
zu erhalten, so dafs viele davon ein wüstes und ver- 
fallenes Anselm haben. Diefs rührt auch zum Tbeil 

von ihrer Lage her. Gegen Westen erlicht sich eine 

* 
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prachtvolle Front mit angcn Ilofmaucrn und heitern, 
dem Meere zugewendeten Terrassen $ hier können die 
Bewohner aber nur die Morgenstunden bequem zu- 
bringen; sobald die Sonne nach Mittag hinüberrückt, 
zieht sich die Familie nach den hinter dem Hause 
gelegenen Gärten zurück, wo in hochgevvölbteu Hal- 
len und dichten Schattengängen für Kühlung gesorgt 
ist. 1 Jäher erscheint bei einer nachmittägigen Spa- 
zierfahrt die Vorderseite dieser Palläste fast ganz ver- 
lassen. Die Villen Galetti, Yalguarnera und Ca- 
st ein uovo zeichnen sich durch ihre günstige Lage 
und reiche Bauart aus; auch bei der berühmten Villa 
des Prinzen Pallagonia rollten wir vorüber: aber 
von den steinernen Ungeheuern, mit denen er sie aus- 
gcschmückt, ist wenigstens von aufsen nichts mehr 
zu sehen. Indessen hat die wunderliche Liebhaberei 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts doch Aufsehen ge- 
macht; in v. Borch’s Briefen Jintlet man die Ball u- 
slraden voll chimärischer Ungeheuer, den Ausgeburten 
einer kranken Einbildungskraft, in Kupfer gestochen; 
ja Göthe verweilte lange in den, mit unsinnigem 
Geräth voi gestopften Zimmern, uni die Sac ich zu 
„Schema tisircn‘% so dafs dem begleitenden Künst- 
ler Kniep am Ende die Geduld ausging. Um die 
YVegräumung der Scheuslich keilen auf den Batlustra- 
den hatte man den Prinzen von Seiten der Stadt Pa- 
lermo gebeten: allein er blieb eigensinnig auf seinem 
Rechte, und erst seine Erben haben den unleidlichen 
Augenschmerz aller Yor übergehen den entfernt. 

Eine angenehme Unterhaltung gewährte uns die 
Gesellschaft eines jungen lebhaften Palcrmitaucrs. der 
alle Dichter seines Vaterlandes im Ko >fe hat, und 
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daraus mit vieler Anmiith lange Siel len vorzutragen 
weifs. Er machte uns auf den sicilischeu Anakrcon, 
den von ihm über Alles verehrten Meli * ), aufmerk- 
sam, der nur in sicilischer Mundart geschrieben, aber 
darin die höchste Meisterschaft erreicht hat. Seine 

kleineren naiven Gedichte sind in ilirer Art so rei- 

m % 

zend, als irgend etwas, was uns der griechische Ana- 
kreon hinter lassen. Zu Hause machte ich mich so- 
gleich darüber her, aus einem schnell angeschaiften 
Exemplare etwas für 1 >ich zu übersetzen; es zeigte 
sich aber bald, dafs dabei die feinsten Züge verloren 
gehen, und dafs sich nur ungefähr die Gedanken wie- 
dergeben lassen ; auch in’s Italienische lassen sich diese 
Gedichte nur äufserst unvollkommen überfragen. An 
Tiefe des Gefühls und sinniger ( remüthlichkeit lälst 
sich Meli gar wohl mit unserem Hebel vergleichen, 
und es käme auf einen Versuch an, ob <lie Idyllen des 
Erstem sich nicht ganz gut in allemannischer Mund- 
art ausnehmen würden. Hebel’s Gedichte sind zwar 
über einen grofsen Theil von i Jeutschland verbrei- 
tet, halten sich aber in einer gebildeten Mittelklasse, 
ohne tiefer hinabzusteigen ; ungleich größer ist der 
EiaÜufs, den Meli durch seine Werke auf alle Sici- 
1 lauer erworben. Gerade in ihrem Dialekt, in ihren 
volkstümlichen Ausdrücken findet sich der einzige 
Punkt, in dein sie sich noch als Ein Volk empfin- 
den können: darum wurde der erste Dichter, wel- 
cher die Mundart ihrer Fischer und Geishirten, zur 
Schriftsprache erhob, mit dem lautes len Beifall bc- 
grüfst. Seine Liebeslieder ertönen auf de; ganzen 


•) Geb. 1740, *{- 1815. 
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Insel zum Guitarren klänge der Mond nächte, mit sei- 
nen Idyllen begriifst der heimkehrende Fischer das 
am I ler harrende Mädchen, und der einsame Maul- 
tliiertreiber erweckt mit ihnen das Kclio der rauhen 
(iebirgsthäler. Zu dieser al f gemeinen Verbreiü ung trägt 
nicht wenig die Leichtigkeit bei, mit der die Musik 
der Poesie zur Hülfe kommt. Ein Lied ist nicht so- 
bald gedichtet, so ist cs auch schon komponiri, oder 
einer bekannten Melodie angepafst, und schwebt auf 
den Flügeln des Gesanges von Mund zu Mund. Diese 
Südländer haben alle, wenn nicht Kehle, aber doch 
Ohr, darum hört man wohl mitunter ein grelles Ge- 
plärr, aber kein unreines Kreischen, und mcistentheils 
schöne, biegsame Stimmen, auf welche sich vollkom- 
men Meli 1 s 5te Kanzonettc an wenden liifst, die auch 

im Deutschen nicht ganz ihre National türbung ver- 
loren hat: . 1 tu) i w*j i i t ’ . I i » « : 


La Vuci. (Die Stimme.) 


1 . 

Vota in aria 7 na Vucidda, 

Cmi grata, cun linna } 

Chi tu cori gia ni spinna; 
Dtici-duci si nni va : 
L’Amurini stipra Vali 

L'equil ihra n u su spisa ; 

Ora cala, et ora jisa , 

Ora itnmobili si sta. 



Durch die Luft entschwebt ein Stimmchen 
Gar so lieblich und gelinde, 

Dafs das Ilerz davon vergehet $ 

Leise, leise tönt sie fort. 

Auf der Liebesgötter Flügeln ' 

Schaukelt sie im Gleichgewichte, 

Bald im Fall, und bald im Steigen, 
Bald im langgehaltncn Ton. 

2 . 

D'ogjii pettu, d'ogni cori 

Com ’ avi&si gia la chiari, 
Duciy teuer a e suavi, 

L’apri e ehiudi a guttu so. 

Trasi dintru sinu all' alma; 

La sulleva , Vaccarisza , 

Cu *na grazia , 'na duvizza, 
Chi spiegari nun si pö. 

* 

Gleich als hätte sie den Schlüssel 
Jeder Brust und jedes Herzens, 
Sanft- ergreifend, voller Zartheit, 
Oeffnet, schliefst sie nach Gefallen. 

Bis hinab zur Seele dringt sie, 

Schmeichelt ihr, weifs sie zu heben, 
Mit der Siifse, mit der Anmuth, 

Die sich nicht beschreiben läfst. 


3 . 

Quannu ßehili , c dulenti 

Duna corpu a li duluri , 
Uarpa stissa di V Amuri 
Nun e tenera accussi: 


Quannu poi scappannu, Vota, 

Quannu poi si ferma , e triUa ; 
Pari a nui, chi Varia brilla 
Tuttu e allegru / tuttu e inst. 

Wenn sie weinerlich und klagend 

Tiefempfundnen Schmerz verkörpert. 
Tönt die Leier selbst des Amor 
Nicht so schmelzendes Gefühl} 

Wenn sie dann entschlüpfend, auffliegt, 
Wenn sie schwebend ruht und trillert 
■ eitcr scheint die Luft zu glänzen, 
Alles prangt in Freud’ und Lust. 

I ' 4 . , ' - 
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S* idda rumpi quäle hi nota 
Da li Granit per$uasa f 
Gia lu stomacu nni scasa 
A u n si sciata affattu chi u r 
Quannu sempri stninuennu. 

Quasi mauca, quasi mori, 

Si fk straggi di lt cori , 

Dillu. Amuri, diüu tu! 

Läfst sie manche Note fallen, 

Von den Grazien geleitet, 

Dann erregt sie uns auf's Höchste, 
Niemand wagt zu athinen mehr. 

W enn sie endlich schwach und schwächer 

m 

Im Verhallen ganz dahinstirbt, 

Da zerschmelzen alle Herzen } 

Sag 1 es, Amor, sag 1 es du! 


Aus der arabischen Zeit sind nur noch wenige 
Denkmäler in Palermo erhalten 5 die Araber erober- 
ten die Stadt zuerst 832 n. C., und wurden daraus 
1071 von den beiden normannischen Prinzen Robert 
und Roger vertrieben, denen die Christen in der 
Stadt ein Thor öffneten. Aus diesem Zeiträume von 
239 Jahren würden uns Ueberbleibsel um so schätz- 
barer sein müssen, da icne 'poche zu den sehr dun- 
keln gehört; aber alle Bauwerke der Stadt erlagen 
dem Eifer der christlichen Bischöfe, und noch in der 
spanischen Zeit ist manches zerstört worden. Die 
beiden einzigen arabischen Ucberrcste liegen aufser- 
lialb der Stadt, la Cuba und la Zisa, Lustschlös- 
ser saracenischer Emire, das erste links am Wege 
nach Monreale, das zweite rechts. 

Yon der Cuba ist nichts melir übiig. als eine 
spitzgewölbte schwarze Halle, die zum Pferdestall 
gebraucht wird; im Innern kann man wohl noch 
manche der künstlichen Verzierungen wahrnehmen, 
die an dem Gewölbe aufsteigen; es ist aber alles mit 
Schmutz und Staub bedeckt, ein unerfreulicher An- 
blick! Wie anders mufs es hier ausgesehen haben, 
als nach einer Erzählung des Boccaccio (V, 6 ), der 
König Friedrich in der Cuba, von duftenden Gärten 
eii »geschlossen, ein geraubtes Mädchen beherbergte, zu 
welcher der Geliebte mit grofser Fährbchkeit durch 
las Fenster gelangte! 

Die Zisa ist viel besser erhalten, und liegt mit 
mehreren Wir Ihschaftsgebäuden in einem lachenden 
Gailen von Granaten- und O rangen!» üschen. Yon der 
alten saracenischen Arbeit ist nur noch die Vorhalle 
übrig, der andere Theil des Schlosses wurde später 
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hinzugcfügt. Doch auch diese V orhalle ist mit aller- 
lei Neuerungen, den Wappen der spauischen Fami- 
lien, welche nach und nach im Besitz waren, mit 
spanischen Ins* -I triften zum Lobe des Hauses Sando- 
val etc. augefüllt; in der Mitte rieselt aus marmor- 
ner Umfriedung eine kühle Ouelle, deren Rand ein 
dichtes grünes Moos und wuchernde W asserp l Umzen 
bedecken. Mau könnte sich ganz gut einen kraus- 
bärtigen Emir, auf seine Polster gelehnt, hinzuden- 
ken, der von einer schwarzäugigen Sklavin sich auf 
der Mandoline Vorspielen läfst. Ganz besonders zu 
beachten schien mir die über der < hielh ische sich 
zuwölbendc Decke von der künstlichsten maurischen 
Arbeit , aus deren Verworrenheit ich mich anfangs 
schwer herausfinden konnte. Wie man es wohl in 
gothischen Kirchen findet, dafs die Rippen des Ge- 
wölbes in künstlichen Krümmen sich sei meiden, und 
die DurchschniUspunktc durch Knoten oder sogar Za- 
pfen bezeichnet siud, so scheint hier dieselbe Hauart, 
nur sein im Kleinen, vorzu walten; die Durchschnitts- 
f mnktc siud so sehr vervielfältigt, dafs das Ganze aus 
einer Unzahl kleiner Spitzbogenwölb uugen besteht, die 
gleichsam wie K rystaUe aus einander hervor wachsen. 
Da in Italien nichts Aelmliclies vorkömmt, so machte 
ich von der Vor de ransiclit eiuc sorgfältige Zeichnung, 
«lic mir aber jetzt schon ganz unzulänglich vorkommt, 
weil sie das Vor- und Zurücktretcn der einzelnen 
TkeLLe nicht genug darstellen kaim. 

Verzeih 1 , dafs ich Dich so lange in dem alten 
Gemäuer aufgehalten, und steige jetzt mit mir auf 
das flache Dach der Zisa, das von einem leichten 
hölzernen Geländer umgehen ist. Hier beGudet sich 
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das Auge recht im Mittelpunkte des blühenden Kel- 
ches, und schweift, wie eine Biene, vom üppigen 
Fruchtboden der Ebene hinauf zu den ausgezackten 
Kronenblältern der Berge. W enn die Aussicht von 
Monte Pellegrino durch ihre unendliche Weite hin- 
reifst. so möchte man hier im stillen Entzücken ver- 
weilen, und die einzelnen heile des grofsen Rund- 
gemäldes immer von neuem dem Auge vorüberfuh- 
ren. Zunächst sieht man ringsumher einen Wald von 
Südfrüchten im herrlichsten Grün, gegen die Stadt zu 
langsam abfallend, dann über die Häusermasse und 
die Thürme von Palermo hinweg, die dinikleiMeeres- 
fläche, links den Pellegrino, ganz einzeln, wie ei- 
nen Thurm hingestellt, rechts den Zafferano, an 
die höheren Berge sielt anreihend, über denen man 
deutlich die Schneespitze des Aetna erkennt. Der 
gegen Norden gewendete Theil des Panoramas ist 
bei Morgen beleuchtung der schönste; dagegen sieht 
man von den südlichen Bergen nur die scharfen Spiz- 
zen hervorstehen : die einzelnen Theile sind bis an 
den bewachsenen Fufs in glühenden Sonnendampf ge- 
hüllt. 

Alles, was ich in den deutschen Bergen von Aus- 
sichten gesehen, verschwindet gegen die hiesigen For- 
men und Farben, und wenn Du Dich erinnerst, wie 
begierig ich vor einem Jahre alle schönen Punkte 1 fei- 
ner romantischen Heimath aufsuchte, so wird es Dir 
nicht unglaublich Vorkommen, dafs ich von Neapel, 
oder selbst Terracina an, in einem beständigen Schön- 
heitstaumel lebe, der noch gar nicht naciilasseA will; 
ob nun ein jahrelanger Aufenthalt in diesen paradie- 
sischen Bergen nicht auch eiue gewisse Gleicligültig- 
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keit herbeiführen könne, mag ich nicht entscheiden, 
doch wünschte ich wohl, die Probe machen zu kön- 
nen. Darin, glaub’ ich. unterscheiden sich haupt- 
sächlich die nordischen und südlichen Völker, dafe 
diese ihrer schönen Natur geniefsen, wie der Gesund- 
heit, die man erst dann schätzen lernt, wenn sie 
fehlt; jene aber des Schönen in den grofsartigen Na- 
lurbildungen mit Bewulstsein sich freuen, ja ganz an 
Anscliauen desselben aufgehen können. 

Einen ganzen Morgen, bis tief in den Vormittag 
hinein, habe ich hier in dem seligen Genüsse zuge- 
bracht, den unvergleichlichen Anblick, wenn auch nur 
in Umrissen, mir aufzubewahren; die Landschaftsma- 
ler müfsten hier einen Schatz von Ansichten einsam- 
meln können, doch ist es so selten, dafs sie von Nea- 
pel her die leichte Ueberfahrt unternehmen, und mei- 
stens ist mit einem flüchtigen Umkreisen der Insel 
alles abgethan. — Wie mag cs nun erst am Fufse 
des Aetna aussehen, der alles diefs noch übertrefFen 
soll? • ’ >i , 


Kurz vor der Abreise habe ich einen deutschen 
Landsmann, den Lieutenant D*’ aus Hannover, ken- 
nen gelernt. Er war Kriegskamerad des nunmehri- 
gen Principe B * * * , der, gleich! äl Is \ lannoveraner, 
unter dem englisch- 8 ici lisch en Heere als Lieutenant 
diente. Die Prinzessin B * * * lernte ihn in Palermo 
kennen, machte ihn nicht blofs zu ihrem Gcmahle, 
sondern vermochte auch den König Ferdinand, auf 
ihu und seine Nachkommen alle Titel und Würden 
eines sicilischen Principe überzutragen ; ich glaube so- 



gar. er ist kürzlich Grande von Spanien geworden. 
Mit seinem ehemaligen Zeitgenossen I 5 ist der Fürst 
immer im freundlichsten Verhältnisse geblieben, und 
hat ihn zum Verwalter einer schönen Besitzung vor 
den Thoren von Palermo gemacht. 

Die früheren Kamillen Verhältnisse des Fürsten, 
der jetzt der reichste Grundbesitzer in Sicilien, und 
einer’ der bedeutendsten Männer im neapolitanischen 
Staate ist, sind so merkwürdig, dafs ich nicht umhin 
kann, sie Dir mitzutkcilcn ; ich habe sie dem gefäl- 
ligen D*% dessen Stärke das Erzählen eben nicht 
ausmacht, nach und nach abgefragt, und die Bruch- 
stücke zusammengeschoben ; für etwaige Auslassungen 
oder Unrichtigkeiten bin ich also nicht verantwortlich. 

In einem kleinen Städtchen am Harz lebte der 
Pastor D**i (der Grofsvater des Fürsten), dessen 
einzige Tochter für das schönste Mädchen im Orte 
galt, und alle jungen Leute als Freier um sich ver- 
sammelte. Unter diesen Bewerbern zeigte sich ein 
ältlicher, schwacher, aber wohlhabender Bürger, des- 
sen Aeufsercs von der abschreckendsten HäisKchkeit 
war, und der sich noch lange als Zerrbild im Ge- 
dächtnisse der Einwohner erhalten, weil er auf je- 
dem Augen liede eine ungeheure Warze trug. Des- 
sen ungeachtet gelang es ihm, das schöne 16jährige 
Mädchen zu gewinnen; der Vater, mit Rücksicht auf 
das vermeinte Vermögen des Schwiegersohnes, gab 
seine Einwilligung, und die ungleiche Ehe ward voll- 
zogen. Nachdem die junge Frau in den ersten 2 
«fahren 2 Kinder gehabt, stirbt der gebrechliche Ehe- 
mann, und es zeigt sich, dafs er kaum so viei Ver- 
mögen kinterlasse, um die Seinigen vor dem bitter- 
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sten Mangel zu schützen. Um dieselbe Zeit wurde 
der Pastor J f als Superintendent nach U. ver- 
setzt, und wollte die junge Wittwe, seine Tochter, 
mit dort hin nehmen; da meldet sich unvermuthet der 
Bediente des verstorbenen Schwiegersohnes, und be- 
hauptet, die nächsten Hechle auf die Hand der Wittwe 
zu haben: denn die beiden Kinder derselben — seien 
von ihm. Her ersc hrockene Vater will anfangs die- 
sem Vorgeben keinen Glauben beimessen, und droht, 
den frechen Liigncr bei der Obrigkeit zu belangen; 
die Tochter wird herbeigerufen, es eidsteht ein lei- 
denschaftlicher Auftritt, welcher mit dem thränen- 
vollen Geständnisse der Tochter endigt, dafs alles 
seine Richtigkeit habe; ja sie zeigt sich entschlossen, 
dem, der bisher in der That ihr Gatte war, nun auch 
öffentlich die Hand zu reichen. Nur mit Mühe »ringt 
der gebeugte Vater es dahin, dafs der zudringliche 
Werber auf so lange abgewiesen wird, bis er ein 
erträgliches Ei nkommen zur Ernährung einer Frau und 
zweier Kinder naehweiseu könne, und die ganze Fa- 
milie zieht an den neuen Ort ihrer Bestimmung, nach 
U. Der Bediente ist auch nicht zurückgeblieben; er 
weifs sich die Thorschreiberstelle in U. zu verschaf- 
fen, setzt seine Bewerbungen fort, denen die Tochter 
sich nicht abgeneigt erweist, und der "V ater mufs we- 
nigstens in eine öffentliche Verlobung willigen. In- 
dessen sucht er alle Mittel hervor , um diese zweite 
Mifsheirath zu hintertreiben , und glücklicher Weise 
wird um dieselbe Zeit eine kleine Garnison nach U. 
verlegt, deren <5 M'flciere in dem gastfreien Hause des 
Superintendenten eine gute Aufnahme finden. Unter 
den jungen Heuten zeichnet sich ein Lieutenant I/* 
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durch hohe, schlanke Gestalt und jugendliche Frische 
aus. der von dem Vater gleich anfangs mit besonde- 
rer Thcilnnbi ie nmfafst wird; auch die Tochter ist 
nicht gleichgültig gegen die Liebenswürdigkeit des 
raschen Soldaten, und bald ist der ehemalige Bediente 
gänzlich aus ihrem Herzen verdrängt. Diesen Zeit- 
punkt nimmt der sorgliche Vater wahr; er läfst den 
Thorschreiber kommen, stellt ihm die Lage der Dinge 
vor. und bringt ihn dahin, für 500 Uthlr. alle An- 
sprüche auf die Hand der Tochter in bester Form 
aufzugeben. L* * lieirathet nun die junge VVittwe, 
und lebt mit ihr in einer sein glücklichen Ehe. Aber 
der Ehesegen ist fast zu grofs: denn jedes Jahr kommt 
die Frau mit Zwillingen nieder, und die Familie ver- 
mclirt sich so stark, dafs die Erhaltung derselben den 
Aelteraf recht schwer fallt. Indessen zeichnen sich 
alle Kinder durch grofse körperliche Schönheit und 
einnehmenden Anstand aus. und wachsen lustig in 
d e Höhe. Als die ältesten Zwillingssöluie 14 Jahr 
alt sinh, läfst der Vater sie konfirmiren, setzt sich 
mit ihnen auf ein Hamburger Schilf, und bringt 
sie nach England unter die damals eben ausgerüstete 
deutsche Legion. Anfangs bleiben die Brüder beisam- 
men, und machen den Krieg in Portugal mit; dann 
werden sie gef rennt, und der ältere kommt nach Si- 
dlien, wo er in allen Kreisen, die er betritt, durch 
seine ausgezeichnete militärische Schönheit Aufsehn 
erregt Besonders gefiel er der Fürstin von B***, 
einer der reichst eu Erbinnen der Insel, eben so be- 
rühmt durch; ilu*e üpp ge Schönheit, als durch die 
Leichtigkeit, mit welcher schöne Al inner bei ihr Zu- 
tritt fanden. Auch er machte ihr mit vieler Aemsig- 
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keit den Hof, und wurde so sehr von ihren Reizen 
angezogen , dafs er sich mit einem andern Officier 
schlug, der den Ru der Prinzessin durch ein unbe- 
dachtes Wort in L * * ’ s Gegenwai f an ge grillen hatte, 
liefs bestimmte die Fürstin, ihm ihre Hand zu ge- 
ben, und ihn durch ihren Einflufs bei der Herzogin 
von P***. der Geliebten des Königs Ferdinand, zum 
Fürsten von B*** zu erheben. Der erste Gebrauch, 
den er als solcher von seinem grofseu Rcichthuine 
machte, war eine Erleichterung der bedrängten Gage 
sein« Muttei in U. (\ater und Grofsvater waren 
während der Kriegsjahre gestorben); er kaufte ihr 
ein grofses Haus in der Hauptstadt II***, und liefs 
os auf das "V ollständigste einrichten; er versorgte seine 
zahlreichen jüngeren Geschwister, und war in unun- 
terbrochener sein ittli eher Verbindung mit seinem Va- 
terlande. Regeln lä I’sig mufste er der Fürstin die Briefe 
seiner Mutter übersetzen, und jene fand so viel Wohl- 
gefallen au den unbefangenen Aeuiserungen einer herz- 
lichen Dankbarkeit, dafs sie bcschlofs, ihre Schwie- 
gen nulter zu besuchen. Als diefs in II*** bekannt 


wurde, überlegte man an dem dortigen steifen Pro- 
konsularhole mit vieler Wichtigkeit, ob man die Für- 
stin als solche, oder nur als simple Edelfrau empfan- 
gen solle; indessen behielt die erste Meinung die Ober- 
! h Allein die Fürstin liefs sich, als sie nach H 




kam, gar nicht bei Hofe einführen, sondern lebte meh- 
rere Wochen bei ihrer Schwiegermutter in dem eng- 
sten Freundschaftsverhältnisse, und überhäufte die gute 
Alle mit den kostbarsten Geschenken, welche sie theiis 


aus Sicilien, theiis bei der 'eberfahrt aus Eng and mit- 
gebracht, Im Aculsern war das reiche Ghepaar nur 
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durch Schönheit, nicht durch Pracht ausgezeichnet, 
und crregle auch dadurch die Bewunderung der schau- 
lustigen Einwohner. Endlich, wenige Tage vor der 
Abreise, Üefs die Fürstin sich bei Hofe melden, nach- 
dem sie vorher die Versicherung erhalten, dafs auch 
ihr Gemahl als Fürst erscheinen solle, und da über- 
strahlten Beide durch den Glanz und die Menge ih- 
rer Diamanten bei weitem altes, was man von der 
Art bisher in H * * * gesellen. Auf der Rückreise wur- 
den sie durch Stürme lange im atlantischen Meere 
herum getrieben, erreichten aber glücklich Palermo, 
und leben nun abwechselnd auf ihren Gütern oder in 
der Hauptstadt. 


er 
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In dem Erdgeschosse des wahrhaft fürstlichen 
Gartenhauses ist unserm D** eine bequeme Wohin in 
eingeräumt, mit der Aussicht auf die immer belebte 
Landstralse. Da lebt er nun ein wahres Schlaraffen- 
leben. Umgeben von d r herrlichen Natur, ohi e Sor- 
gen, ohne Heimweh (seine ganze Familie ist in 
Deutschland ausgestorben), unter dem milden Him- 
mel, in einer angemessenen Thätigkeit, möchte des 
Glücks last zu viel für ihn werden; er hat eine junge 
Palen nitaner in geheirathet, hält sich ein Reitpferd, 
und freut siel» über das rasche Aufwachsen des ihm 
anvertrauten Gartens. Allein, wie in allen mensch- 
lichen Verhältnissen, so fehlt auch hier die Schatten- 
seile nicht, wovon ich mich gar bald überzeugte. 

Wir setzten uns in eine dichte Laube, und er 
liefs von dem trefflichen Syrakuser Muskatweine brin- 
gen, der die äufscre Hitze durch innere vertreiben 
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sollte. Es entspann sich bald ein Gespräch über seine 
angenehme Lage, die er auch vollkommen dankbar 
anerkannte, dagegen sehr über die Sicilianer klagte, 
deren Karakter zu einem näheren Umgänge durch- 
aus nicht geeignet sei. Ich bemerkte dagegen , dafs 
er freilich keinen deutschen Karakter von Urnen er- 


warten könne, aber auch die guten Eigenschaften die- 
ser Südländer, die Lebhaftigkeit und Beweglichkeit 
des Geistes, die Leichtigkeit, etwas aufzufassen und 
sich in Vieles zu schicken, die grolse Gefälligkeit, 
endlich die durchgehende Feinheit im geselligen he- 
ben, ja, die ganze Heiterkeit ihres Daseins, nicht zu 
gering anschlagen müsse. Er gab mir Recbt. in sofern 
die eben angeführten 1 ugen den aul einen Fremden, 
der nur Tage, vielleicht Wochen lang an einem Orte 
bleibt, den günstigsten Eindruck machen müssen; aber 
bei einem längeren Aufenthalte, meinte er, fühle man 
nur zu sehr, als unsere deutschen Tugenden, lang- 
K:nm ‘ Beharrlichkeit und Zuverlässigkeit, welche ge- 
rade hier leiden, durch keine anderen ersetzt werden 
können. — „Doch auch wir Deutschen, entgegnet? 
ich, haben unsere Fehler 5 zuLetzt sind alle Völker 
durch die allgemein -menschliche Familienähnlichkeit 
verbunden, deren abweichende Formen wir als Cha- 
rakter des Volks bald erheben, bald 1 adeln; warum 
sollen die Sioilia er niclr den ihrigen rein ausbil- 
den „Zugestaut len! doch so wie es schöne und 


hä fs liehe Gesichter giebt, die uns anziehen oder ab- 
stoisen, so 1 uls es auch mit den Völkern im Allge- 
meinen sein, und wir dürfen uns über die Gründe 

unseres Wohl- oder Uebelwollens Rechensci 1 af t ee- 
ben.” — - 8 
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Und nun fing er an, mir ein Bild von dem sitt- 
lichen und bürgerlichen Zustande der Insel zu ent- 
werfen. das eben nicht geeignet war, meine Vorliebe 
fiir das Volk zu erhöhen, und von dem ich nur die 
Hauptzüge hersetzen will. Von der frühesten Jugend 
an sind sie in den Händen der Geistlichen, welche 
ganz allein die Erziehung besorgen, die fast nur im 
Religionsunterricht bestellt; wer sich nun später von 
diesent Einflüsse losmacht, der wirft auch gewöhn- 
lich mit der Religion die Moral zum Fenster hinaus, 
und häll Alles fiir erlaubt, was er durchsetzen kann. 
Dafs die Ehen hier nicht viel besser beschaffen sind, 
als in Italien, erklärt sich schon aus dem noch hei- 
teren Himmel. Der Kcchtszustand ist kläglich; alle 
Gerichtshöfe sind kau 11 ick, und Prozesse kann man 
nur dann führen, wenn man Geld genug hat, die Rich- 
ter nach der Reihe zu bestechen. Ein falscher Schwur 


gehört unter die läfslichen. nicht unter die Todsün- 
den; er wird daher zur Gewinnung eines Prozesses 
erkauft, ja, was noch ärger ist , cs giebt anerkannte 
Mäkler für falsche Eide. Eben so traurig ist der 
Zustand der Finanzen. Da die Geistlichen von Ab- 
gaben frei sind, so werden die andern Klassen desto 
stärker besteuert Die wohlgemeinten Maafsregeln 
der Regierung zur V erhütung einer Hungersnoth, wel- 
che durch zu starke Ausfuhr des Getraides ein tre- 
ten könnt**, werden auf das Aergste gern ifs braucht. 
Dieser Mifsbrauch ist jetzt auf eine solche Höhe 
getrieben, dafs die ärmere Klasse nicht im Stande 
ist, sieh Brot zu verschallen, und den ganzen Som- 
mer hindurch lebt ein grofser TI teil der Bevölkerung 
von den Früchten des g rofsblättrigen Cactus (C. IT- 
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cus indica), der an allen Wegen im gröfstcn Ueber- 
flusse w Id wächst, und den man den Brotfruchtbaum 
von Sicilien nennen kann. Die Ts Unkraut latst sich 
freilich nicht besteuern, sonst würde es längst ge- 
schehen sein. — Schon lange hat man das Bedürf- 
nils von fahrbaren Strafsen zur Belebung des innern 
Verkehrs gefühlt, es wird auch schon seit vielen, 
vielen Jahren eine bedeutende Abgabe dafür erhoben, 
aber noch ist weiter nichts fertig, als die Strecke 
von Palermo nach Alcamo. Es traten vor Kurzem 
mein «re Städte der Insel zusammen, und erboten sich, 
auf ihre Kosten die Chausseen bauen zu lassen: dese 
Erlaubnifs wurde von Neapel aus verweigert, die Ab- 
gaben aber forterhoben. Nimmt man nun dazu, dafs 
alle diese Uebelstände in der neuesten Zeit noch durch 
das Elend politischer Verfolgungen, Einziehungen und 
Verbannungen vermehrt worden sind, so könnte einem 
wohl durch solche Betrachtungen der Aufenthalt in 
der schönsten Natur verleidet werde) . — Ich konnte 
darauf freilich nichts erwiedern, und war schon inr 
Zuge, über das allgemeine menschliche Elend einige 
hypochondrische Ideen auszukramen, aber der ver- 
ständige Wirth füllte von neuem unsere Gläser, und 
fahr fort: ich habe die barben ein wenig zu stark 
aufgetragen 5 — diefs war die Schattenseite des Ge- 
mäldes, und ein Blick in den lauten lärmenden Cas- 
saro, oder ein Spaziergang zu den ruhigen Land- 
häusern vor der Porta felicc, wird uns bald zu der 
Ueberzcuguug kommen lassen, dafs unter einem so 
milden Himi ic auch alles Unglück gemildert wer- 
den müsse. Wenn schon ein gewisser I leicht hum 
dazu gehört, um Prozesse zu füliren, so werden die- 
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selben bei der armen Klasse um desto seltener sein; 
wird also Jemand durch einen ungerechten Spruch 
verkürzt, so bleibt ilnn doch genug, um sich fortzu- 
helfen; kommt er noch weiter herunter, so begiebt 
er sich in die Clientela eines reichen Principe, wo 
ihm wenigstens der Lebensunterhalt gesichert ist; und 
was kann < ie schlimmste Regierung einem Lastträ- 
ger nehmen, der Jahr aus, Jahr ein, keine Wohnung 
braucht, und nur wenige irani * ) des Tages zu sei- 
nem Unterhalte nöthig hat? was einem Fischer, der 
in seinem Kahne schläft, während die ausgeworfenen 
Netze sich reichlich mit Fischen anfftUen? Oder glau- 
ben Sie, dafs in einem Lande, wo die Muskattraube 
dieses Syrakusers gedeiht, eine trübe Lebensansicht 
sich der Geister bemächtigen könne? Als Ehemann 
darf ich freilich nicht die leichten Grundsätze in 
Schutz nehmen, die über das schönste Lebensverhält- 
nils hier im Schwange sind; der Grund dieser Leicht- 


fertigkeiten liegt aber nicht allein in dem heifseren 
Blute, sondern in dem leichteren Leben selbst, wel- 
ches eine friedlich -genügsame Häuslichkeit weniger 
wünsenens werth, geschweige denn so nothwendig 
macht, als hei uns in den endlosen Wintermonaten; 
er liegt hauptsächlich in dem Einflüsse der zahllo- 
sen geistlichen Mii fsiggängcr, die noch immer zuneh- 
men, und deren Einflufs auf die Sittlichkeit der Ehen 
höchst nachtheilig ist; dem gemeinen Manne erscheint 
natürlich nichts so beneidens werth , als das Leben 
dieser Herren, daher wird wo möglich Ein Sohn 
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*) Der Scudo oder Colonnato (LI Rlldr. ) hat in Si- 
cilien 12 Tari, 1 Tari 12 Gram. 
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zum Geistlichen bestimmt, der dann nicht versäumt- 
die Familie zu frommen Vermächtnissen und Gesehen* 
ken anzufeuera; so mufs am Ende die ganze Insel 
geistliches Lehn werden, und wir gehen dem glück- 
seligen Zustande von Paraguai mit schnellen Schrit- 
ten entgegen — I 

Er führte mich nun in den schon kühleren Gar- 
ten. den er selbst vor wenigen Jahren angelegt. Da 
war es eine Freude zu sehen, wie alles gedieh und 
heranwuchs. Dünne Heiser von Obstbäumen waren, 
nach seiner Versicherung, in 3 Jahren zu ansehnli- 
chen Stämmen geworden, und tragen, bei guter Pflege, 
die edelsten Früchte. Mau braucht nur irgend einen 
Zweig in die Erde zu stecken, so schiefst er unver- 
züglich in Blätter und Blüthcn auf, und beschattet 
in kurzer Zeit mit dichten Aesten den erstaunten 
Pflanzer. Die W einrebe rankt in gleicher Fülle an 
der Nord- und Südseite der Gebäude; vollends das 
wilde Gewächs ist kaum zu bändigen. Akazien hecken 
von 2 Jahren zeigen armdicke Stamme, und Orangen. 
schöfslinge sind zu einem hohen Laubengan ge zusam- 
mengewachsen, der hier blofs wegen des dichten Schat- 
tens. nicht wegen der Früchte, angelegt wurde. 

Dabei war mir die geringe Wassermenge beson- 
ders auffallend, wodurch diefs Alles erhalten wird. 
Palermo zieht, wie Rom, seinen Bedarf aus mehreren 
Leitungen, die meist in jedes einzelne Haus sich ab- 
zweigen, — eine Einrich tun g, die noch von den Ara- 
bern herrühren soll, — für die Gärten und Pflanzun- 
gen aber giebt es oben in den südlichen Bergen ei- 
nige teichartige Sammelplätze, welche von den näch- 
sten Quellen gefüllt und von Zeit zu Zeit abgelas- 
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seit werden. Hier ist eine sehr genaue Verthei- 
lung auf die verschiedenen Grundstücke nothwendig. 

In dem fürstlichen Garten halle unser I) ' * die Be- 

* 

nutznng des W asservoiTathes nur an jedem Sonn- 
abend von 6 bis 9 Uhr früh. Alsdann wird eine 
Selileuse amt obern Knde der Besitzung geöffnet, und 
das befruchtende Element durchströmt den Raum in 
mehreren Windungen; was nun die Erde während 
dieser Zeit einsangen kann, mnis auf die ganze Woche 
genügen. Aber Punkt 9 UJir wird eine untere Schleuse 
geöiliict. und das Wasser geht zu dem nächsten Nach- 
bar hinab. Da nun hierbei eine Menge kleiner Vor- 
theile geltend gemacht werden, so ist es klar, dals 
die zunächst am Berge liegenden Besitzungen reich- 
licher versorg! sind, als die tiefer gelegenen, zu de- 
nen D** gehört, und dennoch prangt Alles in nicht 
zu beschreihender Fidle!! 

Von allen Südfrüchten gewinnt man die reich- 
sten Erndten, nur nicht von der Granate und Palme. 
Der Granatapfel erreicht zwar eine ansehnliche Gröfse, 
aber die Kerne bleiben sauer. Die Palme blüht und 
setzt Früchte an, welche aber in kurzer Zeit ver- 
trocknen und abfailcn ). 

Man hat Nachweisungen, dafs auch die Papyrus- 
staude früher bei Palermo vorkam. Ein Flüfschen, 
Namens Pipiri tu, an dessen Ufer die Pflanzen stan- 


•) Munter, p, 302., sah in dem Oertchen Palma, 12 
Miglien von Girgenti, eine Palme mitten auf dem Markte: 
„sie trägt Blühten und Datteln, die eben so schmackhaft 
sind, als die afrikanischen.’' Obler sie seihst gekostet, oder 

nur dem Berichte der Einwohner folgte? — 
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den. ging sonst durch die Stadt; es wurde aber schon 

# %• Vn 

1591 durch ein Erdbeben ausgetrocknet. Jetzt findet 
sie sich nur noch bei Syrakus. 


Westlich von der Stadt, gegen den Fufs des Pcl- 
legrino hin. ist das Meeresufer flach und sandig; wir 
lassen uns öfters zu Kahne hinbringen, uni Abends 
im Meere zu baden; und da hat sich gleich mit den 
Schiffern ein freimdschaftlickesVcrhältnifs angeknüpft, 
wobei sich der gutmüfhige, man möchte sagen, kind- 
liche Charakter des 4 olks auf das Liebenswürdigste 
zeigt. Wir fanden am ersten Tage an unserm Schif- 
fer Antonio einen flinken, dienst fertigen Burschen, 
der mit der gröfsten Bereitwilligkeit kleine Dienst- 
leistungen übernahm, und sich in der Lenkung des 
Kahns so gewandt zeigte, dafs wir ihn am folgenden 
Abend wieder au fsu eilten; und nun war er schon er- 
klärt ermafsen in unsern Diensten. Die andern Schi 
fer gaben sich keine Mühe mehr, uns durch einla- 
dendes Geschrei in ihre Kähne zu locken, als wir 
die andern Tage wiederkehrten, sondern gönnten ih- 
rem Kameraden das Glück des Zufalls; ja als Anto- 
nio eines Abends nicht gleich zu linden war, lief 
einer hin, ihn zu holen, worauf er wie ein Pfeil in 
seinem leichten Nachen hcranrauschte. Sein sicilia- 
nischcs Plattitalicnisch ist freilich manchmal schwer 
zu verstehen: aber man lernt doch immer dabei, und 
mit der Zeit wird es schon gehen. 

Als Probe setze ich Dir den Anfang von Me II' s 
allerliebster Fischer -Idylle her, die in leichiflicfsen- 
den Terzinen das Gespräch von 3 Fischermädchen. 
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Pidda, Lid da und Tidda (Abkürzungen für Apol- 
.onia, Elisabetta und Teodora / beschreibt: 

Pidda. 

Mentri lu Gnuri e a Mari eit la Varca , 

K la mia Gnura M'a Vammari ’ncrocca, 

Ja m u a ghiucari ntra la rina e Varca ? 

Ltidda . * ^ * 

Jeu vegnu ddocu chivi ? E chi sh locca? 

Ddocu, mentr ’ca sidia , mi ’ ntisi diri: 

Beata cl tidda rina, chi ti tocca ; 

Pot vitti un Piicaturi cumpariri, 

Chi guardannumi dissi : Lidda mia , 

Amuri o rin ns, o pocu sta a viniri. 

Jeu, ch ’aoia ’ n t is u diri da me Zia, 

Ch ’ Amuri e un gran Scrpenti vilinusu, 

Cursi, gridavi, e svinni pri la via. 

Di tannu, addivintau tan tu gilusu 
Me Gnuri Pp'a , chi liiti e Nassiicddi 
Mi fa tessiri sempri ’ntra un pirtusu. 



Geschrieben nimmt sich das noch viel wunder- 

* ip 

lieber aus, als ich es neulich von einem Sicilianer 
mit lebendiger Deklamation und entsprechenden Ge- 
behrden Vorfragen hörte. Uüvermuthet blitzt da das 
Verständnifs des Ganzen im Geiste auf, wenn auch 
einzelne Worte Zurückbleiben; ein Uebertrag in das 
Hochitalienische ist um so schwieriger, da ein gro- 
fser Theil des Reizes in der naiven Sprache selbst 
liegt; eben so verlieren die köstlichen Lieder unsers 
Hb bei, bei einer Uebersetzung in’s Hochdeutsche, 
den zartesten Hauch ihrer Poesie; das Folgende mag 
1 >ir nur zur Erklärung dienen: 


3 ** 


P i d. 




Ment re il Signor (Padre) c al Mart colla Rarca » 
E la mia Signora Madre la rete incrocicchia 

(Netze flicht) 

Andiamo a giocare fraVarena e t’arca (der Fisch- 
kasten) 


Lid. Jo vengo cost'a piu? E cke sono allorat 
Costa , mentr * io sedeva , udii dirmt: 

Beata quella arena, che ti tocca; 

Poi vidi comparire un Pescatore, 

Cke guardandomi disse; Lidda mia, 

Amore o viene, o poco sta a venire. 

Jo , ch ' ave a inte so dire da mia Zia , 

Che Amore e un gran Ser peilte velenoso t 
Corsiy gridai, e svenni per la via . 

Da quel tempo diventb tanto geloso 

Mio Signor Padre , che Reti e Nassitelli (Fisch- 
reusen) 

Sempre mi fa tessere in un pertuso. (Loch, Kam- 

111er.) 






Da es seit dem Einrücken der Oestreichc ver- 
boten ist, irgend eine spitzige Waffe zu tragen, so 
war auch an Antonio’s schönem neuen Taschenmes- 
ser die Spitze auf eine recht imgeschickte Weise ab- 
gebrochen, und als er darum befrag! wurde, sagte 
er mit anscheinender Ruhe, aber mi einem Blicke, 
in dem alle Wuth seines Inneren sich ausdrückte: 


Nimmenu la punta del curiiddul (Nicht einmal die 
Spitze des Messers, seil., ist uns erlaubt zu tragen.) 
So ein Schifferleben ist das einfachste und engste, 
was man sich denken kann. Vor Tagesanh r ieh fährt 
er auf die Höhe des Meeres, wirft seine Netze aus. 
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die er selten leer heraufzieht, und eilt auf den Fisch- 
markt, um. den Andern zuvorkommend, seine W aare 
an den Dispensiere ( Wirthschafter ) eines Herzogs 
oder Grafen abzusetzen; gegen 11 oder 12 Uhr legt 
er sich in den Kahn, und verschlaft die heifsen Stun- 
den, um gegen Abend beiin Ausladen von KauiTahr- 
teisehi ifen oder 1 lerum fahren von Fremden eine Buona 
mano ( Trinkgeld) zu erwerben. Seine lustige Lebens- 
beschreibung schlofs Antonio mit den Worten: JXui 
non faiich'tamo mai, ci divertiamo sempre! ( W ir mü- 
hen iuis nie, wir sind immer vergnügt!) Diese Hei- 
terkeit machte einen so stärkern Eindruck auf mich, 
da ich die Jeremiaden bedachte, die man unausbleib- 
lich zu hören bekommt, wenn man bei uns thcilneh- 
mend nach dem Lehen und Treiben eines Tagelöh- 
ners, Handwerkers etc. tragt; mein neulich es Gespräch 
mit D * * kam mir wieder in den Sinn, und ich dachte 
ira Ernst darüber nach . ob ein armer Schilfer am 
Fufse des Pcliegrino nicht glücklicher sei, als ein 
reicher Schiflsherr an der Ostsee. — ? 


" ; Gfrgenti , de» 17. Mai, 

Nach einer kurzen Frist wende ich mich wie- 
der zum Papiere, um, meinem Versprechen gemäfs. 
Dich an allen Reiseabenteuern Theil nehmen zu las- 
sen; uur sind deren bis jetzt nicht viele vorgekom- 
men, denn das Reisen in Sicilien ist leichter als man 
denkt; die Empfehlungsschreiben, mit denen Cesa- 
rotti sich reichlich versehen, kommen auch uus Bei- 
den zu Gute, imd verschallen uns überall die beste 
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Aufnahme. Kurz vor der Abreise von Palermo machte 
Cesarotti dem Erzbischöfe von Palermo, Cardinal Gra- 
vi na, einen Besuch, und erhielt von ihm einen gan- 
zen Stöfs Briefe an die Padri Priori aller irgend nam- 
haften Klöster der Insel. Unsere Karavane besteht ans 
drei dH aalt) deren und einem Pferde mit einem Füh- 
rer Giovanni (was im Sicilischen gerade wie im 
Deutschen Johann ausgesprochen wird). Von der 
Unsicherheit der Strafsen halte man uns in Neapel 
so viel vorgeschwatzt, da i s wir cs nicht !ur über- 
flüssig hielten, jeder einen Hirschfänger anzuschnal- 
len; Beisepistolen fehlten ohnehin schon früher nicht. 
Als der Bediente Joseph hörte, dafs es an eine Be- 
waffnung gehe, bat er um Erlaubnifs. sich auch aus- 

1 

rüsten zu dürfen; er erschien mit einem gewaltigen 
krummen Pallasch und breitem LedcrgürteJ , der ir- 
gend einem Räuber aus den Abruzzen mufs abgenom- 
men worden sein, und worin aufscr ein Paar Terzc- 
rolen noch ein Dutzend Patronen Platz haben. Jo- 
seph ist aus Toulon, also ein Provenzalc, welche den 
Gaskognern ungefähr gleichgesetzl werden. Denke 
Dir nun diese 4 schwerbewaffuetcn Reiter, wovon 
der eine noch Zeichenstuhl und Mappen führt, mit 
leichten Zeugjacken- uud bebänderten Stroh hüten von 
ganz verschiedener Form bekleidet, so hast Du das 
lächerlich -kriegerische Bild unseres Aufzuges, und be- 
greifst leicht, dafs bei einer ernsthaften Vertheidigung 
gegen einen entschlossenen Ban di ton häufen nicht viel 
herauskommen würde. Aber zum Glück sind der- 
gleichen Haufen schon seit langer Zeit ausgerottet, 
und die einzelnen Wegelagerer, welche das Hand- 
werk nur als Dilettanten treiben, gänzlich verschwun- 
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den. Die Erzählungen der feigen Neapolitaner zer- 
fliefsen hier in Nichts, wie es immer zu gehen pflegt; 
die Gefahr, wenn ja davon die Rede sein kann, wird 
in der Nähe kleiner, und verliert sich zuletzt ganz. 
Die ewig wiederholte Geschichte von der Ermordung 
des Professors Sclrnei gger aus Königsberg in Pr. ist 
freilich traurig genug; doch war er durch höchste 
Unvorsichtigkeit Schuld «an seinem Tode, wie ich 
hier erfahren habe. Als Botaniker reiste er natür- 
lich zu Fufs, nahm in Palermo einen nicht hinläng- 
lich empfohlenen Führer, und hetzte ihn alle Tage 
in den Bergen umher, ohne Rücksicht auf die faule 
Natur der Südländer. Dabei so!! Schweigger klein, 
ausgezeichnet häMich und mürrisch im Umgänge ge- 
wesen sein, überdiefs der Sprache sehr wenig mäch- 
tig, und so sorglos, dafs er sich nicht eimnal mit 
einem Stocke bewaffnete. Alle diese Umstände müs- 
sen berücksichtigt werden. In dem letzten Nacht- 
lager vor Girgenti, einem ganz kleinen Neste, gab 
er seinem Führer einen Louisd'or zu wechseln (wie- 
der eia unerhörter Leichtsinn), sei i alt heftig, dafs er 
ihm zu wenig bringe, obgleich in dem ganzen Orte 
kaum so viel kleines Gehl anfzutreiben war, und 
drohte sogar, er werde ihn in Girgenti belangen. 
Nach langen) Gezänk verlieft er mit dem auf’s Aeus- 
serste erbitterten SiciHaner die Herberge, und schleppte 
ihn in der ärgsten Hitze bis zum hohen Mittage um- 
her, wo noch manches böse Wort zwischen ihnen 
gefallen sein mag. Endlich zu einer schattigen Ouelle 
gelaugt, die mehrere Stufen tief, aus dem Felsen 
springt, stieg er achtlos hinab, uni sich zu erquicken. 
Du erschlug ihn der gereizte Führer von oben herab 



mit einem starken Knüttel, vielleicht aus Furcht vor 
der angedrohten Klage, viel leicht aus Verlangen nach 
mehreren < loh Istücken, vielleicht aus Zorn und Rache 
über die erfahrene Schmähung und »osheit. Die er- 
beuteten Goldstücke verriethen ihn bald; er ward 
eingezogen, bekannte Alles, und ist vor ungefähr ei- 
nem Jahre hier in Girgeuti ölfentlich hingcricl itet 
worden. Gewifs wäre es verkeil rl, aus diesem Vor- 
fälle auf den räuberischen Karakter des Volks schlie- 
fsen zu wollen; ja man könnte den Satz aufstellen, 
nach den italienischen Begriffen von Rache sei der 
Führer gewissermafsen entschuldigt, dafs er den ab- 
schreckenden Zwerg für eine erhaltene Beleidigung 
aus der Welt schaffte. 

• 

Das erste Nachtlager war Alcamo*) an der 
Meeresküste, von wo aus wir den schönen dorischen 
Tempel bei Scgeste besuchten. Kr gehört zu den 
wohlerhaltensten , die ich gesehen, doch wäre eine 

*) Von dem saracenischen Fürsten Ibrahim Al bi 
im 9ten Jahrhundert gegründet, welches de shalb merkwür- 
dig ist, weil es den Grund zur gänzlichen Unterjochung 
von Sicilien durch die Araber legte. * Später wird Alcamo 
berühmt als die Vaterstadt des ältesten Dichters, der in 
italischer Zange gesungen: Ciullo d’ Alcamo, aus dem 
12ten Jahrhundert. In deinen heitern hiebesliedern leuch- 
tet durch die Unbeliol fenheit der Sprache eine kindliche 

frische des Gefühls, welche viele andere spätere Arbeiten 
zu beschämen im Stande wäre, wenn Jemand sich die 
iffülie gäbe, diese Perlen aus der Vergessenheit heraufzu- 
holen: • . \ > ... ^ , m M* n L, * * , «»■ M - s 4 ** 


genauere Untersuchung nöthig, uni zu entscheiden, wie 
viel Aul heil hieran eine neue Wiederherstellung hat, 
auf Befehl des Königs Ferdinand 1788 ausgcfüln l 
und in langer lateinischer Inschrift auf dem Friese 
verkündigt. Diese Restauration konnte nur das Vor- 
handene vor dem Einsturz sichern, nicht «aber den 
Tempel vollenden, der schon im Alterthum unvollen- 


Prüf 0 8 ta, 

JHuta frexca aulentisxima, ca pari in r er Festate ? 

Xe donne te dexiano pulcelle mar i täte / 
Traheme tFexte focora / se Vexte a bolontafe. 
Per te non aio abento norte e dia 
Penzando pur di voi f madottna mia . 

Ri x po st a. 

He di mene trabalgliati } fallt a Ib ti fa fare y 

Lo mar poirexte arompere avanti a te menare, 
V abete tFeeia xecolo luito quanto axxembrare, 
Ilarere me n&n pateria exto monno j 
mleanti li cazalli mari sonno * — etc. 


Anrede. 

O frische Rose, siifsen Dufts, 

Die mir im Lear erscheinet, 

Den Frauen steht nach Dir der Sinn, 

Jungfrauen und Vermählten j 
Erlös' aus diesem Feuer mich. 

Wenn anders du gewillt bist, 

Um Dich nicht find' ich Ruhe, Nacht* und Tage. 

An Euch nur stets gedenkend, liebste Herrin. 

Gegenrede. 

So fern um mich Du Kummer basK 
Ist's Deine eigne Thorbeit; 

Das hohe Meer zertbeilst Du eb'r, 

Eb Du zu Die raieb führest (?) * i ' 

( Der Schluß ist undeutlich , wefieu der äufsersten Inkorrektheit 
der nach guten lLaudscbrifleu gemachten Abdrücke. ) 



det stehen geblieben ist. Ich fand einen sehr gulcn 
Standpunkt, um ihn zu zeichnen; wenn man süd- 
wärts den Hügel etwas hinuntersteigt, kommt man 
aus der fruchtbaren, aber einförmigen Fbene in ein 
wüstes Distel feÄL Die gelblichen Tempclsäulen er- 
heben sich glänzend gegen den ’ tiefen Himmel. rechts 
und links von fahlen Kalkbergen eingeschlossen. 

ha diefs die ersten Alterthiimer in Sicilien wa- 
so stieg ich auch noch zu einem alten Thea- 
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ter hinauf, das fast auf der Spitze des Berges liegt, 
horch die heitere Luft brauste ein gewaltiger Sturm, 
der mir, im eigentlichsten Sinne, den Hnt nicht auf 
dem Kopfe litt; ich mufstc ihn in der Hand tragen. 
Von dem Theater sind nur wenige Spuren zu se- 
hen, so sehr ist alles von wuchernden Kräutern und 
niedrig hiurankendem Feigengebüsch überzogen; eine 
grofse Heerde brauner hreitstimiger Kinder licfs cs 
sich in dem fetten Pflanz enwuchse sehr wohl sein. 
Unter einer mächtigen Esche lagen 2 Hirtenhuben, 
und stimmten ihre Flöten zu einem Wechselgcsange; 
wie froh empfand ich mich im Lande der theokri- 
tischen Idyllen, wie nahe traten die lieblichen I Ach- 
tungen an mich heran, und bewegten sich in leben- 
digen Bildern. Ich wollte auf der obersten Sitzreihe, 

f !• HP * * 

schrittzählend, herumgehen, um ein ungefähres Maats 
mitzubringen; aber die braunen Rinder rauschten vor 
meinem Tritte aus dem hohen Grase auf, und die 
Knaben riefen mir zu, mich schnell zu ent lernen. 
Ein Versuch, tfueer über die ungefähre Stelle der al- 
ten Bühne zu schreiten, gelang nicht besser; denn 
hier war es unmöglich, über die grofsen Quader- 
steine hinweg, nach einem unbestimmten Ziele hin, 


eine 
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eine bestimmte Richtung zu halten. Für die Sitze 
der Zuschauer ist hier, wie bei den meisten l ’iecl ti- 
schen Theatern, der lebendige Felsen benutzt, und nur 
fehlende Stücke sind mit Mauerwerk ausgefüllt. 

I >ie Aussicht von hier oben ist zw r ar weit, aber 
nicht bedeutend; man sieht nur wenig vom Meere, 
ringsum die kahlen Berge, am Fufse von weiten Frucht- 
feldem bedeckt, hin und wieder ein Paar Häuser, 
und ganz in der Ferne am Mccresufer die Thürmc 
von Alcaino , über denen die zackige Bergreihe, ge- 
gen Palermo hin, den Blick schliefst. Gewi Cs liefsen 
sich an vielen Stellen mit leichter Mühe Nachgra- 
bungen machen, die um so mehr zu der Hoffnung 
berechtigen, manches schöne Altcrthuin zu Tage zu 
fördern, da hier noch gar nichts in dieser Hinsicht 
geschehen ist. Dagegen kommt freilich in Betracht, 
dafs die Stadt schon früh zerstört wurde, und im All- 
gemeinen von keiner grofsen Bedeutung gewesen sein 
kann. Von Tüchtigen Trojanern gegründet, scheint 
Scgesta in einem engen Bundes Verhältnisse mit dem 
uahcgclegenen Helyma gestanden zu haben, und 
ohne Zweifel bezeichnen die beiden Ilüge die Stelle 
der Schwesterstadt * ) , in deren Mitte der Tempel, 
doppelt geschützt, auf dem flachen Gebirgsrücken 
liegt. 


*) l'axello setzt Helyma viel zu weit, nordöstlich 
von Alcaino , bei Torre di S. Cataldo, also fast eine 
Tagereise von Segcste. Er entdeckte 1556 auf dem stei- 
len Berge Ringmauern, Brunnen und andere Reste, und 
wurde durch eine entfernte Aehnlicbkeit mit der heutigen 
Benennung: Alimisa oder Paüinita, verleitet 
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Zwischen Aicamo und Trapani dehnt sich eine 
wüste Hochebene aus, auf der wir 21 Miglien fort- 
zogen, ohne ein llans oder einen Baum zu sehen. 
Wir kamen durch mehrere steinige Flußbetten, in 
denen das befruchtende Element . längst vor der Hitze 
des Sommers versiegt war; ein einziges Thal enthielt 
schlammiges Sumpfwasser, an dessen Ufer schöne 
ülcanderbüschc sich angesiedelt. Die Hegend 1 »eilst 
mit Recht: Ebene der Todtcn (Piano de' Morti, 
sicilisch: Chiana de' M-urti). denn eine #oll komm* 
nerc Wüste würde man kaum im inncru Afrika er- 
warten. Die Sonnengluth wurde zwar durch den 
Nordwind vom nahen Meere her gelindert, doch fühl- 
ten wir hinlänglich die Einförmigkeit des Weges, 
nachdem am Morgen, wenige Milglien von Aicamo. 
der hohe Eryx bei Trapani ( Monte S. Giuliano) am 
westlichen Horizonte erschien , den ganzen Tag im 
Gesichte blieb, und erst Nachmittags um 6 Uhr er- 
reicht wurde. Er gilt hei den Einwohnern iür den 
höchsten Berg der Insel, nächst dem Aetna, der ihn 
um das Fünffache übertrifft * ) , doch trägt seine ganz 
vereinzelte Lage nicht wenig dazu hei, ihn höher zu 
machen; es fehlt an einem Yergleichuiigspunkte. Je 
näher wir Trapani kamen, desto herrlicher entfaltete 
sich von den letzten Höhen herab der Blick auf den 
rechts zurückweichenden Monte S. Giuliano, die flach 
am Ufer ausgebreitete Stadt, und die nahe im Meer 
gelegenen Inseln Favignana und Levanzo; hinter 
diesen erschienen im AbendgLanzc noch andere um- 


*) Eryx 2184, Aetna 10,874 engl. Fufs. Smyth 


# 



75 


* - / 




/ * 


nobeJ te Inseln, welche die Einbildungskraft in weite 
unbekannte fernen des Meeres hinausfuhrtcn. 

f 1 

V or der Stadt zogen wir durch sehr ausgedehnte 
Salinen, deren Beschickung eine Menge Menschen be- 
schäftigt; die hin- und wiederfahrenden Karren, die 
zerstreuten Wohnungen der Arbeiter, die gröfseren 
Gebäude für den Betrieb des Geschäftes, und der 
nahe Hafen mit den vielen Masten, beleben ange- 
nehm die flache Gegend. Trapani selbst, eine starke 
Festung, Jiegi auf künstlicher Insel, zu der inan auf 
einem langen Damme durch manche Tliore und Briik- 
ken gelangt. Die Einwohner scheinen selten den Be- 
such von Fremden zu erhalten, denn ein ganzes Heer 
von Mütsiggängem versammelte sich um unsere Maul- 
Ihiere, als wir an mehreren Wirthshäusern vergeblich 
nach Zimmern fragten, und endlich mit Mühe in ei- 
nem Palazzo (d. li. in dem leerstehenden Hause ir- 
gend eines abwesenden Grol’sen) unterkamen. Die 
köstlichen Sorbett i im Kaffeehause entschädigten hin- 
reichend für die Midien des Weges, und einige Ostrei- 
ch is che Offiziere von’ der Garnison erboten sich freund- 
lich, nach schnei gemachter Bekanntschaft, zu imseni 
Giceronen: sie füh len uns nicht nur zu allen Sehens- 
würdigkeiten, sondern auch zu einigen Notabein der 
Stadt, und wir waren bald, Dank sei es der Gefäl- 
ligkeit unserer Landsleute, in Trapani wie zu Hause. 
Die Stadt ist von der Regierung immer sehr gut an- 
gesehen worden, weil sie nach Verbältmfs ihrer Ein- 
wohnerzahl (24.000 Seelen ) die stärksten Abgaben 
zahlt; wie viel? wagte Niemand mit Gcwifsheit an- 
zugeben, da das Mifstrauen der Regierung alle Ver- 
waltungszwcigc gesondert hält, und über jeden eine 
■b/TI? ' v ’ ’4* 
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eigene Kontrolle hat, die jedoch nie za dem ge- 
wünschten Zwecke führt. Bei einem Salineninspek- 
tor von einnehmendem Wesen hatte ich Gelegenheit? 
mich über diesen wichtigen Artikel zu unterrichten, 
und erstaunte über die Leichtigkeit der Gewinnung. 
Da ist nichts von Grad Ir werken, Herleiten und Ab- 
dampfen der Sole etc. zu seinen, sondern man führt 
nur das Meerwasser durch eine einfache Schleuse in 
ofsc, flache, vierseitige Teiche, überläfst der Sonne 
das Geschäft des Abdampfens und Bleichens, und hat 
nichts weiter zu thun, als das fertige Produkt zur 
Versendung in Fässer zu packen. Auch hier verfährt 
die Regierung mit dem strengsten Geheimnils, und 
Niemand w’eifs, wie viel Tonnen jährlich gewonnen 
werden. 

Mehrere Tausend Menschen beschäftigt der Fang 
und die Verarbeitung der Korallen, mit denen die 
Küste gesegnet ist, und man kann nacliweiscn, dafg 
schon zu den Zeiten Allons des Grolsmüthigen (141.6 
bis 1458 ) in den Meeren von Trapani Korallen ge- 
tischt wurden. Ein Theil derselben wird zu einfa- 
chen Perlenhalsbändern nach Ostindien verarbeitet, 
und bemerkenswerth ist es, dafs sich bei dieser 
VVaare der mittelalterliche Handels weg über Alexan- 
drien, dann zu Lande nach Bagdad, und so fort un- 
gestört erhalten hat, während alle anderen Zustände 
einen gänzlichen Umschwung erlitten. I >ic ämsigen 
Trapancscr fingen schon früh an, ihre Korallen zu 
bearbeiten; es bildete sich eine ausgedehnte Schule 
von Steinschneidern, Bildhauern, Holzschnitzern; man 
blich nicht bei den Korallen sieben, sondern arbeitete 
in Elfenbein, Alabaster. Bernstein, Muscheln, J olz etc. 
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In den Kirchen haben sich viel treffliche Stücke von 
einer erstaunlichen Sauberkeit erhalten 5 aber gerade 
die guten alten Sachen, meist erhalte 1 ruzifixe. schöne 
Basreliefs in Elfenbein etc., aus dem löten und löten 

V * 

Jahrhundert, welche ich öfter zu bewundern Gele- 
genheit fand, vrerden von den Einwolmem kaum an- 
gesehen ; dagegen erheben sie bis in’s Lächerliche die 
Werke der beiden Brüder Andrea und Alberto 
Tip» *) aus Trapani; an iliren Arbeiten steht die 
Technik allerdings auf einer hohen Stufe der Aus- 
bildung, aber die Zeichnung ist schlecht, und die 
Kunst wird von der Künstelei getüdtet. Wie kann 
einem reinen Geschmacke eine Krippe Wohlgefallen, 
an der die winzigkleinen Figuren von Elfenbein sind, 
die Landschaft hinten von Bernstein, die vorn sprie- 
fsenden Blumen von bunten Muscheln und Perlmut- 
ter? Diese Muscheln, Brogne genannt, welche auf 
der Nordküste von Sicilien Vorkommen, werden aus- 
serdem einzeln zu Kameen, Kmgsteinen, Knöpfen il 
dgl. auf das Zierlichste verarbeitet. Meine alte Lieb- 
haberei, aus einem Aitelier in das andere zu wan- 
dern, fand seit Rom liier die erste Nahrung; überall 
wurde ich von den guten Siciliern mit zuvorkom- 
mender Freundlichkeit aufgenommen, und war höch- 
lich erfreut, diese ninnuig faltigen Beschäftigungen, wo 
Kunst und Handwerk in einander übergehen und sicli 
die Hände bieten, kennen zu lernen. Noch habe ich 
mir folgende Namen aus der Trapanescr Kunstge- 
schichte aufgezeichnet: Giuseppe Milan tc, in der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts, verfertigte ganze Fi- 


) Andrea stirbt 1766, Alberto 1783. 
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garen aus Marmor und Ifolz. Pietro Orlando, sein 
Zeitgenosse, arbeitete nur in Holz. Mario Ciotta 
und Leonardo B o n gi or n o, Beide Schüler des Or- 
lando, in Marmor und Holz; Tartaglio desgleichen; 
Giovanni di Ansclmo (um 1740) fing zuerst an, 
die Muscheln zu schneiden, l’aolo l osenza den 
Bernstein. ,t ^ h *« .• i i • i US -. ti •** 

Von allen Pimkten der Sladt und der Umgegend 
siel l man den 6 Miglicn entfernten Monte S. Giu- 
liano * ) als einzelnen Bergkcgcl emporragen; von dem 
Weltberühmten Tempel der Venus Erycina auf sei- 
nem Gipfel, welcher im Altcrthum einen nicht ge- 
ringeren Ruf hatte, als etwa in uusern Zeilen der 
H. Jago von Koinpostella, ist diuchaus keine Spin 1 
zu sehen; eine unendliche Aussicht eröffnet sich öst- 
; ch und südlich auf die Bergketten der Insel, nörd- 
lich und westlich auf den Spiegel des Meeres, in 
dem eine großse Inselgruppe (die Aegaden), Favi- 
gnana, Levanzo, Marettimo, und viele kleine 
le formiche (die Ameisen), an der Küste ausge- 
streut liegen. Marettimo, die westlichste, ist der 
V erbannungsort für Verbrecher, und mir erzählten 
einige Patrioten unter schweren Seufzern, dafs die 
letzte Revolution jene Insel sehr bevölkert habe, ja 
dafs noch immer von Zeit zu Zeit nächtliehe Trans- 


* 1 Berg und Stadt hiefsen früher Eryx. Im Mittelalter 
wurde aber einst, als die Stadt eng belagert war, der H. 
Julian bewaffnet unter den Vertheidigem gesehen, worauf 
die Feinde tlieils flohen, tfceils auf der Stelle todt nieder- 
fielen. Ans Dankbarkeit nahm die Stadt den Namen des 
Heiligen au. ‘ ; -t • . ■ ' , 

% 
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porte daliin gemacht werden. Favignan a gilt ge- 
wohnlich für die homerische Ziegeninsel, an welcher 
Odysseus mit seinen Schi Ten anlegte, ehe er den Ky- 
klopcn in der Holde heimsuchtc; dann würde der 
Berg, welchen Polyp hem mit seinen Genossen be- 
wohnt nicht der Aetna sein, sondern der Eryx; al- 
lein theils ist Homer’ s Beschreibung zu unbestimmt, 
um daraus die Lage mit Gewifsheit auzugeben, theils 
wohnt bei späteren Dichtern, Theokrit und Vir- 
gil, der Kykiop unzweifelhaft am Aetna, wo frei- 
lich die gegenüberliegende Ziegeninsel, von wo aus 
man den wallenden Rauch sehen, und das Geblöke 
der Schaafe hören kann, gänzlich fehlt. Die Sage 
von den ungeschlachten , riesen mäfsi gen Anwohnern 
des Eryx fin< et sich von den ältesten Zeiten an, wo 
Eryx, ein König der Elyrncr, und gewaltiger Faust- 
kämpfer, vom Her akles besiegt und erschlagen wird; 
dann hat sie sich auch in den Erzählungen des Volks 
von Ricsenleibem erhalten, die man in den Höhlen 
des Berges Fryx sitzend gefunden, und welche bei 
der ersten Berührung in Staub zerlielen. Solcher Sa- 
gen stehen gar viele in den sieilischen Geschichtsbü- 
chern, und es ist recht bezeichnend für diese Lei er- 
Lieferungen, wie die Maafsc mit der Zeit immer klei- 
ner werden. Im Jahre 1342 wurde ein Riese von 
33 Ellen gefunden, später von 12 Ellen; der in Jahn* 
1552 hat nur noch 8 Ellen. Von diesen Enakskin- 
dern bleibt nie etwas anders brig, als die Zahne 
oder ein Stück Schädel, und es ist wohl nicht zu 
bezweifeln, dafs wir liier mit den bekannten Ucber- 
resten der antediluvianischcn Thierwelt zu thun la- 
ben. wie sie nicht selten in Deutschland. Frankreich 
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etc. Vorkommen, Ein kleiner Felsen im Hafen, wor- 
auf sich jetzt der Lcuchtthurm und einige Befestigun- 
gen befinden, ist deshalb merkwürdig, weil Johann 
von I Yocida sich dort mit seinen Verschwornen ver- 
sammelte, um die sicilische Vesper einzuleitcn (1282 
.30. März). Der Fels hiefs früher: Scoglio del buon- 
consiglio, seitdem bekam er den Beinamen: del mal 

consiglio. 

Es konnte nicht fehlen, dafs die grofse Verödung 
des Landstriches zwischen Alcamo, Segeste und Tra- 
pani von. mir hin und wieder zur Sprache gebracht 
wurde, und einige Wohlunterrichtete machten mich 
bald mit der Ursache davon bekannt. J >as Grundeigen- 
thum in Sicilien ist gröfstentheils in den Händen der 
Geistlichkeit und des Adels, von denen es in kleinen 
T heilen verpachtet wird. Diese Einrichtung hindert, 
nothwendiger Weise eben sowohl den Zuwachs der 
Bevölkerung, als auch die Verbesserung der Lände- 
reien: denn der Pächter nimmt nie einen solchen 
Anthcil an der von ihm bearbeiteten Scho) ie, als der 
Eigcntliiimer. Aufserdem besitzen auch die Städte 
sehr weitläufige Ländereien, Communi genannt, wel- 
che niemals urbar gemacht werden, da jeder Bürger 
das Hecht hat, darauf Holz zu sammeln und zu hü- 
ten. Einiges von diesen Communi wird wohl ver- 
pachtet, aber immer auf ganz kurze Zeit, ein oder 
ein Paar Jahre: denn diese städtischen Angelegenhei- 
ten werden von einem Ausschuss geleitet, der nur dem 
Namen nach i Giurati, die Gesell wornen, hei fsl; 
um den geringen Vortheil der Pacht recht oft unter 
sich wechseln zu lassen, setzen sie die Zeit dersel- 
ben so kurz als möglich an, uud hemmen alle Vcr- 
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besserung des Grundeigenthums. Der Landstrich zwi- 
schen Alcamo und Trapani bestel t grofsentheils aus 
solchen Communi, und ist überdiefs eine wasser- 
lose Hochebene, die von den stürmischen Nordwest- 
wiuden unmittelbar bestrichen wird. Hier könnte 
nur durch den beharrlichen Fleifs einer grofsen Volks- 
menge dem Boden etwas abgewonnen werden. Die 
Regierung hat den ersten Schritt zu einer Verbesse- 
rung gel han. indem sie angeordnet, dafs sowohl die 
wüsten Communi an arme Bürger überlassen wer- 
den sollen, als auch, dafe ein höchst lästiges Herren- 
recht aufgehoben werde, wonach es dem Edelmanne 
erlaubt war, zu gewissen Zeiten des Jahres auf 
den Feldern seiner Bauern zu hüten. Mitten im Som- 
mer konnte es ihm also ein! allen, seine ileerden über 
das reifende Kornfeld zu treiben, und wenn auch 
solche üufsersten Fälle selten oder nie mögen vorge- 
kommen sein, so war doch diese veraltete Lehcnein- 
richtung Schuld daran, dafs viele Felder, auf denen 
das Recht haftete, ganz unbebaut liegen blieben. 

Der Vortheil dieser t heil weisen Ablösung des 
Grundei genthums ist in die Augen fallend, und hat 
bei manchen Orten alle Erwartung überstiegen. !)as 
Städtchen S. Giuliano auf dem Eryx besitzt 5000 
Salinen Communi ( ungefähr 5 geogr. □Meilen) von 

dem wüsten Landstrich nach dem lauern zu, und 

* _ * 

zog daraus bisher iür die Pachtungen jährlich (000 
Unzen*). Jetzt hat sich dieser Ertrag schon auf 
2400 Unzen **) gesteigert, und wird noch immer zu- 


•) 3333 Rthlr. Conv Geld. 

•*) 8000 Rthlr. Conv. Geld. 





nehmen, je weiter die Parzeilirung der Ländereien 
fortschreitet. 


Der in Trapani gehaltene Rasttag war durch die 
Spaziergänge in und aufscr der Stadt nicht weniger 
ermüdend, als ein Reisetag, und gegen Abend füld- 
ten wir alle eine ganz ungewöhnliche Mattigkeit. — 
„Ein Scirocco sei im Anzuge hiefs es, und wirk- 
lich. zeigte sich gegen Sonnenuntergang am Hafen das 
wim ier barste Schauspiel. Am äul’sersten Meeresho- 
rizont stieg ein weifser dichter Nebel auf. und rückte, 
aus Süden heranziehend, immer näher; die Aegadi- 
schen Inseln waren bald verhüllt, der nahe Scoglio 
del mul consiglio zeichnete sich, wie auf glatter 
kein warn! . scharf ab; bald war auch dieser verdeckt, 
und nun legte sich die schwere Luftschicht über die 

Stadt her; einzelne YVindstöfse wirbelten den Staub 

* 

der Sirafsen in die Höhe, ohne den Nebel zu verja- 
gen, und vermehrten die Unbehaglichkeit dieses Zu- 
standes: dennoch zogen wir am nächsten Morgen wei- 
ter südlich am Meere entlang, das keine Spur seiner 
schönen blauen Farbe beibchalten. 


Die gelben, Itoclischäumcndcn Wogen wurden mit 
Heftigkci t an s Ufer getrieben, und ein scharfer Süd- 
wind pfiff durch die niedrigen Fächerpalraen * ) . mit 
lenen die ganze («egend bedeckt ist. Es waren zwar 
keine Wolken am Himmel zu sehen, aber die Sonne 
schien durch einen röthliehcn Dunst, der auch die 
östlichen Bergketten in eine ungewisse Ferne ver- 
setzte. Wir durften uns über die Stärke des W in- 


*) Cliamaerops kumilis. 




des. uud die sonderbaren, ihn begleitenden atmosphä- 
rischen Erscheinungen nicht verwundern, da es wohl 
deutlich war, dafs er als der afrikanische Wüsten- 
wind der grofsen Sahara, gemilder t durch den Uel er- 
gang über das Mittelmeer, aus der nächsten Hand zu 
uus herkomme. Wir empfanden seine austrocknende, 
niederschlagende Kraft auf s Tiefste, und waren herz- 
lich froh, als wir schon um 1 Uhr in Marsala an* 
langten. Die über alle Beschreibung elende Locanda 
brachte uns zu dem Entschlüsse, die Gastfrei indschalt 
des bekannten reichen Weinhändlers Woodhouse, 
eines Engländers, in Anspruch zu nehmen, und wir hat- 
ten Ursache, ims dazu Glück zu wünschen. Mit ächt- 
englischer Treuherzigkeit wurden wir aufgenommen, 
und icb läugne nicht, dals nach so langen Entbeh- 
rungen der 1 leise die mannigialtigen Comfort s sei- 
nes Hauswesens einen doppelten Beiz hat :en. Der 
reinliche Hausflur, die sauber gehaltenen hölzernen 
Fufsböden, das feine sclmeeweifse Leinenzeug, die gc- 
schl dienen Kelchgläser , der spiegelblanke Stahl, die 
gi’ofsen glänzenden Himmelbcl ten, — welch’ ein Ab- 
stand gegen Alles, was wir in den letzten Wochen 
von dergleichen Dingen gesehen! Man fühlte sich, 
ini eigentlichen Sinne, nach England versetzt, und 
der trübe Himmel konnte allenfalls für den Londner 
Steinkol dendampf gelten. Woodhouse hat siel seit 
einer Reihe von Jahren hier niedergelassen, und be- 
reitet die rohen sicilischen Weine durch allerlei Zu- 
satz für den nordischen, namentlich englischen Gau- 
men. Sie vertragen nun bequem die Versendung, und 
werden in England sogar dem Madeira vorgezogen. 
Bei Tische liefe der freundliche Wirth uns von der 



stärksten Sorte vorsetzen ; mir fiel dal »ei ein, dafs ich 
denselben gepriesenen Marsalawein im vorigen Jahre 
bei L... in London zu kosten bekommen, und wohl 
nicht gedacht, ihn so bald in seinem Vaterlande an 
der Quelle zu trinken. Das führte dann, in der bei 
der guten Tafel erhol den Stimmung, meine Gedanken 
auf alle damaligen Zustände, und ich betete aus gan- 
zer Seele: möchten auch andere Wünsche, die ich 
damals gehegt, so schön und schnell ihrer Erfüllung 
entgegenreifen! — 

Die weitläufigen Anlagen, in denen der Haus- 
herr uns hcru m führte , tragen alle den Stempel des 
grofsartigen brittischcn Handelsgeistes, und könnten 
den trägen Sicilianem wohl zum Vorbilde bei der- 
gleichen Einrichtungen dienen, wenn es ihnen nur 
je einfallen wollte, die Schätze ihres Landes aus- 
zubeuten. as heitere Wohnhaus, südlich vor der 
Stadt, ist von mannigfaltigen Gebäuden zur Bereitung 
und Verpackung des Weins umgeben; Schuppen und 
Ställe, Wohnungen für die Arbeiter, k ii fer und Bött- 


i 


eher, bilden mehrere Höfe; die ganze kleine Stadt 
wird von einer hinlänglich hohen Mauer ein geschlos- 
sen, die, nicht blofs nach sicitischer liederlicher Art, 
aus Feldsteinen aufgesetzt, sondern auch beworfen 
und getüncht ist; ein Thor öiliiet sich nach dem 
Lande, ein anderes nach dem Meere, zu dem eine 
fahrbare Strafse einige Tausend Schritte sich lim ab- 
senkt, und da durchaus kein erträglicher Hafen in 
der Nähe ist, wo die Schiffe ihre Ladungen mit Si- 
cherheit entnehmen können, so hat Woodhouse nun 
/ * 

auch einen kleinen Molo in’s Meer hinauswerfen las- 
sen, der wenigstens ein Paar Schilfen Schutz gewährt. 
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Diese bedeutenden Ablagen haben den Ruf sciues 
Reichthums bei den Sicilianem bis in s Fabelhafte 
gesteigert, die Menge von Menschen, welche seine 
Weinfabrik (so kann man es wohl nennen) in Nah- 
rung setzt, die reichlichen Spenden, die seine Wohl- 
thütigkeit den Armen zuflicfsen läfst, machen, dafs 
er von der ganzen Gegend wie ein König verehrt 
wird. Aber leider geniefst er der sich häufenden 
Glücksgüter in trauriger Einsamkeit; ohne Frau und 
Kinder sieht er jährlich sein Vermögen anschwel len, 
und mag sich wohl oft im Stillen fragen, warum er 
denn für entfernte Verwandte sein ganzes Leben hin- 
durch sich bemüht habe? 

Wir spazierten nördlich gegen die Stadt hin* 
aber der heftige Scirocco trieb uns bald nach der 
Fabrik zurück. Die Gegend ist durchaus öde, und 
baumlose, gelbe Kalkberge begränzen den Horizont 
überall, wo er nicht vom Meere ein geschlossen wi d. 
Ueberhaupt haben wir in Sicilien noch gar keine 
bewachsenen Berge angctrolfen; die Vegetation hält 
sicli allein in den Gründen, wo sie dann zu einer 
solchen Ueppigkcit gedeiht, wie in dem Thal der 
Orangen bei Palermo. Diese Baum osigkcit läfst man 
sicli wohl bei höheren Gebirgen gefallen, wo die 
Reinheit der Umrisse sich am schönsten zeigt, dage- 
gen sind bewaldete \orbcrge für das Auge am er- 
quicklichsten, und diese fehlen bis jetzt gänzlich. 

Von der Stadt Marsala, dem alten Lilybaeum, 
an, reicht das westliche Vorgebirge der Insel, Capo 
Boeo, etwa eine halbe Miglie in s Meer Idnaus; die 
Felseu unter dem Wasser aber, welche die Umschif- 
fung gefährlich machen, und schon vom Virgil ge- 
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kann! sind, gehen wohl 3 Äliglien weiter, und tra- 
gen zu der Festigkeit des Hafens und der Stadt nicht 
wenig bei. Den Handel treibenden Karthagern ent- 
ging die vorthei 111 affe Lage nicht, und sie legten 
hier eine Festung zum Schutze des Hafens an (circa 
355 v. Chr.), welche den im Alterthume so seltenen 
Ruhm erwarb, nie mit Gewalt genommen zu sein. 
Zuerst widerstand sie 2 Monate lang den fortgesetz- 
ten Angriffen des Pyrrhus (277 v. Chr.), welcher 
die Karl hager schon aus der ganzen Insel vertrieben 
hatte, (ranz besonders zeigte sich die Wichtigkeit 
von Lilybäum im ersten punischcn Kriege, wo der 
Karthager Himilkon durch die mehrjälarigc Verthei- 
digung gegen die Römer sich unsterblichen Ruhm 
erwarb ; als die Römer in 2 Seeschlachten dien em- 
pfind liebsten Verlust erlitten hatten, und den See- 
krieg zum zweiten Male ganz aufzugeben beschlossen, 
ttonzentrirte sich iiire Macht, so wie die der Kar- 
thager, um und in Lilybäum; öfter versuchten die 
Römer, die Feste durch Verrat h zu gewinnen, aber 
iiiinilkon’s Wachsamkeit vereitelte diese Unterneh- 
mungen; bei einem Ausfälle wurden die römischen 
Maschinen von Grund aus verbrannt, und die Bela- 
gerung mufste in eine Ei? ischliefsttng verwandelt wer- 
den: nichts konnte die Römer zum Weichen brin- 
gen, und an dein Schicksale dieses befestigten Hafens 
schien der Ausgang des ganzen Krieges zu hängen, 
doch entschied erst des Konsuls Lutatius Seesieg bei 
Maretimo zum Vortheil der Römer im 24sten Jahre 
des Kampfes; das lange vertheidigte Lilybäum mufste 
mit der ganzen Insel an den Sieger abgetreten wer- 
den (241 v. Chr. ). Die heutige Stadt, von den Sa- 
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racenen Mars -Allah (Hafen Gottes) genannt, nimmt 
nur die südliche Hälfte des alten Lilybäum ein, und 
mochte den Seeräubern immer zum willkommenen 
Schlupfwinkel dienen; daher liels Karl V., der letzte 
für das Wohl von Sicilicn thätige Monarch, den Ein- 
gang des Hafens verschütten, und leitete dadurch den 
Handel nach Trapani, Girgenti und anderen Küsten- 
orten, wo schon eher Schutz gegen das afrikanische 
Raubgesindel geschafft werden konnte. 


Der Weg von Marsala nacli Mazzara ist durch- 
aus öde, und zieht sich immer am Mecresufer hin- 
die flachen Steppen haben keine andere Vegetazion, 
als die niedrige Fächerpalme, die zwar Anfangs ihres 
Namens wegen einiges Interesse hat (denn mit dem 
Worte Palme bringt man unwillkührlidh den Rie- 
senwuchs und die üppige Fülle der amerikanischen 
Urwälder in Verbindung), aber in den baumlosen Flä- 
chen bald allen Reiz verliert. In Mazzara, einem 
kleinen, höchst traurigen Städtchen, machten wir zu- 
erst unsere Empfehlungen an die geistlichen Herren 
geltend, und übernachteten in einem Franziskancrklo- 
6t er , weil kein Wirthshaus in dem ganzen Orte ist. 
Der gute Wille der Mönche blich unverkennbar, aber 
nicht weniger fühlbar war der gänzliche Mangel an 
Allem, was zur Aufnahme von Fremden gehört, wel- 
ches uns auf die Seltenheit eines solchen Besuches 
schlichen liefs. Vor Allem liel’sen die guten Geistli- 
chen sich ausführlich über die bisherige Art und die 
Absicht unserer, Reise belehren, und konnten selbst 
während des schnell bereiteten und eben so schnell 
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. verzehrten Abendessens nicht aufkören, eine Menge 
F agen über Deutschlaad und dessen Erzeugnisse zu 
thun, aus denen die tiefste Unwissenheit über Alles, 
was bei uns vorgeht, sichtbar wurde. Der Padre Ret- 
tore wetteiferte mit seinen Untergebenen in Queerfra- 
gen, bei denen es oft schwer war, das Lao ten zu 
verbeifsen. Nach einer schlecht hingebrachten Nacht, 
die um so empfindlicher winde, da das Andenken 
an die 1 lerrlichkeiten in Marsala uns nahe lag, bra- 
chen wir mit dem Frühsten auf, um queer durch 
öde Ilügelreihen , welche im Innern des Landes so 
wenig Abwechselung bieten, als am Meere, nach den 
Resten von Selinus zu ziehen, bei denen sich wie- 
derum eine Aussicht auf den tiefblauen Wasserspiegel 
öffnete, von dem jede Spur des trübaufwüh lenden 
Scirocco verschwunden war. — 

Nach dem wohlerhaltcnen Tempel von Segcste 
trafen wir hier deren drei an, aber in trauriger Zer- 
störung. Der Ort heifst beim Volke: Tor re de pi- 
lieri, Thurm der Pfeiler *)$ es stehen aber von al- 
len Tempeln kaum 6 — 8 Säulen, und auch diese er- 
heben sich nur auf ein Drittel oder die lliilfle der 
Höhe, kein einziges Kapital ist oben geblieben; alle 
waren von dorischer Ordnung. Die Verderb nils, wel- 
che unter diesen schönen Griechenwerken gewüihet, 
kann unmöglich einem feindlichen Ueberfalle allein 
zugeschrieben werden; wahrscheinlich war die er- 
oberte Stadt längst von Jfinwohnem verlassen und 
die Tempel Stauden verwais 1 !, wie der zu Scgestc, 


*) Bei Fazello: Torre di Lipulci, hei Andern: 
Torre de’ pulici, oder Pileri de’ Jiganti. 
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als ein Erdbeben die Gegend durchzog und den Um- 
sturz vollendete. JJtie Säulen liegen re gehn ; I fsig eine 
neben der andern hingestreckt am Abbange des Hü- 
gels. auf dem die Tempel stehen? manchmal sind die 
einzelnen Zylinder, aus denen die Säulen bestehen, 
nur wenig verschoben , man könnte sie mit leichter 
Mühe wieder emporrichten. und jeden Stein in seine 
alte Lage bringen; an andern Stellen ist alles wild 
durcheinander geworfen, man glaubt, einen Haufen 
gewaltiger Mühlsteine zu sehen, einige, wie Wagen- 
räder auf 1 1 1 rer ) eripheric fortro lend , sind von dem 
Stofsc weit hinweggetrieben, und sehen mit weifsem 
Schimmer aus den fernen Gebüschen hervor. Viel- 
leicht ist sogar der ganze l ferstrich bei Selinus durch 
das Erdbeben verändert: denn es ist jetzt nicht ein- 
mal eine schlechte Rhede liier, wo sich früher gc- 
wifs ein bequemer Hafen befand. I *ie Lage der Tem- 
pel ist von allen Seiten schön, am meisten, wenn 
man das tiefblaue Meer zum Hintergründe nimmt; 
landeinwärts ziehen sich niedrige Hügelreihen ohne 
grolse Abwechselung fort; nur ganz in der Ferne 
gegen Norden kommt das höhere Gebirge zum Vor- 
schein. Wie rnufs es hier gewesen sein, als die blü- 
hende freie Handclstadt wie eine Einfassung um die 
Tempel herumlag, und das Meer von zahlreichen wei- 
hen Segeln belebt war? Indem ich unter dem Zeich- 
nen — denn ich wollte den Ort nicht ohne ein le- 
bendiges Andenken verlassen — solche Betrachtun- 
gen noch weiter ausspann, wurde es mir recht klar, 
wie grofsen Werth es habe, diese Reste mit eignen 
Augen zu sehen. Wenn das Studium der klassischen 
Litteratur jene entfernte Zeit durch Gedanken und 

A * ♦ 
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Sprache nahe an uns heran führt, so wird sie bei’ni 
Anblick der Baudenkmale in der rings hausenden Zer- 
störung weit kinweggerückt; der Abstand von Je zt 
und Sonst wird fühlbarer und gröfser, als je; doch 
liifst sich hollen, dafs dieser unbehagliche Zustand sich 
durch fortgesetzte Vergleichung beider Erkennt ni fsmit- 
tel, und durch den Eiuilufs der südlichen Sonne in ein 
ruhiges Geniefsen aullösen werde. 

I 11 geringer Entfernung von den Tempeltrümmern 
liegen nordöstlich, an einem schwachen Hügel, die 
Steinbrüche, aus denen man das Material holle, jetzt 
durchgängig mit Gesträuch bewachsen. Einige ko- 
lossale Mühlsteine^ — ich kann sie wirklich nicht 

f 

anders nennen, die Franzosen haben das mehr be- 
zeichnende Wort: tambour , — mehr hoch als breit, 
sind wie kleine Thürme am Berge stehen geblieben, 
die vordere Seite frei, die Basis noch nicht vom le- 
bendigen Felsen gelöst, und die hintere Seite durch 
einen ausgehauenen Gang vom Gebirge getrennt; inan 
kann bequem hinten herumgehen, und dann ragt ei- 
nem das ungeheure Säuleustück noch mehrere Fufsc 
über den Kopf weg; der Durchmesser liefs sich auf 
6 — 7, die Höhe auf 8 — 9 Fufs schätzen; da der 
Durchmesser der Tempelsäulen höchstens 4 Fufs, die 
Höhe der einzelnen Diskeu (Scheiben) kaum 3 Fufs 
beträgt, so sieht man, dafs die Stücke roh vom Fel- 
sen gesprengt, nach der Stadt hinabgerollt, und in 
en Werkstätten verarbeitet wurden. Es erweckt ein 
lebhaftes Gefühl der Vergänglichkeit, wenn man hier 
diese Keime der TetnpeL in ihrer Entstehung zurück- 
gehalten sieht, während andere, zur reinslcn Form 
sich enf fallend, ein kurzes Fntzi cken der Welt, em- 
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porb lullten, daun aber, gewaltsam vernichtet, fast in 
die alte Uuform zuriieksanken« und wie jetzt Beide, 
von demselben Gebüsch überwuchert, dem Auge des 
Zeichners kaum einen Unterschied darbieten*). 

Forschen wir nach dein Schicksale des alten 8c- 
linus, so linden sich darüber nur spärliche Nachrich- 
ten. Die warmen Ouel len . welche im Ai teii.hu mc 
berühmt waren, sind noch .vorhanden, aber wenig be- 
nutzt. Oie Lage am Meere sicherte zwar der Stadt 
einen blühenden Handel, wurde aber, wegen der Nähe 
von AfHka, Ursache des Verderbens. Die erste Zer- 
störung erlitt die Stadt von den Karthagern, die man 
als die Erbfeinde griechischer Bildung auf der lusei 
ansehen kann, llannibal, < riskon’s Sohn, liefs im 
Jalire 407 v. Cfir. die Mauern niederreifseu, und führte 
viele Einwohner als Sklaven fort, nachdem er 16000 
hatte niederhauen lassen. Die Uebrigen, in der Um- 
gegend zerstreuten, führt der Syrakusai icr Hermo- 
krates nacli Selinus zurück, und gründet die Stadt 
von Neuem, welche bald w ieder karthagisch ist, und 
nur vorübergehend durch den älteren Dionysios und 
Spüler durch Pyrrhos den Ka rtfiagern entrissen wird. 
Im ersten punisclien Kriege ward sie wieder zerstört, 
und da mögen wohl die freiwillig abziehenden Bar- 
baren ihre Bosheit an den Tempeln ausgelassen ha- 


“) ISicbt unwahrscheinlich, aber unerwiesen ist For* 
bin ’s Vermut liung (Souvenirs p, 75), dafs das Erdbeben 
in Selinus dasselbe war, was in Pompeji, wenige Jahre 
vor der Asclienverscliüttung, die Tempel nmstürzte, und 
in Jerusalem bei Christi Kreuzigung die Gräber öff- 
nete. • w, . u\ * t * * * - a i • • 
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bcn. Die lange Kalie der Römerherrschaf t , unter wei- 
cher die Stadt das jus italicum genofs, lockte neue 
Anwohner hierher; doch vermied mau die Stelle der 
alten Trümmer, und baute sich auf dem westlichen 
Ufer des Flüfschens an, das liier in’s Meer fallt. 
Die neue Stadt wurde befestigt, und ohne Zweifel 
blühend durch Handel; aber neues Verderben kam 
aus Afrika herüber. Im Jahre S27 n, Chr. landete 
ein saraceniscbes Heer unter dem Fcldherrn AdeU 
kam, und eroberte die Stadt nach hartnäckigem W i- 
derstande. Die Einwohner wurden zum Theil nie- 
dergehauen, zum Theil, als schreckendes Beispiel für 
die übrigen Städte, in grofsen Kesseln gesotten; diese 
Barbarei scheint wirklich die Sicilianer eingeschüch- 
tert zu haben: denn die Sara eenen vollendeten nach 
diesem 6ten Einfalle die Eroberung der ganzen In- 
sel. Hierbei ging überall das Meiste von Kunstsachen 
unter, woran die Insel, trotz der römischen Plün- 
derungen, reich genug war; die bilderhassenden Sa- 
raccnen zerstörten Alles, was eine menschliche Fi- 
gur darstellte; die Gebäude wurden den Flammen 
Preis gegeben, und die Ucberrcsle zu neuen Bauten 
verwendet. Wie hartnäckig der Kampf um den Be- 
sitz der schönen Insel war, sieht man aus dem nach- 
fo gen den Vcrzeiclmisse, wo mehrere Städte 2 Mal 
und öfter erobert werden: 

Selinus 827. Noto 864. das 1. Mal. 

Messina 831. - ' 866. - 2. - 

Palermo 832. d. 1. Mal. Siracusa 4 Mal, 875, 878, 880, 

. . iJHtttf . 886 . 

Modica 845. Palermo 901. das 2. Mal. 

Lcntini 847. Calatabelotta 940. 
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Ragusa 848. Girgenti 941. 

Butera 854. Termini 956. 

Castrogiovanni 859. Taormina 963. 

Viele dieser < tote lagen, und liegen zum Theile 
noch, auf hohen Berggipfeln ; sie konnten nur ausge- 
hungert oder durch Verrath genommen werden. 

Die trüben Bilder der Zerstörung, welche der 
Anblick von Selinus hervorgerufen, konnte ich auf 
dem einförmigen Wege nach Sciacca lange nicht 
loswerden, bis das freundliche Seestädtchen auf ei- 
nem grünen Hügel in der schönsten Sonne vor uns 
lag. Jane solche Fülle von Cactuspflanzen war uns 
noch nicht vorgekommen. Sie bilden nicht blofs die 
Einfassungen der Gärten und Felder, sondern ziehen 
sich grofse St recken an der Stadtmauer entlang, die 
sie gänzlich verbergen, so dafs es von fern aussiehl, 
als sei Sciacca nur mit einer Cactusmauer umgeben. 
Weil in der ganzen Stadt kein Wirthshaus sich fin- 
det, so zogen wir nach einem Kloster, um dort zu 
übernachten. Cesarofti hatte zwar Empfehlungen an 
alle Priores, aber trotz dem war der Empfang hier 
so unfreundlich, dafs wir uns lieber entschlossen, mit 
einer im Hafen liegenden Spcronara noch an dem- 
selben Abend nach Girgenti abzufahren, wohin die 
Schilfer uns am andern Morgen zu bringen verspra- 
chen, Das Gepäck sollte unter Joscph’s und Gio- 
vanni’s Obhut zu Lande nachkommen ; die nächtliche 
Seefahrt halte etwas Anziehendes. Wir hofften da- 
durch einen Tag für Girgenti zu gewinnen, und ge- 
wannen ihn wirklich; dafür war aber die Nacht in 
dem Boote voll Ungeziefer ärger als 3 Reisetage. An- 
fangs ging cs gut. Die Matrosen ruderten das Boot 
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aus dem Ilafcn, und sangen fröhliche Lieder dabei. 
Iin heitersten Abeudglanze lagerte sich die Stadt den 
Hügel hinauf, imd versaut immer mehr in das reiche 
Grün der umgehenden Berge. Von der tiefen safti- 
gen Bläue des Meer.ee mag ich gar nicht mein* reden: 
denn meine Tropen sind erschöpft, imd es scheint, 

dafs die Intensität der Farbe immer noch zuuimmt. 

' * * 

Mit Sonnenuntergang auf die Höhe des Meeres ge- 
laugt, fafste uns der abendliche Landwind, die Ruder 
fielen, die Segel gingen auf, und angenehm schwan- 
kend rauschte der Kiel durch die laugen Wellen. J)as 
ferne Gestade verschwamm immer mehr in Luft und 
W asscr, und Jeder von uns legte sich zum Schla- 
fen zurecht, doch die unermüdetc Chätigkeit unse- 
rer Quälgeister liefs es nicht dazu kommen, und wir 
brachten die ganze Nacht in der unbequemsten Lage 
wachend hin. 

Noch vor der Morgenrot he waren wir am Molo 
oder Hafendamm von Girgenti. aber die Schiller hat- 
ten uns nichts von der um die ganze Insel bestehen- 
den Quarantaine gesagt; wir raufslen melirere Stun- 
den warten, bis der Beamte aus der eine Stunde weit 
entfernten Stadt herbeigeholt wurde; die Sonne stieg 
immer höher, und mit ihr unsere Ungeduld. End- 
lich kam der ersehnte Wächter auf einem Esel her- 

« ' * v • 

abgeritten, unser Schiflskapitain trat 2 Schritte an 
ihn heran, entfaltete das Patent, und jener las mit 
lauter Stimme, dafs wir aus Sciacca, einein durchaus 
unverdächtigen Orte, kämen, worauf wir Erlaubuifs 
bekamen, aus Land zu treten, welches mit dem Kunst- 
ausdruck: prender pratica heilst. 

So lästig uns auch diefsmal diese Weitläufigkci- 
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ten waren, so sind sie doch wegen der Nähe von 
Afrika nothwendig; auf der geringsten Uebertrctung 
steht der Tod} vor einem Jahre wurde in Palermo 
ein Neger gehängt, der mehr aus Unwissenheit , als 
bösem Willen von seinem Schi! fe ans Land geschwom- 
men war, und von den Strand Wächtern im Schilfe er- 
tappt ward. • « . -4 4< v |«vHP*Kd 

)cr Ilafenbcamtc, als er gehört, dafs in der Spc- 
ronara sich: Forest ieri di gran merito *) befänden, 
hatte die Aufmerksamkeit gehabt, mehrere Esel mit- 
zubringen, auf denen wir den steilen Weg nach dem 
1100 Fufs über dem Meere liegenden Girgenti zu- 
rück legten. Rechts sah man das Grabmal des The- 
ron, weiterhin die schönen Tempel; aber wir eilten 
nach der schlechten Nacht in s O mutier zu kommen. 
Die Sonne brannte immer heifser, und auf der Höbe 
des Berges erhob sich ein heftiger Sturm, der allen 
Staub der engen unsaubera Stadt uns entgegen jagte. 
Das einzige Wirllishaus war ganz besetzt, wir mul's- 
ten »ach einem entfcrnlen Privathausc ziehen; auch 
hier kein l nterkommen , bis wir endlich dem Wirlhs- 
iiausc gegenüber ein Paar schlechte Zimmer ohne alte 
Meubles erhielten; ein Tisch und einige Stühle wur- 
den mit Mühe erobert, aul dein Moden eine grofsc 
Streu bereitet, weil es gänzlich an Betten fehlte — 
kurz, der Kintritt in Girgenti war keinesweges an- 
genehm, und zeigte nur zu deutlich, wie wenig man 
aui den Empfang der Forest iei-i, geschweige denn der 
Forest iet'i di gran merito. eingerichtet sei. Wie sehr 
wünschten wir, dafs Geilias, jener Bürger des al- 


* ) Fremde von grofser Bedeutung 
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ten Agrigent, eine würdige Nachkommenschaft hin- 
terlassen, von dem erzählt wird, dafs er an jedem 
Thore einen Sklaven gehalten, um die ankommendcn 
Fremden zu sich einzuladen und prächtig zu bewir- ' 
then. Nun hätte zwar Cesarotti gar leicht ein 
Empfehlungsschreiben an einen Notabein der Stadt 
hervorziehen , und ihn um Herberge bitten können, 
wo dann die sicilischc Gastfreundschaft sich gewils 
nicht vcrläugnet haben würde; aber die dadurch be- 
dingte Abhängigkeit hat auch so viel Lästiges und 
Beengendes, dafs es ein stillschweigendes i reberein- 
kommen unserer kleinen Reisegesellschaft ist, zu die- 
sem letzten Mittel nur in der äufsersten Noth zu grei- 
fen. Mit leichtem Sinn, gutem Math und ein wenig 
' Philosophie * ) lassen sich viele Unbequemlichkeiten 
überwinden, und die goldne Freiheit wird bewahrt. 

Wir blieben also in den schlechten Stuben, bat- * 
ten aber, besonders in der Nacht, von allerlei Gc- 1 

würm auszustehen , wogegen die sonst gewöhnlichen 
Mittel nichts verschlagen wollten; zuletzt mufste der i 
Gedanke Trost geben, dafs Girgenti südlicher liegt, J 
als die Nordspitze von Afrika; in solchen Breiten 
mufs man sich etwas gefallen lassen. 1 He Milch zum 
Kaffee wird frisch von den Ziegen gemolken, die mit 
Tagesanbruch in grofsen lleer den durch die Stadt, 
gehen. Der Hirt bläs t auf einem Hörnchen von ei- 
- »*"** •* gen- 


*) Erlüulerung aus einem ruberen Briefe: ein armer 
iranzosiseber Maler in Rom pflegte sich bei allen Fufstrit- i 

ten des Schicksals durch die Phrase zu trösten: avec un 
pea de pliilosophie on trouve remöde ä tout. — 
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gcnthümlichem feinen Klange, der sich fest in die 
.Seele prägt, lind immer angenehm den Morgen Schlum- 
mer unterbricht, weil sich der Gedanke des Früh, 
stückcns daran knüpft. 




In den ersten Tagen konnten wir nicht zu den 
alten Tempeln hinabsteigen, denn nach so vielem gu- 
ten Wetter sol teil wir auch einmal die Ungunst des 
Himmels erfahren; es stürmte und regnete fast unab- 
lässig, wenige rasch verschwindende Sonnenblickc da- 
zwischen; das Meer, welches man von vielen Punkten 
der Stadt aus sehen kann, zeigte keine Spur des schö- 
nen Blau ’s; mit schweren Wolken überhangen, hatte 
es eiin dickes Grau angenommen, und sah recht ab- 
scheulich aus, 

Oer Aufenthalt in den elenden Stuben war höchst 
unangenehm, da man hier so sehr auf ein Leben in 


freier Luft angewiesen ist; doch entschädigte uns die 
Bekanntschaft mit einem angesehenen Geistlichen der 
Stadt, dem Ciantro i'anittcri, der als der Mäcenas 
von Girgenti angesehen wird. Er verwendet sein an- 
sehnliches Vermögen gröfstentheils auf Kunstsachen, 
eine Eigenschaft, die in Sicilien immer seltener wird. 
Auf seinen Aeckern vor der Stadt hat er Nachgra- 
bungen an gestellt, und mehrere schöne Statuen gefun- 
den, die auf seinem Landhausc bewahrt werden; das 
Bedeutendste ist aber eine vorzügliche Sammlung an- 
tiker Vasen, die meisten von ganz ausgezeichneter 
Schönheit, fast alle mit mj liologischen und andern 
Darstcl ungen geziert’). Wenn nun hierbei der Reich- 
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*) Jetzt in München den König!. Sammlungen eiuverleibl. 

I. 5 







liitmi der Phantasie und die Reinheit der Zeichnung 
liegender, stehender, schwebender Figuren Bewunde- 
rung erregen müssen , so scheint mir die Mannigfal- 
tigkeit der Vasenformen selbst nicht minder bemer- 
kenswerth, die mir nirgend so sehr als bei diesen 
eng zusammenstell enden Kunstwerken in s Auge gefal- 
len war. Bei rächtet man ein Stück für sich, so sicht 
mar die vollkommenste Harmonie aller Theile im Ver- 
hältnifs der Höhe zur Breite, der gröfsern oder gerin- 
gem Ausbauchung, der Form des 1 iifses u. s. w., ja 
es scheint, als ob keins dieser Maalsc verändert wer- 
den könne, ohne das Ehenmaafs zu zerstören ; blickt 
man aber auf das nächste Stück , so sieht man alle 

* || ** W \ J 

Dimensionen verwechselt, dennoch im gefälligsten IJm- 
i'ifs dargestellt. Wie bei allen Erzeugnissen des grie- 
chischen Geistes, so ist's auch hier. UebcraU sehen 
wir Regel und Gesetz durchblickeu, aber nicht in 
widerwärtiger Starrheit, sondern mit höchster Frei- 
heil vom Künstler gehaudhabt: denn das Gesetz ist 
ihm die Schönheit selbst. 

Das Zimmer, worin die Vasen an den Wänden 
herum aufges tollt sind, ist mit heiteren Wandgemäl- 
den nach griechischen Mustern passend ausgesclnnückj.; 
es thut einem wohl , darin zu verweilen ; besonders ist 
die Decke mit recht guten Fresken gefüllt, unter de- 
nen die bekannten pompcjanischcn Tänzerinnen rei- 
zend hcrvorlcuchlcn. Der Maler diese;' Deckenstücke, 
Politi, war sonst ein grofser Freund des lebhaften 
Ciantro, und leitete dessen Kunstliebhabern; so hat 
er noch zuletzt ein Stück herrlich erhaltenen Frie- 
ses, das mau im Garten des ( 'iantro ausgegraben, da- 
selbst in angemessener Höbe sehr verständig aufge- 
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stellt; auch die gefällige Aj i Ordnung der Vasen ist 
hauptsächlich sein Werk. Kürzlich aber hat er sicli 
auf’s Heftigste mit ihm entzweit; die Gründe wollte 
er nicht angeben , und bedauerte, dafs durch diese 
Unannehmlichkeiten sein tealro civico , welches nur 
unter dem Schutze des freigebigen Ciantro gedeihen 
kann, geschlossen sei, sonst würde er gewifs den Si- 
gnori Inglesi zu Ehren eine Vorstellung geben, wo- 
bei er selbst und seine beiden Töchter thätig mitwir- 
ken sollten. 

Anfangs war es uns ärgerlich, überall in Sicilien 
für Engländer zu gellen: denn bei allem Weltbürger- 
sinn kann der Deutsche sein Volksgefühl nicht ver- 
läugnen; es zeigte sich aber bald, dafs Ingleite hier 
ein vollkommenes Appellativum geworden ist. und 
schlechtweg „einen fremden Reisenden” bezeichnet, 
weil im Allgemeinen die Engländer am meisten rei- 
sen, und besonders in Sicilien die Rahn gebrochen 
haben. Seil der letzten Besitznahme durch die Oest- 
rcicher fangt man au, einen Unterschied zwischen 
Inglesi und Tedescln zu machen, der durchaus zu 
uiiserm V ortheil gereichte. Die Oest reicher sind we- 
gen ihrer milii »irischen Strenge überall gefürchtet, 
ohne gerade gehalst zu sein; ja das Volk sieht sie 
lieber, als die neapolitanischen Blutsauger. Nun mufs 
man ferner zwischen Tedeschi und Germani (Oest- 
rcichcr und Deutsche) unterscheiden, welches beim 
Volke zwei verschiedene Nationen sind; da wir uns 
überall als Germani einführten, und die Leute be- 
merkten, dafs wir doch ganz gut mit den östreichi- 
schen Offizieren uns unterhielten, so hörten wir mehr 
als einmal die Frage, ob deun die beiden Sprachen 
nicht verschieden wären? 
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Mit dem teatro civico verhält cs sich folgender- 
mafsen. Bei dem kläglichen Verfalle der Stadt, die 
von ihren fabelhaften 800,000 Einwohnern der alten 
Zeit, im Jahre 1770 auf *20,000, jetzt auf 12,000 lier- 
abgesunken, ist an ein öffentliches Theater nicht zu 
denken, und sonderbar genug, findet man auch unter 
den zahlreichen antiken Monumenten nicht eine Spin* 
weder von Theatern noch Amphitheatern. I >er thä- 
tige Politi hat also, meist aus eigenen Mitteln, einen 
Saal eingerichtet, worin er den schaulustigen Gir- 
gentinern von Zeit zu Zeit Vorstellungen giebt; weil 
aber weder Opern, noch Trauerspiele, noch Spekta- 
kclstücke auf die Bühne kommen, sondern Lust- und 
Schauspiele, so nennt er cs: bürgerliches Schauspiel- 
haus. Hier steht nun Goldoni oben an, und man 
lernt die unübertreffliche Naturwahrheit in der Schil- 
derung seiner italiänischen Karaktere erst recht schäz- 
zen, wenn man sieht, welchen begeisterten Anklang 
er nach so vielen Jahren in einem abgelegenen Win- 
kel von Sicilien hervorzurufen im Stande ist. Politi 

# 

rühmte sich, den Padre di famiglia , den Uom del 
mondo und einige andere der beliebtesten Köllen mit 
Beifall gegeben zu haben. 

Dicls mimische Talent wird lcbcnbei geübt: denn 
eigentlich ist Politi Architekt. Maler, Kupferstecher, 
und, wie sich das auf klassischem Boden von seihst 
macht, Antiquar. Seit. 2 Jahren ist er damit beschäf- 
tigt, einen antiken Sarkophag der Kathedrale zu zeich- 
nen und aus dem Euripides zu erläutern, kann aber 
nicht fertig werden*). Die Kirche liegt hoch auf 


*) Jetzt ist das Werk erschienen, unter dem Titel: 




dom Berge, fast auf der höchsten Stelle der Stadt; 
wir stiegen in dem schrecklichsten Sturmwinde hin- 
auf, fanden mis aber für diese Mühe reichlich be- 
lohnt: die Basreliefs sind von bewundernswerther 
Schönheit. Hippolylus mit einer Schaar herrlicher 
Jünglinge zur Jagd ausziehend; auf der Hinterseitc die 
Jagd selbst; mit Keulen , Steinen und Lanzen fallen 
sie über den unbändigen Eber her, der schon meh- 
rere Hunde verwundet; auf der einen kurzen Seite 
Hippolyt us vom Wagen gestürzt, jammervoll von den 
J Herden zertreten; angedeutet ist hinten der Kopf des 
Seeungeheuers mil Schuppen; auf der andern: Phädra 
in Verzweiflung, von ihren Frauen umgeben; die Stel- 
lung und Komposition der weiblichen bekleideten Fi- 
guren, so wie die wohlbedachte Ausfüllung des Rau- 
mes, sind hier nicht minder vortrefflich, als auf den 
andern Seilen die schönen nackten Jiinglingsgeslalten; 
doch scheinen mir die Frauen gewdin der gar zu falten- 
reich. J>as Kunstwerk hat zwar hier und da gclil- 
ten, manche hervorragenden Theile sind abgestofsen, 
die Köpfe zum Theil verunstaltet, doch ist es den 
Hau| dsaclien nacli ganz erhalten, und giebt uns eine 
Probe aus der besten Zeit sicilischer Kunstbildung. 
Indem Ich die schönsten Sarkophage der italischen 
Museen bei mir in Gedanken durchgehe, linde ich 
keinen, hinter dem unser Agrigcntiuer zuriiekstäude; 
auch der Gröfse nach ist er nicht unbedeutend: Länge, 
auf der obern Platte gemessen: 7 F. Z. Par. — 
Breite: 3 I 1 . 4^ Z. — - Höhe: 3 F. 8 Z. 


lUmtrazione al tarcofago agrigentino di Rafaclto Politi. 
Palermo , Dato 1822. foh 


Auffallend bleibt es, dafs man durchaus nichi 
weife, wann, wo oder von wem das herrliche Denk- 
mal gefunden worden, wie es als Taufbecken in die 

I . 

Kathedrale gekommen. Der Gebrauch von heidni- 
schen Alterthümern zu christlichen Zwecken schreibt 
sicli aus den ältesten Zeiten der Kirche her, wo man 
aus dergleichen \ ermeugungen kein Arg hatte $ wenn 
wir aber auf Fazcllo’s Stillschweigen über misern Sar- 
kophag Gewicht legen wollen, so war er um die Mitte 

\ 

des töten Jahrhunderts noch nicht entdeckt, wo man 
nicht allein in Rom viele der berii Inniesten Antiken 

* m 5 m ^ 0 

sciion gefunden, sondern auch anderswo durch häu- 
fige Grabungen die allgemeine Aufmerksamkeit auf 
jeden neuen Fund gelenkt hatte. — 


1 ‘ • . j 
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Von dem freien- Platze unterhalb der Kathedrale 

m 

übersieht man die Lage der alten und neuen Stadt. 
Wenn man von hier nach den Tempeln südöstlich 
hinunterb lickt, und dann das Auge von Osten nach 
W esten über die gi ünprangende Ebene bis zum fern- 
liegenden Hafen gleiten läfst, so wird es glaublich, 
dafs die Angaben der alten Einwohnerzald von 800,000 
Menschen nicht übertrieben sind, und dafs die heutige 
Stadt, kaum ein Zehntheil des früheren Umfangs ein- 
nehmend, auf der Stelle der alten Burg erbaut sei, 
auf dem höchsten Punkte eines langh inlautenden Ge- 
birgsrückens, der, wie die Stadt, Akragas liiefs. Das 
ist aber auch fast Alles, was mau über die Lage aus- 
mit ein kann: denn die Angaben über die einzelnen 
Stadtviertel sind zu unbestimmt, um sie jetzt noch 
genauer andeuten zu wollen. Aber freilich fehlt cs 
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an einem guten Plane der Stadt und Umgegend; ein 
nächtiges Blatt, von Politi aus dem Kopie hingewor- 
fen, um den Ort der Tempel an zud euten, ist uns des- 
halb von grofsem Wert he, und dient beständig als 
Wegweiser. *4**1* ' 

Sobald nur der Kegen ein wenig naehliefs, stie- 
gen wir zu den Tempeln hinab, und da war es eine 
Freude, zu sehen, wie gewaltig und unmittelbar hier 
die Kraft der Sonne cinwirkt. Kaum eine halbe 
Stunde brauchte cs, um die Wege und alle der Sonne 
zugewandten Hügelflächen trocken zu legen, worauf 
alsbald die kleinen grauen Eidexen aus ihren Schlupf- 
löchern hervorkamen und über die hohen Steine rie- 
selten. 1 

Auch ohne Plan kann man sich gar wohl zu- 
recht! i i iden , wenn man nur festhält, dals zwischen 
dem heutigen Girgenti auf dem Gipfel des Berges, 
und dem Meere folgende Tempel fast in einer Keilte 
voi 1 < Uten nach Westen liegen : J u n o - L nein a ). 
Konkordia, Herkules, Jupiter - Olympius, 
Kastor und Pollux, Vulkan; diese bezeichnen 
Anfangs die Richtung der alten Stadtmauer, welche 
beim Tempel der Juno - Lucina und Konkordia als 
steiler Felsabhang sehr deutlich sichtbar ist. Südlich 
von dieser Linie, gegen das Meer zu, liegen der Tem- 
pel des Aeskulap und das Grab des Theron. 
nördlich nach der Stadt zu, eine Kape : ie des Pka- 
laris und die Villa des Giantro Panitteri, zwar kein 
Alterthuni, aber als Leitpunkt weit in der Gegend 


* ) Nach Plinius XXXV, 36. gab es in Agrigent einen 

Tempel der Juno - Lacinial ob dieselbe? 
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sichtbar, und der gewöhnliche Ruhepnnkt, wenn wir • 
von unsem Wanderungen heimkehren. Politi hat 
dieselbe nach guten, antiken Mustern erbaut, und ei- 
niges, was sich von Basreliefs und andern Bruch- 
stücken vorfand, auf eine geschmackvolle Weise an 
den Wänden angebracht. Im Innern sieht man ei- 
nige Fragmente von Statuen aufgestellt, von denen 
der Ciantro viel Wesens macht, die mir aber, mit 
den klassischen Werken in Rom, ! orenz und Paris 
verglichen, von keiner grofsen Bedeutung schienen. 
Aulsen unter dem l ache ist ein herrlicher dorischer 
Architrav in zweckmäfsiger Höhe über den Fenstern 
eingesetzt, und das Fehlende in Slucco ergänzt; ein 
recht glücklicher < /e danke Politi s . wodurch diesen 

kostbaren Resten eines so hohen Altert hums ihre an- 

* % 

gemessene Stel e wieder zugcthcilt wird. Ein Paar 
Schritte von der Villa ist die Kapelle des Phala- 
ris, nur noch dem Grundrisse nach vorhanden; der 
oben erwähnte schöne Architrav wurde zwar hier 
in der Nähe gefunden, kann aber nach seinen mäch- 
tigen Dimensionen auf keine Weise zu dem kleinen 
Gebäude gehört haben. Die wunderbare Benennung: 
Kapelle des Phaiaris, rührt, wie ich glaube, von Po- 
liti her, der dem aufgefundenen Kinde einen Namen 
geben wollte, und gleich den ältesten in der Ge- 
schichte seiner Vaterstadt wählte; da indessen das 
Zeitalter des berüchtigten Tyrannen von Agrigeut 
selbst höchst ungewifs ist, so möchten sich noch 
weniger die von ihm errichteten Gebäude nachweisen 
lassen; vielmehr zeigen sich an unserer Kapelle Spu- 
ren von dem bekannten netzförmigen Mauerwerk (opus 
reticulatum) , welche das Gebäude also in die römi- 
sche Zeit hiuabrückcn. 
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Fast ganz erhalten ist der Tempel der Konkor- 
dia, vom schlankesten, dauerhaften Fbenmaai's , wie 
durch Götterhand auf den Hügel gestellt. Dafs die 
Konkordia nicht von den dorischen Griechen ver- 
ehrt worden sei, bedarf keines Erinnerns; indessen 
werden eine so grofsc Menge von Tempeln im allen 
Agrigent erwähnt, dafs man zwischen den vcrscliic- 
denen Gottheiten die Wahl hat 5 die jetzige Benen- 
nung gründet sich auf eine , im Tempel gefundene 
Marmortafel, wonach das Gebäude von einem römi- 
schen Prokonsul und Proprätor eine neue Weihe als 
Tempel der agrigentinischeu Eintracht erhielt. Im 
16*1 en Jahrhunderte finden wir es in eine Kirche des 
fl. Gregorius dellc Rapc (der Rüben), eines ehe- 
maligen Bischofs von Girgenti, umgewandelt ; dadurch 
ist freilich im Innern manches Flickwerk entstanden, 
doch wollen vvir uns ja nicht darüber beklagen: denn 
diesem Umstande verdanken wir die vollkommene 
Erhaltung des Denkmals, welches an erhabener Ein- 
fachheit seines Gleichen sucht, und dem von allen 
dorischen Monumenten nur der Ncptimtempel vouPä- 
6 tum an die Seite gesetzt werden kann. 

Von dem Junotempcl stehn noch die meisten 
Säulen und einTlieit der Cella ; das Dach ist aber zer- 
stört, und der Unterbau von ungewöhnlicher flöhe, aus 
den gröfsten Slcinmassen zusammengesetzt, wird noch 
Jahrhunderte lang den Sturm der Zeiten ertragen. Für 
diesen Tempel malte Zeuxis das berühmte Bild der 
Juno, zu dem er die füuf schönsten Jungfrauen der 
Stadt sich vorführen liefs, um die verschiedenen Glie- 
der danach zu bilden ). Zwischen diesem und dem 


# ) Fazello legt ihm hier einen Seht christlichen Grund 



Konkordientcmpel , am südlichen steilen Abfalle der 
Stadtmauer, zieht sich eine lange Reihe von Gräbern 
hin 5 cs scheint, als hätte man den natürlichen Fel- 
sen in beträchtlicher Dicke, unmittelbar am Abhänge, 
als Mauer selbst stehen lassen, und den übrigen Theil, 
innen nach der Stadt zu, weggehauen und geebnet. 
_Die Gräber sind dann in der .1 »icke der Felsmauer an- 
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gebracht, von sehr verschiedener Form und Gröfse; 
oft ist der Eingang unmittelbar am Boden, oft 10 
bis 12 Fufs darüber; man findet einfache Kammern 
mit einer oder ein Paar INischcn für die Ascheukriige, 
manchmal auch gröfsere Räume, doeih diese meist 
nur in der Zerstörung kenntlich, indem der durch- 
löcherte Felsen theilweis cingestürzt ist und die in- 
nere Einrichtung scheu lüfst; bei einigen sind natür- 
liche steinerne Bänke angebracht, einst für die Rast 
der frommen Opfernden bestimmt, jetzt von einsam 
llötenden Geishirten eingenommen, die, in seliger 
Unwissenheit über die 1 I laten und Leiden ihrer Mor- 
al teru, hier die Hitze des Mittags vorübergehen las- 
sen. Am häufigsten findet man viele kleine Löcher 
reihenweis neben einander umgeh au en, von denen je-* 
des mir einen Aachenkrug fassen kann. An den höch- 
sten, fast unerreichbaren , haben die muntern Hir- 
tenbuben ihre Geschicklichkeit im Klettern gezeigt; 


unter: ll che fu fatto da Zeusi accioche nessuna di quelle 
fanciullette insuperbisse } e non avesse ardire d'agguagliarsi 
a Giunone, s'alcuna d'esse sole avesse ritratta ; ed anche 
lo fece per dipingere una Giunotie bell isst nt a. — Nach 
Cie. de inv. rhetor. 11. 1. geschah diefs in Croton in Un- 
teritalien. 
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denn nicht selten schaut daraus ein buntes Marien- 
bihlclien oder ein Kruzifix auf den Wanderer nie- 
der*). — . . r v ,♦ 

Der Dritte in der Reihe ist der Herkulestem- 
pel, nicht mehr unmittelbar am Abhange, sondern 
mehr in der Fläche gelegen; ein grofser Haufe der 
wildesten Trümmer, Quaderstücke von allen 1 >imen- 
sioucn, zylindrische Säidcnglieder, welche scheiben- 
förmig neben einander liegen, breite Mauern des 
Unterbaues von dreifach aufgcthiirmtcn Steinreil len; 
mannshohe Stücke von Kapitalen sind auf derselben 
Stelle zusammen gesunken, und aus der Mitte dieses 
Wustes ragt eine einzelne verstümmelte Säule an 
30 Fufs in die Höhe. Dieser Tempel war im Alter- 
thume einer der besuchtesten, und enthielt eine Menge 
der besten Kunstwerke. Ein Bild vom Zeuxis, den 
jungen Herkules darstellend, wie er die beiden Schlan- 
gen in der Wiege erdrückt, niufs wirklich von un- 
solid i /.barem Werth e gewesen sein, weil der Künst- 
ler selbst der Meinung war, dafs sich gar kein Preis 
dafür bestimmen lasse, und cs daher den Agrigenti- 


*) Io sono stato spesso a veder quei luoghi , e stando 
intento a eosi gran spettacolo me ne sopo stupito , non so - 
lamente per la magnißcenza di cose tanlo maravigliose^ 
ma per la gran possanza del tempo , e della invidia della 
fortuna , che hanno guasto e rovinato cosi miseramente ogni 
cosa . Ed avendo ben cunsiderato ogni cosa , non potetti 
far di non sospirare am ar a mente ^ pensando a quei belli s- 
simi edißcj\ a quei sitperbissimi Templiy ed a quella archi- 
tettura mnravigliosissirna t c/i’ oggi son tutte rovinate . 

Fazello. 
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liern für ihren Tempel schenkte. Glückliche Zeiten, 
in denen die Künstler so gestellt waren! Als pla- 
stisches Kunstwerk war vor allen eine bronzene Sta- 
tue des Herkules gefeiert, an welcher die Einwoh- 
ner mit ganz besonderer Verehrung und Liebe hingen. 
Als der Tempel raub er Verres auch diese wegschleppen 
wollte, eine Schaar bewaffneter Knechte bei Nacht 
die Tliüren des Tempels eins.chlug, und die sorgfäl- 
tig befestigte Statue von dem Untersatz loszubrechen 
anfing, da rotteten sich die friedlichen, durch lange 
J Üenstbarkeit gezähmten Bürger doch zusammen, und 
verjagten den Schwarm des allgcfiirchtcten Prokon- 
suls. „So, fügt ''azello hinzu, vertheidigten die Agri- 
gentiner den Herkules, welchen sie fälschlich für ei- 
nen Gott hielten 17 ). — An dieser Stelle würden 
Nachgrabungen gewifs nicht ohne Erfolg angestellt 
werden: denn man sieht es den Trümmern leicht an, 
dafs sie noch nicht durchwühlt worden sind; aber 
die Regierung thut wenig, und Privatpersonen erhal- 
ten nur mit Mühe die Erlaubnis dazu; der Einzige, 
der für dergleichen Sinn hat, ist der Ciantro, imd 
dieser hat bis jetzt aus seinen eigenen Acckcrn ge- 
nug zu Tage gefordert. 

V\ citer nach Westen gelangt man zu der Stelle 
des Jupi tertemp eis, des gröfsten, den die alte Welt 
kannte, von dem gar nichts mehr aufrecht geblieben 
ist. Mit Mühe kriecht man durch Hecken und Zäune, 
Felder und Gebüsch, den schwachen Uebcrrcsten nach, 
die hm und her zerstreut sind. Der Grundrifs des 


*) Cicero erzählt den Vorgang mit grofser rednerischer 
Breite, doch kommen anziehende Einzelheiten darin vor. 
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Tempels liifst sich ohne Mühe heraus! im ien, die un- 
geheuren Halbsäulen aufserhalb der Mauer, denen im 
Innern eben solche Wandpfeiler entsprachen, sind gar 
wohl kennllich; aber der unbändige Pllanzenwuchs 
des sicilischen Himmels droht Al les zu bedecken, wenn 
nicht gröfsere Sorgfalt auf die Reste verwendet wird. 
Zwischen den Steinblöcken sind hohe Bäume empor- 
gewachsen, in deren Schatten Gras, Disteln, Moos 
etc. in üppiger Fülle gedeihen. Aus den Maafsen der 
Länge, welche 340 Fufe, und der Breite, welche 150 
Ful's beträgt, läfst sich nach weisen, dafs die Höhe 
der Säulen wohl 120 Fufs betragen konnte, so viel 
als die Trajanssäule in Rom. I >en Ort der ehemali- 
gen C ella erkennt man an einer Erhöhung in der 
Mitte des Tempels, so wie den äufsern Umfang an 
einem rings erhöhten grünen Wall, in dem man die 
Fundamente der Säulen und Pilaster unter Bäumen 
und Kräutern aufsuchen mufs. 

Die Anlage des Tempels fallt in das 5tc Jahr- 
hundert v. Cur. , in welchem die dorische Baukimst 
durch den Pa laslempel (das Parthenon) in Athen, 
den Apollontempel in Phigalia und andere ausgezeich- 
nete Bauten, die Höhe ihrer Ausbildung erreichte; er 
wurde zwar nie ganz vollendet, doch war der äufscrc 
Umfang fertig; an dem Vorder- und Hintertlieil prang- 
en die kolossalen Basreliefs: der Gigan ■ enkampf und 
iiie Eroberung von Troja, jedes derselben nicht als 
flaches Bildwerk, sondern ohne Zweifel, so wie die 
Arbeiten des Phidias am Parthenon, aus einer Menge 
ganz ausgearbeiteter Statuen bestehend, welche, nur 
mit dein Rücken au die Giebelwand befestigt, zu ei- 
ner einzigen vomposition vereinigt waren. Von die- 



sen kostbaren Resten, welche uns eine höchst beleh- 
rende Vergleichung zwischen der gleichzeitigen Pla- 
stik in Hellas und «Sicalien gewähren würden, liefse 
sich gewifs noch Manches auffinden; und wir dürfen 
die Hoffnung nicht schwinden lassen, hier durch ein- 
stige Nachgrabungen Vieles heraufgefördert zn sehen. 
Ist doch ganz neuerlich der köstliche Fries von Phi- 
galia aus dem Schutte hervorgezogen, nachdem er 
über 2000 Jahre in der Verborgenheit gelegen! 

Auch die innere Einrichtung unseres Jupitcrtem- 
^els war vollendet, und es fehlte nur noch die Be- 
dachung, als der Krieg mit den Karthagern ausbrach 
und die Arbeit hemmte. In demselben Jahre, als 

j. v m * I - * i 

Lysander Athen eroberte (404 v. Chr.), fiel auch 
Agrigent in die Gewalt Ilimilkon's; aber dort kämpf- 
ten Hellenen gegen Hellenen, und die Kunst werke, 
so wie das Privaleigcnt hum, blieben verschont; liier 
zeigten sich die Karthager als ächte Barbaren . von 
aller höheren < Gesittung entfremdet. I>ie wenigen zu- 
rückgebliebenen Agrigentiner wurden nieder gern acht. 
Gcllias, der Angesehenste, verbrannte sich seihst im 
Minerventcmpel nebst allen daselbst aufgehäuften Kost- 
barkeiten. Himilkon liefs die Tempel und Häuser aus- 
pliinderu, und brachte uuermefsliche Beute nach Kar- 
thago. Damals mag der Jupitertempel wohl innen be- 
schädigt worden sein, er blieb aber im Ganzen un- 
versehrt stehen, und erhielt sich nicht blofs bis in die 

/ 

römische Zeit hinab, sondern auch bis in’s Mittelal- 
ter hinein. Gewils ist die gänzliche Niedeireifsung 
durch die blinde Zerstörungswuth der Saracencn, auch 
wohl durch Erdbeben erfolgt, und die erste sichere 
Nachricht giebt uns wieder der sorgfältige Fazcllo: 
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im Jahre 1401 seien die letzten 3 Karyatiden durch 
Nachlässigkeit der Agrigentiner eingestürzt; daher 
heilst der Tempel jetzt beim Volke: Palazzo de" gi- 
ganli, und die Stadt führt 3 Riesen im Wappen *). 
Aul diese Nachrichten fnfsend, hat der amsige Politi 
Nachgrabungen angesteJlt, um wenigstens von diesen 
letzten XJeberhleihseln etwas aufzulindcn. und da ha- 
ben sich die zerstreuten Glieder der kolossalen Ge- 
stalten unter den Trümmern von Säulenschiiftcu und 
Kapitalen bald wieder, zusammengefügt. Einzelne 
Theile sind in einem Schuppen unter gebracht, und 
in der Mitte der Cella hat Politi einen solchen stei- 
nernen Riesen vollständig an einander schieben las- 
sen, der, am Roden hiugcstreckt, 30 bis 40 Fufs lnifst. 
Aber durch die Unbilden von so vielen 100 Win- 
tern, die in SiciUcn doch auch ihre Rechte haben, 
ist der nicht gar feste Kalkstein dermafsen verwit- 
tert, dafs man uui‘ ungefähr die Umrisse erkennt, 
nicht viel besser, als aus den Mammuthkuoclicn die 
Gestalt des lebenden Thieres. Am meisten machte 
mir der Kopf zu schallen; man sieht nichts als einen 
gewaltigen Steiubloek* zu 3 gleichen, unförmlichen Er- 
höhungen ausgel lauen, wo man vergeblich nach Stirn, 


*) Ed ancor che il resto della fabbricca in ttuccesso di 
iempo rovinasse, nondimeno una partc, ch' era appoggiata 
a tre Giganti, ed a certe colonne , sfette un gran tempo in 
piede t la quäle c tenuta dalla ciit'a d’ Agr i gentu per memo- 
ria intino al di d’oggi, e Vhanno aggiunta alle lor ban- 
dicre . Ma questa ancor a , per trascuraggine de gl 
r igentiniy rovinb l'anno 1401, a’ nove di del mese 
di Decembre. — Fazello. I, 6, 1. 
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Kinn. Augen #cLc. sucht. Aber wie es bei unleserli- 
chen Handschriften zu gehen pflegt, dafs nach langem 
vergeblichen Bemühen ein flüchtig geworfener Blick 
Aufklärung gicbt, so auch hier. Als ich mich zu- 
recht setzte. um den Riesen zu zeichnen, und das Ganze 
mit den Augen i'tberlici . wurde mir klar, dafs die 
mittlere Erhöhung der nach vorn gebogene Kopf sei, 
die beiden zur Seite stehenden aber, die nach oben 
gerichteten Ellenbogen. Nun erhellte sich Alles: der 
Fortgang des Oberarms bis zur gewaltigen Schulter, 
ein Theil der breiten Brust wurden sichtbar, selbst 
der formlose Kopf schien sich wieder in ein Men- 
schenantlitz herausringen zu wollen. J)ie Figur läuft 
nach unten stütz zu, wie die Hcrmessäulen, doch sind 
die geschlossenen Fiifse vollkommen kenntlich ange- 
deutet, und das Ganze erinnert an die ägyptischen 
Mumienbilder, von denen einige im Vatikan aufge- 
stellt sind. Diefs Alles deutet auf den streng - altcr- 
thümlichcn Styl der griechischen Kirnst, und läfst 
uns um so mehr bedauern, dafs man die vor 300 
Jahren vorhandenen Ucberreste bei ihrem Einsturz 
nicht besser bewahrt habe, I »als die antiken < ebäude 
liier, so wie in Rom, zu Steinbriichen gedient, aus 
denen Jeder wcgschlcppte, was er konnte und mochte, 
ist ein Hauptgrund ihrer Zerstörung. Im I8ten Jahr- 
hunderte wurde der jetzige Hafendamm von Girgenli 
vom Bischof Gioeni aus den Steinen des Jupiter- 
tempcls erbaut. ' t 

Einzelne Säulenstücke von ungeheurer Gröfse lie- 
gen genug umher, und ich wiederholte den so ofl ge- 
machten Versuch, dafs in eine Kannelirung ein Mann 
bequem hincingeht. Wenn man so Unglaubliches er- 
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lebt, ist cs da zu verwundern, dafs die Rciscbesclirei- 
ber manchmal in’s Fabeln gerathen? Denn selbst das 
Unwahrscheinlichste, wenn es nur folgerecht erdacht 
ist , kann doch irgendwo einmal in die Gegenwart 
treten. Bei jenen Riescnsäulen ist nicht zu verges- 
sen, dafs cs nur Ilalbsäulen gewesen sind, mit der 
Mauer verbunden, aufsen um den Tempel herum lau- 
fend ; das vermindert ihre Gröfse um die Hälfte. 
Schwerer ist es, den Karyatiden ihren Platz anzu- 
weisen; doch scheinen sie im Innern des Tempels, 
der wegen seiner grofsen Breite schwerlich ganz über- 
dacht werden sollte, an der Mauer der Cella in hin- 
länglicher I lohe über dem Boden gestanden zu haben. 

Unbe lohnend ist das ■weitere Vordringen nachWe- 
' sten, zu dem Tempel des Kastor und Pollux, 
wo man von dem Cicerone auf Treu und Glauben 
anneh men mufs, dafs hier ein Tempel gestanden; die 
neuerlich gemachten Ausgrabungen sind durch die Ge- 
walt der Vegetation fast ganz wieder zugedeckt, und 
nur ein Paar grofsc (Quadersteine sieht man zerstreut 
umberliegen; eben so bei dem hoch weiter gelegenen 
Tempel des Vulkan, wo man indessen 2 Schäfte 
von kannelirten Säulen ans dem Trümmerhaufen her- 
vorragen sieht. Yon hier mufs man bis zum Hcrku- 
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lestcmpcl zurückkehren, um nach dem Grabmal 
des T her on abwärts zu steigen. Ein rät hselhafles 
Gebäude, über dessen Alter und Bestimmung viel 
hin und her gestritten ist. Es besteht aus 2 Stock- 
werken, und läfst sich am ersten einem kurzen vier- 
seitigen Thurmc vergleichen. I >as unterste Stock- 
werk ohne alle Verzierung mit einer einfachen Aus- 
ladung versehen, bildet die Basis für das folgende. 
1 ü 5** 


welches an den 4 Kanten mit ionischen Wandpila- 
stern und an den 4 Seiten mit blinden Fenstern ge- 
schmückt ist$ an der Südseile ist später an ungehö- 
riger Stelle eine Oeflhung liineingebrochcn worden. 

! )as. unterste Stockwerk steht ganz senkrecht , aber 
das zweite verjüngt sich merklich, und wenn mau 
sich noch mehrere S lockwerke aufgesetzt denkt, so 
kömmt allerdings eine pyramidalis che Form zum Vor- 
schein; sonach könnte das Denkmal wohl einem be- 
rühmten argentinischen Pferde zukommen, welche 
zuweilen von den Besitzern auf diese Art geehrt wur- 
den. Dafs cs aber seinen jetzigen Namen: Grabmal 
des Tlieron mit Unrecht führe, läfst sich leicht ein- 
sehen; denn im 5ten Jahrhunderte vor Christus möch- 
ten sich schwerlich ionische Wandpilaster nachwei- 
sen lassen, noch weniger aber im 6ten, wohin es 
von der Volkssagc als: Tomtya di Falaride (Grab 
des I ^alaris ), versetzt wird, f überhaupt lälsii sich 
aus dem ganzen Ansehen des Denkmales wohl ab- 
nehmen. dafs es bedeutend jünger sein rnuls, als die 
schönen dorischen Tempel auf der Höhe der Stadt- 
mauer. ; , 

Noch weiter südlich, nach dem Meere zu, lie- 
gen die Ucberbleibscl des Aeskulaptempels, von 
dem Fazcllo zwei Säulen stehen sah; jetzt ist Alles 
niedergeworfen und durch die rasche Vegetation un- 
kenntlich. Au ihn knüpft sich ein Beispiel seltener 
römischer Grolsmuth, welche der jüngere Scipio, nach 
Karthagos Eroberung, au allen sicilischen Städten 
ausübte. Er gab nämlich die von den Karlbagern 
in früheren Kriegen geraubten Kunstsachen zurück, 
und so wandertc eine schöne Statue des Apollo vom 
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Älyron wieder in den Aeskulaptempel, wo sie frü- 
her gestanden, konnte aber im Laufe der Zeit den 
Räuber! tänden des A er res nicht entgehen, der sie 
nach Rom bringen Hofs, um seine Villen damit zu 
schmücken. %< *r' r * R» I 

Es werden noch mehrere andere Tempel «les al- 
ten Agrigent erwähnt, doch würde man, bei der 
langen Vernachlässigung ) , nur muthmafslich ihren 
Ort bestimmen können, so wie auch die bis jetat ge- 
nannten, aufser dein Jupiter- und Herkules! em- 
pel, selu unsichere Benennungen tragen. 

Spuren von alten Bauwerken, Grundmauer n. Zie- 
gel und dergleichen finden sich last an allen Sl ei- 
len; jeder Weinberg wird alljährlich heim Umgrabeti 
der Fundort von Münzen, geschnittenen Steinen, Vasen 
etc.; dadurch sind die halb wissen den Ciceroni veran- 
lagst worden, jedes Gebäude, von dem in den alten 
Schriftstellern Erwähnung geschieht, mit untrügli- 
cher Gewifshcit nachzuweisen , wenn wir auch Kunde 
halien, dafs es bald nach seiner Entstehung gänzlich 
untergegangen sei.' Wollten wir ihnen glauben, so 


*) Ma a * nostri tempi (' 1550 ) non «* trova alcunu di 
quellt edificj, che sia integro, ma si vede ogni cosa rovi- 
nata c per terra. II che non tanto e aevenuto per cagioa 
de' tempi, e della vecchiezza , qua nt o per trascuraggine de' 
nostri vecchj, i quali müeramente hanno lasciato rovinar 
quelle cose, che con poca spesa di piccoli puntelli, e pocht 
sostegni, potevano lungamente teuer in piedi. II che hanno 
fatto , o per fuggir la spesa, o lafatica , e non e stato sen- 
za grandissima jattura e danno della posterita, e deW arte 
di fabbricare. 
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hatten wir das ganze alte Agrigcnt übrig, noch vor 
der Zerstörung durch die Panier im Jahre 404 v. 
Chr. So ist der Feuerhecrd in einem Häuschen, nicht 
weit von der Kathedrale, die Tempelstufe des Zeus 
Polieus, die Kathedrale selbst ist an die Stelle ei- 
nes uralten Tempels getreten, in dem die Pallas 
und der Zeus Atabyrios zusammen verehrt wur- 
den; so schleppte man uns nach einem Stollen im 
Berge an der Westseite der Stadt, der vom Dä da- 
los angelegt sein soll. Dafs die jetzige St afse zu 
den Tempeln hinab die alte via scpulcralis (Grä- 
berstrafse) sein soll, läfst man sich eher gefallen, 
aber schwerlich wird man in den versandeten unzu- 

^ äß 

gät »glichen Felslöchern zu beiden Seiten des Weges 
die heitere Pracht der alten Gräber erkennen, beson- 
ders wenn man im Sinne hat, welchen unbescl weib- 
lich w r ürdigcn Eindruck die Gräberstrafse in Pom- 


peji dein ( .emüthe zurückläfst. So nnifs eine Ver- 
tiefung zwischen mehreren Hügeln den grofsen Fisch- 
teich von 7 Stadien im 1 Mange und 20 Ellen Tiefe 
darstellen, den die Agrigentiner durch gefangene Kar- 
thager erbauen liefsen, obgleich dieser schou bei der 
Belagerung durch Himilkon zerstört wurde. Ein an- 
derer schmaler Stollen im Felsen, nicht viel gröfser 
als der sogenannte Dädalischc, und eben so kunstlos 
gearbeitet, wird für den Bau eines alten agrigenti- 
ni sehen Architekten Phaax ausgegeben, obgleich w ir 
wissen, dafs dieser, der läugern Hauer wegen, mit 
behauenen Steinen baute. 

Nicht blofs die alten Schriftsteller, sondern auch 


neuere deisende, erwähnen als einer Sehenswürdig- 
keit der südlich von der Stadt in einem Weingarten 
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befind]; dien Oelqueüe, aber Niemand, aufser dem 
Herrn von Riedesel, hat sic besucht, und das Oel 
darauf schwimmen sollen*). Hierüber erzählte Po- 
iiti, auf dessen Autorität icli die Sache wiedergebe : 
dafs jene Oelquelle schon längst versiegt gewesen sei, 
und vor Riedesel’s Ankunft Niemand von den Agri- 
gentinern etwas davon gewufst habe. Als aber die- 
ser sich sehr eifrig danach erkundigt, und nachge- 
wiesen, dafs zu Fazcllos Zeit die Ouelle in den Gär- 
ten des Angelo Strasanti — einer längst ausgestor- 
benen Familie — befindlich gewesen, so sei man auf- 
merksamer geworden, und der Herzog von Serradi- 
ferro, an den Ricdcsel empfohlen war, habe endlich, 
um dem immer heftigeren Andringen des verehrten 
Gastes zu genügen, auf eine einsame Ouelle am Fufsc 
des Colle di Yulcano ( Vulkans! liigel) Abends vorher 
Oe) schütten lassen, und sei dann am Morgen mit 
dem Reisenden zu dieser Naturmerkwürdigkeit hin- 
gezogen. O* i - « m ~ * l 1 . * 

Von Griechen dorischen Stammes augelegt, ver- 
dankt Agrigent seinen ersten Reichthum dein Han- 
del mit dem gegenüberliegenden, aufblühenden Kar- 
thago, wohin von Sicilicn aus: Oel, Wein und Ge- 
treide, die Urhandelsartikel, gel io fort wurden. Wenn 
auch noch jetzt dieselbe Betriebsamkeit den Einwoh- 
nern der frucht reichen Ebene eigen wäre, so würde 
doch, wegen der dürftigen Bevölkerung des nördli- 
chen Afrika, ein solcher Handel keine grofsen Schätze 
einbringem Der Hafen braucht in alten Zeiten nicht 


*) Kephaltdes kam nach Sonnenuntergang bin, konnte 
zwar das Oe! nicht sehen, spürte aber den Oelgeruch. 


eben besser gewesen zu sein, als heut zu Tage; Kar- 
thago ist nur 150 Miglien entfernt, die Richtung hin- 
länglich bekannt, und so konnte die lieber fahrt in 
kleinen KustenschitFen gemacht werden, wie noch 
jetzt offne Speronaren nach Malta hin übergehen. 

(ileich im ersten Jahrhunderte nach Gründung 
der Stadt (im fiten v. dir.) warf 6icli Phalaris 

zum Alleinherrscher auf: er ist durch seinen beriieh- 
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tigten ehernen Stier, in welchen erden Goldschmied 
Pcril aos, den Erfinder dieser neuen St rafe , zuerst 

biueinschiebcn fiefs. iu der Geschichte so verrufen, 

* * 

dafs man viele seiner guten Handlungen gänzlich ver- 
gessen hat. So schenkte er zwei gegen ihn \ er- 

schworeneu das Leben, und verbannte sie nur aus 

* 

SiciLien, wofür ihm Apollo 2 Jahre au seinem Leben 
zusetzte. Der bekannte eherne Stier wurde, als ein 
Hauptstück der Reute, vom Iiimilkon (404 v. dir. ) 
mit nach Karthago genommen, vom Ncipio aber 
( 144 v. Chr. ), 260 Jahre später, den Agrigenlinern 
zurückgestellt, wo er noch lange nachher zu sehen 
war, und endlich in der Dunkelheit des Mittelalters 
verschwindet. Phaiaris ward endlich, nach 31 jähri- 
ger Regierung, von den Agrigenlinern gesteinigt, und 
die Stadt blich 150 Jahre laug frei« d. h. sie wurde 
vou einer demokratischen Versai imlung nach dem al- 
ten dorischen Rechte geleitet. Dann bemächtigt sich 
Tlieron der Regierung, und führt dieselbe 16 Jahre 
hindurch mit so grofser Mafsigung und Weisheit, dafs 
er nicht nur im Leben geliebt und vere n t, vom Pin- 
daros iu seinen < Men besungen, sondern auch nach 
seinem Tode vergöttert wird. Sein Sohn Thrasi- 
deos, dem Vater in Allem unähnlich, gewaltthätig. 
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herrsch süchtig, imbesonnen , verliert TI iron und Le- 
hen gegen den iiltern Hieron von Syrakus, worauf 
von Neuem eine Volksherrschaft eingerichtet wird. 
Aber in dieser geht es für den Einzelnen noch weit 
schlimmer her, als in der ärgsten Tyrannei , wo die 
Einheit des \\ i Liens manchem Ucbcl vorbeugt; wir 
linden daher bei allen freien Städten eine grofse An- 
zahl von A erbannten, die, durch eifersüchtigen Volks- 
wahn oder verbalste Angeberei, aus dem Vaterlande 
vertrieben, nichts sehnlicher verlangen, als die Rück- 
kehr- und dazu alle Mittel in Bewegung setzen- Es 
ist ein durchgehender Zug in der Geschichte aller 
hellen scheu Städte, dafs bei jeder Belagerung und 
Eroberung die Verbannten auf der Seite der Feinde 
sind, ihnen die schwachen Stellen der Blauer andeu- 
ten, verrät.! torische Verbindungen in der Stadt unter- 
halten, und auf* alle Weise das eigene Vaterland zu 
verderben suchen. So auch hei Agrigent, dessen Ge- 
schichte sich, von nun an, beinahe allein au die ver- 
schiedenen Eroberungen und Zerstörungen knüpfen 
lälst, welche meistcnthcils mit Hülfe der Verbannten 
ausgcfiiln't werden. 

1) Im Jahre 416 v. Chr. eingenommen durch die 
Athener unter Al ci blades, im peloponnesischcn 
Kriege, und auf kurze Zeit für das iouischc Inter- 
esse gewonnen. Wenn auch hierbei keine Denkmale 
zerstört wurden, so hemmte doch diese Besetzung 
die \ollendung des im Bau begri denen Jupitertem- 
pels. 


2) Im Jahre 404 v. Ohr. nach achtmonatlicher 
harter Belagerung erobert und zerstört durc i Himil- 
kon- Feldhcrru der Karthager, nicht ohne Vorwurf 
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für die Syraknsaner und selbst für die Laccdämonier, 
dafs sie eine so wichtige, stammverwandte Stadt ohne 
kräftigen Entsatz gelassen. Es war diefs die dritte 
von den Barbaren zerstörte hellenische Stadt in Si- 
cilien: denn 3 Jahr vorher (407 v. Chr.) hatte Han- 
nibal. Giskon's Sohn, das blühende Sclinus und 
das reiche Himera genommen, und daselbst fast 
arger gewüthet, als Ilimilkon in Agrigent. 

Timoleon. der edle Wiederhersi cller aller sici- 
lischen Städte, führte eine Kolonie nach der veröde- 
ten Stätte des alten Agrigent; doch auch hier waltete 
ein eigenes Unglück über der armen Stadt. Mehrere 
Schiffe mit Pflanzbürgem aus Elis in Achaia wurden 
auf ihrer Fahrt nach Sicilien vom Meere verschlun- 
gen; Timoleon mufstc sich begnügen, die wenigen 
geretteten Agrigentiner , welche in Syrakus und an- 
dern dorischen Städten Schulz gefunden, nach dem 
ehemaligen Yaterlande znrückzuführen (341 v. Ohr.). 
Da indessen nach seinem Tode die Karl hager von 
Neuem Fortschritte auf der Insel machten, und he- 

» . ‘ L i -HE 

sonders die ihnen zunächst liegende Südküste lieim- 
suchten, so gerieth auch Agrigent bald in ihre Hände. 
Der Handel gewinnt eine neue Lebhaftigkeit, welche 
durch l’yrrhus vorübergehende Besetzung nicht ge- 
stört wird, imd im ersten punischen Kriege finden 
wir die Stadt wieder von grofscr Bedeutung. 

3) Im Jahre 261 v. Chr., achtzig Jahre nach 
ihrer neuen Gründung durch Timoleon, wurde sic 
von den Römern nach sechsmonatlicher Belagerung 
eingenommen und 25,000 Einwohner zu Sklaven ge- 
macht; doch soll dieser Sieg den Belagerern selbst 
an 30,000 Mann gekostet haben. 
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4) Gleich darauf in demselben Kriege angezün- 
det und geschleift durch den punischcn Feldherrn 
Kartlialon, welcher gallische Söldner führte, 

5) 211 v. Clir., im 2ten punischcn Kriege ge- 
plündert durch den Konsul Lävinus$ die angese- 
hensten Einwohner als Abtrünnige liingerichtet. 

Der Prätor Titus Manitus führt eine 2te Ko- 
lonie dahin, und die Stadt versinkt nun in die allgc- 
gemeine I h bedeutenheit aller römischen Provinzial- 
städte. 

6) 825 nach Ohr. von den Arabern erobert, die 
sie Uber 100 Jahr im ruhigen Besitze behalten, dann 
aber ( 940 nach Chr. ) bei einem Aufstande arg mifs- 
handcln *). 

7) 1086 durch Roger I., Herzog der Norman- 
nen, den Saracenen entrissen, und von nun an fort- 
dauernd unter christlicher Herrschaft. 

Es wäre in der That unbegreiflich, wie bei so 
oftmaliger Verwüstung noch irgend eine Spur der 
alten Denkmale habe Zurückbleiben können, wenn 
nicht sehr wahrscheinlich schon nach der Schleifung 

*) Van 325 ( 936 — 937 ). Salem -ebn-el- Ra shed, qui 
commandoit en Steile au nom d’al-Ca tm, irrita teil eine nt 
le peuple par »es injustiees, que la ville de Girgenti se 
recolta. Al- Cat m la fit assieger . La ville fut seeuurue 
par V empereur de Comtantinople , et se defendit jusqu’en 
329 ( 940 — 941 ). Vne partie des habitans sortit de la 

ville t le reste se rendit a condition , d'avoir la vie saure. 
Salem fit embarquer les principaux pour les presenter a 
Al-Catm; mais le general de ce prinee donna ordre en 
mer de percer le vaisseau, qui les portait. Ih furent tous 
tubmerges. — J. J. A. Caussin trad. du Sovairi. 

I. - ^ 6 
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durch Hirni Ikon (404v. Chr.) die nächstdem zurück- 
kehrenden Einwohner den Bezirk der alten Stadt, 

m M U. _ 

und namentlich die oben angedcutcte Reihe der Tem- 
pel von der Juno bis zum Vulkan, gemieden hat- ' 
ten. Sie bauten sich aut dem höheren Minervcnhü- 
gel, vielleicht auch dem westlich gelegenen Karaikos 
an. und vermuthlich war schon zur Zeit der ersten 
römischen Belagerung (261 v. Chr.), so wie bei al- 
len folgenden, die Statte der Tempel eben so verlas- 
sen und menschenleer als jetzt, und es konnten die un- 
schützbaren Denkmale des hellenischen Geistes durch 
so viele Jahrhunderte zu uns herüber dauern. Einen 

1h 

übemus erfreulichen Eindruck geben sie beim hohen 
Sonnenlichte und in der < Tut des Mittags. Das fahle 
Grün der rings wachsenden Oelbäume wird dann in 
ein unscheinbares Grau abgedämpft, und das glän- 
zende Gelb der Säulen, Kapitale, Gebälke in ein 
strahlendes Roth gesteigert, an dessen Nachahmung 
jede künstliche Farbenmischung scheitern niufs. Wie 
soll man nun vollends mit der malerischen Phantasie 
auskonunen, wenn man sich diese Tempel mit rothen, 
gelben, blauen Farben überstrichen, an vielen Orten 
mit der reichsten Vergoldung geziert denkt? i 'och 
war es nicht anders zur Zeit, als sie erbaut wurden, 
und wird durch alle Zeugnisse immer gewisser, dafs 
diese überschwengliche Farbenpracht, welche wir in 
unserer grauen nordischen Einbildungskraft kaum zu 
ertragen vermögen, dem heiteren Lebenssinnc der Hel- 
lenen vollkommen zusagte, ja als uneiTäislich zur Aus- 
schmückung ihrer Ilciligthiimer verlangt wurde. 

Von den erhaltenen Tempeln bietet jeder ein- 
zelne der malerischen Ansichten und Aussichten ge- 
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nug. aber cs sollte mir auch glücken, alle zu ei- 
nem angenehmen Hilde zu vereinigen, bei welcher 
Gelegenheit ich einen Scherz mit dem guten Po- 
liti hatte. Er fertigte kürzlich für einen durchrei- 
senden vornehmen Hussen, mit einem für Politi un- 
aussprechlichen iNamen, eine Zeichnung, worauf man 
die beiden ilaupttcmpcl, das Grabmal des Theron, 
das Meer, die neue Stadt Girgenti. ja sogar die Villa 
des Ciantro Panitteri beisammen hat, und äufserlc 
sich so geheimnilsvoll über den Standpunkt dazu, dafs 
ich von Begien e entflammt wurde, denselben aufzu- 
finden. Das geschah denn auch bald, indem ich auf 

_ t 

Politi’s Worte gemerkt, wonach der eine Tempel 
nicht ganz auf dem Hilde sein sollte. Stellt man 
sich nämlich in den Junotempcl und sicht nach We- 
sten: so kann man die drei andersten Säulen dessel- 
ben mit in die Zeichnung lii neinziehen; dann hat man 
ganz links ein Stückchen Meer mit fernen Gebirgen, 
zwischen den beiden nächsten Säulen das Grabmal 
des Theron, den Koukordientcmpel und einen Thcil 
der alten Stadim&uer, rechts auf steil ansteigendem 
Bergrücken die neue Stadt, und darunter die Villa 
mit einsam schwankender Dattelpalme. Herrlich trifft 
es sich noch überdiefs , dafs auf diese Art die cin- 
form ge fruchtbare Ebene von der neuen Stadt bis 
zu den Tempeln durch die Säulen breiten verdeckt 
wird, wobei nur die bedeutendsten Punkte sichtbar 
bleiben. Ich machte mich nun mit Eifer an die Ar- 
beit, und komde schon am folgenden Tage den fer- 
tigen Umrifs Politi vorlegen. Seine Verwunderung 
war komisch und tragisch. Er wnlste nicht, sollte 
er lachen oder zürnen, und schien an Zauberei zu 

6 * 
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laubcn , dafs ich seine Zeichnung Strich vor Strich 
kopirt, ohne sic je gesehen zu haben. 


Auf dem Rückwege von den Tempeln, der sich 
durch das köstlichste < Irün in vielen W indungen hin- 
aufzieiiL sah ich gegen Abend ein buntes Gewimmel 
von Gestalten mir entgegenkommend cs war eine länd- 
liche Hochzeit, welche mit Sang und Klang heimzog; 
wahrscheinlich hatten sie sich in der Stadt trauen 
lassen; nun winde die Braut mit Jubelrufen in das 
Haus des Bräutigams geführt. Voran gingen eine Vio- 
line und Klarinette, dann meltrcre tanzende, singende 
Weiber, zwischen denen ein übermixthiger Bajazzo 
mehr auf dem Kop e als den Füfsen sich fortbewegte, 
'dahinter, Hand in Hand, das junge Paar im schwer- 
sten Putze, dann ein Haufe von Verwandten und 
Hochzcitgästen. Unter den Männern waren schöne, 
schlanke Figuren, die Weiber wollten mir weniger 
gefallen; von Arbeit und Sonne gebräunt glichen sie 
durchaus nicht den altgriechi sehen Hebegcstalten, mit 
denen meine Einbildungskraft so eben während des 
Zeichnens die Tempel bevölkert hatte, doch liefs sich 
der ganz nationale Karakter des Zuges nicht ab wei- 
sen: ein Theil der zerfallenden Mauer und der go- 

. .«*■ ■ 

thiache Spitzbogen des Stadtthorcs machten einen pas- 
senden Hintergrund; der etzige Zustand von Sici- 
lien, so elend er ist, behauptet doch in der Gegen- 
wart seine Rechte; ich versuchte sogleich, die eigen- 
thümliche Erscheinung auf das Papier niedcrzulegen, 
doch der Zug war zu schnell vorüb erg ecil t , als dafs 
es mir möglich gewesen wäre, die verschiedenen Tracb- 
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ten so vieler Gestalten gehörig aufzufassen: die mifs- 
tönigc Musik und das Jauchzen verhallten in der 
Ferne; aber ich blieb noch lange auf meinem Felsen 
sitzen: denn die wolkig uutergeliendc Sonne über- 
spann das Küstenland mit rothglühendein Schleier, 
und färbte das ferne Meer mit dunkelviolettem Pur- 
pur — ein überwältigender Anblick, den weder Bild 
noch Beschreibung zu erreichen vermögen, und der 
mich wenigstens heute vollkommen mit der Gegen- 
wart versöhnte. 


Girgenti, den 17. Mai. 

* * | 1 f 

Früh um 6 Uhr stiegen wir zu Pferde, um den 
Schlammvu Ikan, die M o c c a I u b a, zu besuchen. Man 
hat 4 bis 5 Stunden zu reiten, und da in der gan- 
zen Gegend kein Unterkommen zu finden ist, so wurde 
Brot, Fleisch und Wein für ein einfaches Maid mit- 
genommen. Der Weg zieht sich nordwestlich von 
der Stadt in die Berge hinein, bleibt aber ohne Un- 
terbrechung auf einer hohen kornbedeekten Ebene, 
wo man immer eine zwar weite, aber einförmige 
Aussicht hat. In grofsen Entfernungen liegen die un- 
bedeutenden Ortschaften meist auf steilen Bergspitzen, 
zu manchen Feldern müssen die Besteller meilenweit 
Herkommen. Kaum ein ;> aar Menschen begegneten 
uns auf dem langen Wege, und ich mag nicht läug- 
uen, dafs diese fruchtbare Einsamkeit etwas höchst 
Ermüdendes, ja Langweiliges hatte, je länger wir 
darin fortzogen. Die wogenden Konifelder sind nur 
dann für das Auge erquicklich, wenn gleich daneben 
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sich die freundlich beschattete Wohnung des Land- 
mannes darstellt, wodurch Arbeit und Genufs sich 
in unsern Ge dünken verbinden; aber hier ist ein 
eben so grofeer Mangel an Bäumen, als an Menschen, 
and man kam in Versuchung, die herrliche Frucht 
für ein freiwillig aufsprossendes Geschenk der Deme- 
ter zu halten. Die Bau i n losigkeit, welche im Allge- 
meinen in Sh Kien herrscht, steht in genauer Wech- 
selwirkung mit dem ‘Mangel an Quellen und Bachen, 
während die mehlreichen Gräser nur ein wenig Nässe 
brauchen, um zu gedeihen. 

Nach und nach gelangt man in das völlig wüste 
Gebirge, bleibt aber immer auf einer weit gestreck- 
ten hügeligen Fläche. Als der Führer in der Ferne 
die Moccaluba zeigte, sahen wir vergebens nach ir- 
gend >einer Erhöhung aus; dafs kein hervorragender 
Spitzkcgcl, wie etwa der Vesuv, zu suchen sei. hat- 
ten wir schon in Girgenti erfahren; aber nicht ein- 
mal ein bedeutender Hügel war zu schon . der das 
Vorkommen dieser merkwürdigen Erscheinung be- 
zeicbnetc. Wir liefsen die Pferde ain Wege, und 
stiegen ein sanft geneigt cs Feld hinauf, auf dessen Höf 1 e 
sich das wunderbarste Schauspiel entfaltete: Rings- 
umher am Loden öffneten sich eine Menge unschein- 
barer Löcher, aus denen in rcgelmäfsigen Zwischen- 
räumen mit Gezisch kleine Luftexplosionen erfolg- 
ten. Zugleich erhob sich ein weife er, äufeerst feiner 
Mergelselilamm , der im trägsten Laufe von den hö- 
heren Stellen herab tofs; je mehr er sich von dem 
kleinen Luftloch ent lernte, desto grauer ward er, und 
es zeigle sich bald, dafs das ganze Feld, worauf wir 
standen, damit überdeckt war. Die Erscheinung des 
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Aufstofsens läfst sich, so gemein das Bild auch ist, 
mit Nichts passender vergleichen, als mit einer schlecht 
verkorkten Bierflasche, wo die en! weichende Luft et- 
was liefe und Schaum mit fortreifst, die sich neben 
der Üeflmmg ansetzen. So wenig Auffallendes, ge- 
schweige denn Imposantes, die Stelle hat, so gereute 
ims doch der Weg nicht} die Erscheinung sucht in 
Europa ihres Gleichen, nur in Amerika kommt et- 
was Achnliches vor. Da die Löcher nur klein sind, 
so versuchten wir eins mit dem Stocke zu ver- 
stopfen; die Explosionen horten gänzlich auf; ahoi 
nnvermuthet öffnete sich an einer tiefer gelegenen 
Stelle , ungefähr 5 bis 6 Fnfs von der ersten, ein 
kleine) ■ Krater, und spritz c mit grölscrcr Heftig- 
keit die weifte Masse umher. ])cr Versuch iels 
sich öfter wiederholen, und zeigte deutlich, dals all* 
die kleinen Luflkanäle in geringer I iric un tei dun 

Boden in Verbindung stehen. 

Unsere kalte Küche wurde auf freiem Felde ver- 
zehrt und mit der Dämmerung waren wir in Gir- 
genti. für den Zeichner findet sich nicht das Min- 
deste auf dein ganzen Wege: nicht einmal das I 
der Moccaluba lieft sich von irgend einer Seite er- 
träglich dars teilen. 


Um das Bild von Girgenti mit einer allgemei- 
nen Betrachtung abzuschliclsen, so bemerke ich, dafs 
uns hier aus der ältesten und neuesten Zeit Denk- 
male vor die Augen treten; die dazwischen liegen- 
den sind fast gänzlich verschwunden. Von der Herr- 
lichkeit der alten Stadt, welche nach Syrakus als die 


zweite der Insel genannt wird, zeugen die erhalte* 
neu Tempel, die Sarkophage, die so häufig ausgegra- 
benen Vasen; was aber nachher Römer, Byzantiner, 
Saracenen, Normärmer, Deutsche erbaut, unter denen 
die Stadt doch immer als bedeutend angeführt wird, 
das liefse sich höchstens als unerfreuliche Trümmer 

r -r - « 

in den Steinen der Stadtmauer, und sonst zerstreut 
aufsuchen und nachweiscn; die neueren Kirchen, Kol- 
legien etc. sind fast alle von Jesuiten erbaut, oder 
so von ihnen zugerichtet — ich darf nicht sagen 
eingerichtet — dafs vom Alterthümlichen nur hie 
und da ein Fetzen hervorguckt. 


Obgleich wir das gastfreie Anerbieten des Cian- 
tro, in seinem Hause zu wohnen, nicht angenommen, 
so erwies er sich doch fortdauernd mit der gröfsten 
Freundlichkeit, und sendete am ersten Tage nach un- 
serer Ankunft einen Korb mit 8 Maschen des {reif- 
lichsten Muskatweines, welches wir fast für eine An- 
spiel ung auf die deutsche Unmäfsigkcit halten konn- 
ten. Später liefs er cs nicht an Kuchen, Früchten 
etc. fehlen; wir äufserten endlich gegen Politi, mit 
dem ein recht trauliches Verhältnifs sich gestaltet, 
dafs sein vcrchrlichcr Gönner des Guten fast zu viel 
Urne; er fuhr dagegen mit grofser Lebhaftigkeit auf, 
un<l versicherte cifrigst: wir würden den Ciantro 
auf 's Acn fserstc kränken, wenn wir irgend etwas von 
diesen Kleinigkeiten (baggatellc ) verschmähen woll- 
ten. — Das ist nun wieder ein Zug sicilischer Frei- 
gebigkeit, wie uns schon mehrere begegnet sind, den 
man bei uns nicht so leicht antrei en möchte. — 
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Mag man auch gegen den Karakter der Siciliancr vie- 
les Andere cinzuwendcn haben, so dürfen ihre guten 
Seiten loch nicht in Schatten gestellt werden, wie 
es von vielen übelgelaunten Reisenden geschehen ist. 
Wenn man sich beklagt, dafs mit ihnen keine innige 
Freundschaft zu schlicfscn sei, wegen ihrer Unzuver- 
lässigkeit, so können sie sich eben so wohl über die 
den Ische Derbheit beschweren, welche zu einer An- 
näherung wenig ein lade. Dagegen sind sie gastfrei, 
dienstfertig, und im höchsten Grade gntmüthig. Von 
jenem unerträglichen Eigennutz, der sich in Italien, 
und namcnllich in Neapel, findet, haben wir hier in 
Sicilien wenig zu leiden gehabt. Die höheren Stände 
zeichnen sich durch die feinste Höflichkeit aus, und 
mit dem gemeinen Volke, den Lastträgern, Matrosen, 
Maultiiiertreibem, sind wir bis jetzt so gut ausge- 
kommen, dafs die gefürchtete sicilianische Reise sich 
in einen, wenn nicht bequemen, aber doch ganz an- 
genehmen Spazierritt um gestaltet. 


Von Girgenti wandten wir uns nordöstlich nach 
dem Innern der Insel, und zogen durch das frucht- 
bare. aber einförmige Waizenland, welches das Auge 
bald ermüdet. Noch weniger erfreulich wird der An- 
blick des reichen Segens, wenn man erfährt, dafs 
gerade im Innern von Sicilien die Landbauer in tie- 
fem Elende schmachten. Der gröfstc Theil des Gc- 
traides mufs zu einem bestimmten Preise an die kö- 
niglichen Kornkammern abgeliefert werden, von wo 
es erst zum Verkaufe gebracht wird. Diese IVIaafs- 
rcgcl ist an sich ganz gut, um eine Hungersnolh in 



Sicilien selbst zu verhindern: sic wird aber durch 
die Verdorbenheit der Beamten zu einer argen Plage 
des Landvolkes? und hemmt überall den Wohlstand, 
welcher in dein gesegneten Lande naiurgemäls aut 
die Bliithe und Förderung des Ackerbaues sich grün- 
den sollte, i . -> < r i- • * ifat' Mi i 

ln dem freundlichen Calatanisetta, wo wir 
zu Nacht blieben, sah ich lange zu, wie sie den Mau 1- 
thieren zur Ader lassen. Dies geschieht alle Früh- 
jahre, wo man einen beschleunigten Kreislauf bei 
Menschen und TI deren voraussetzt. Durch einen um 
den Hals gewickelten Faden werden die Adern stark 
au i getrieben; nun nähert sich der Mault Hertreiber mit 
einer kleinen Armbrust, die er sorgfältig aul dem 
Rücken verbirgt, und weifs das Thier so lange zu 
streicheln, bis es ganz ruhig steht: dann drückt er 
sei mell die Spitze gegen die rechte Stelle los, und 
entspringt vor dem weitsehiefsenden I »lutstrom zur 
Seite. Die Maulthiere kennen aber die Zurüstungen 
sehr gut, und widersetzen sich oft lange der heilsa- 
men Erleichterung. 


Gegen Castrogiovanni hin werden die Fmeli Mel- 
der seltener; man kommt in das hohe steile Gchirg; 
der Himmel hatte sich bezogen, und milderte zwar 
den blendenden Widerschein der gelben Kalkfelsen, 
gab aber dafür der baumlosen Landschaft einen noch 
trüberen Karaktcr. Der Ort seihst liegf, weit höher 
als Girgenti, auf einem der steilsten Felsabhängc, an 
dem unsere Thiere zu klettern bekamen; der müde 
Giovanni setzte sich bald dem einen, bald dein an- 




131 


deren auf die Knippe. Als wir den Gipfel mit Mühe 
erreicht, zeigte sich die wunderbare Lage des Ortes. 
Der Berg nämlich, welcher bis dahin gleichmäfsig 
;i «steigt, hat auf der Spitze eine Menge unregel mä- 
ßiger Einsenkungen, tiefe senkrechte Kluften, in de- 
nen die Häuser neben und über einander kleben: dazu 
sind alle freien Stellen des Felsens mit den breitbiät- 
trigen indianischen Feigen bewachsen, die theils wie 
schwere Fruchtgewinde von einer obern Strafsc auf 
die unteren 1 Dächer hinabhängen, theils die einzelnen 
Hiiuscr auf die fremdeste Weise verbinden. Viele Ein- 
wohner hausen sogar in den natürlichen alten Fels- 
hohlen, die, von Bauch und Dampf geschwärzt , ein 
vollkommnes Bild vom Eingänge in die Unterwelt 
gehen. Ich schaute oben vom steilen Bande mit Ver- 
wunderung auf den sonderbaren Bau und die Nacht- 
mützen! der herumwandel «den Troglodytcn, welche 
mit nicht weniger Verwunderung zu dem am jähen 
Abhänge stehenden Fremdling hinaufsahen. Diefsist 
aber nur der geringere Th eil der Stadt; weiter oben, 
auf dem schmalen Rücken des Gebirges und gegen 
Norden sieb hinabsenkend, liegt die bessere Hälfte 
mit etwas breiteren Strafscn, dazu Klöster, Kirchen 
und selbst einige Pallästc. Von dem alten Enna, 
dem Nabel Siciliens, welches an dieser Stelle lag, 
finden sich wenig Uebcrhleibsel aus der griechischen 
Zeit. Es scheint, dafs die Zerstörung durch die Rö- 
mer im Sklayonkricgc den späteren Barbaren nichts 
übrig liefs. !» w t * vrf t t u 1 > 

Zu Nacht blieben wir in einem Franziskaner- 
Kloster. Die Mönche waren so dienstfertig, uns nach 
einem starken Tagemarsche einige Bequemlichkeiten, 
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d. h. ein Paar hölzerne Stühle und eine einfache 

# 

Abendmahlzeit, zu verschaffen, dafs wir, mit Rück- 
sicht auf i! en guten Willen, auch das Wenige, was 
wir erhielten, zufrieden an nahmen. Gegen Abend ging 
ich nach dem östlichen Ende der Stadt, wo an einer 
freien Stelle zwischen 2 Gebäuden ein herrlich tie- 
fer Anblick in die Ebene von i’atania sich öffnete. 
Hier konnte man erst die Lage von Castrogiovanni 
richtig bcurthcilen. Von Süden und Westen her zieht 
das Gebirge sich in gröfserer Höhe gegen den Fufs 
dieses vorspringenden Astes, aber gegen Norden und 
Osten lallt cs steil ab, in geringere Hügelketten sich 
verlaufend. Die Aussicht nach diesen Seiten hin ist 
daher fast von unumschränkter Weite. Als Krone und 
Schlufs des Uildes erschien nordöstlich der gewaltige 
Aetna, im glühenden, dampfenden Sonnenuntergänge. 
Schöner hätte er sich nicht zeigen können. Mit brei- 
tem Fufse aus der Ebene aufsteigend, erhob er sielt 
als ein mächtiger stumpfer Kegel bis in die Wolken, 
die in schweren Schichten den äufsersten Gipfel ein- 
hülltcn, und deren genau horizontale Lagerung mich 
auf die bedeutende Kühe meines eigenen Standpunk- 
tes schlicfsen liefs. Große Schneemassen, welche strei- 
fenweis von der bedeckten Spitze herabkamen, waren 
röthlieh angestrahlt, der tiefere Kegel in mannigfach 
gemischtes Blau und Grau gekleidet; doch bemühte 
ich mich vergebens, die beiden unteren Regionen des 
Berges, die waldige und angebaute, in so grofser Ferne 
von einander zu unterscheiden. Senkte man aber von 
dem majestätischen Bergriesen den Blick in die wel- 
lenförmigen Thäler, die von rechts und links her in 
den schönsten Liuicn bis zu grofser Nähe heranrei- 
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clien, so entwickelte sich eine unglaubliche Mannigfal- 
tigkeit von allen erdenklichen Farbenlönen der Land- 
schaft, je nachdem die tiefen Strahlen auf Rebhü- 

* i 

gel, Kornfelder oder nackte Felsen fielen. Die durch 
Wolken brechende Sonne vollendete den Zauber die- 
ses überraschenden Schauspiels , das ich in seiner Art 
einzig nennen kann, und doch — so ungenügsam 
findest Du mich selbst im Genüsse des schönsten 
Glücks — konnte ich den Wunsch nicht unterdrük- 
ken, die ganze weitgebreitete Ländermasse mit dem 
vollständigen Kolosse als Hintergrund auch einmal bei 
klarem Himmel zu sehen. 


1 j1 as wunderbare Farbenspiel verstummte bald im 
Dunkel des Abends, und das Ave - Maria - Geläut rief 

mich zur rechten Zeit nach dem Kloster zurück, um 

^ ' __ 

nicht ausgeschlossen zu werden. Die frommen Vä- 
ter hatten jedem von uns eine besondere Zelle ein- 
geräumt, und nachdem wir, Anstands halber, mit 
dem Pater Prior ein Weilchen Unterhaltung gepflogen, 
leuchtete ein kleiner schwarzer Mönch mit langer 
Wacli sfackel uns durch die hallenden Kreuzgänge nach 
den entfernt liegenden Schlafzimmern. Da ich be- 
merkt, dafs seit dein Anfänge unserer sicilisclien Reise" 
das Reiten in der Hitze mich mehr als gcwölmlich 
auf regt, so pflege ich, um das Gleichgewicht zwi- 
schen der körperlichen und geistigen Thätigkcit in 
etwas herz ustc len, und keine schlaflosen Nächte zu 
haben, alle Abend ein Kapitel aus dem Don Ouixote 
zu lesen. Diefs konnte bicr, wegen Mangel an Licht, 
nicht geschehen; ich wurde also bald genug von ei- 
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ncm wütlienden Sturme geweckt, der gegen Abend 
sich erhoben hatte, und heftig gegen die Fenster 
schlug. Weil nun das Kloster fast den höchsten 
Punkt der Stadt einnimmt, und die Stadt gewifs 

einer dev höchsten Oerter in Sicilien ist. so slei- 

* * 

gelte sich die Gewalt des Windes aufs Acufserste. In 
Ilalbschlummer zurück gesunken, war mir, als wurde 

i 

das Gebäude, wie Aladdin’s Pallast, durch die Lid’l 
getragen, und ich erwachte vom Rucke des Nieder- 
setzens. Wie nun die Nacht Alles in schwarze Far- 
ben kleidet, so füllte sich meine Einbildungskraft mit 
allerlei abenteuerlichen "V orstollungcn. Wenn die arg- 
listigen Mönche uns im Schlaf überfielen? Die Zel- 
len sind allgelegen — jedem eine besondere zuge- 
tlieilt — die Freundlichkeit des ehrwürdigen Priors 
war verdächtig — Flucht ist in der Finsternifs nicht 
möglich, aber \ ertheidigung — da fiel es mir wie 
ein Zentner auf's Herz, dafs Joseph heim Abpacken 
die Pistolen und Hirschfänger alle in sein Zimmer 
gcschailt — in dem Augenblicke rasselte die schlecht- 
ver wahrte Thür, und ich glaubte draufsen ein Kni- 
stern von Tritten zu hören. Aber cs kam natürlich 


nichts; ich sank endlich in festeren Schlaf: beim Er- 
wachen am hellen Morgen waren die Nachtgedanken 
verflogen, und ein Elick aus dem Fenster überzeugte 
mich zu meinem Tröste, dafs das alte Kloster noch 
auf demselben Platze stelle. 

I er 1 1 iinmel hatte sich dicht überzogen, ein lief- 
Ugcr Wind hielt den drohenden Regen auf. Der Ge- 
sang der Mönche tönte vollslimmig aus der Kirche 
herüber, als wir die ain Thore wartenden Mault liiere 

r 

bestiegen; wir Uelsen luisern Dank für die gutwillige 
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Bewirf In mg dem Bruder Pförtner, und zogen noch 
einmal bei den F eis woJ i nun gen der unteren Stadt vor- 
bei. deren wunderliche Gestaltung icli nicht genug be- 
trachten konnte. Eine recht deutliche Ansicht wollte 


sich indefs nicht zeigen; auch drängte Giovanni , 
und verhiefs uns Regen, dem wir bis jetzt, wenig- 
stens unterweges, immer entgangen sind. Bald ge- 
langten wir, den steilen Berg von Castrogiovanni hin- 
unter. in ein weites llial, rings von kahlen, dunkel- 
grauen Hügeln umschlossen. Hier liegt der einsame, 
schilfreiche See, Logo Pergusa, wo Proserpina vom 
Pluto in die Unterwelt hinabgezogen wurde. Einen 
mehr romantischen und melancholischen Ort kann 
man sich kaum vorstellen, wozu allerdings der trübe 
llimmel viel beigetragen haben mag. Her Wteg zieht 
sich am nördlichen Ufer des See’s entlang, ans dem 
der Tritt unserer Maul! liiere eine .Menge Wasservö- 
gel aufschcnchte ; in der Fern6 zeigt sich ein blasses 
Pappelwäldchen, links einige schroffe Steine, aus dem 
glatten Hügel vorspringend. Als vollkommen passende 
Staffage »egegnete uns eine zugehüllte Sänfte, von 
zwei reich geschmückten klingelnden Maulth ieren ge- 
tragen, die einen vornehmen 1 geistlichen Herrn nach 
Castrogiovanni brachte. Die i (ihrer, mit langen Stä- 
ben bewaffnet , schienen grofse Eile zu haben, und 
trieben die Thicrc zu schnellerem Schritt. Ein Geist- 
licher, von wildem Anselm, kam mit flatterndem Man- 
ie! nachgesprengt. Man brauchte sich in der Sänfte 
nur eine klagende Schöne zu denken, um zu den dü- 
stern Umgebungen das Bild einer modernen Entfüh- 
rung hinzuzufügen. 

Giovanni erzählte bei Gelegenheit des Sce’s eine 


* 
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lange Geschielte, von der ich nur so viel begriff, 
dafs es mit den Fischen darin eine eigene Bewandt» 
nifs haben müsse; sein sicilianischer Oialekt ist uns 
noch zu unverständlich , doch machen wir täglich 
darin Fortschritte. So viel liefs sich wenigstens nach 
seinen ausdrucksvollen Gebehrden schlicfsen, dafs die- 

* i 

ser Ort, schon im höchsten Alterthume durch ei- 

* 

nen grauen Jiaf len Vorgang berühmt, noch jetzt vom 
. Volke zum Schauplatz seiner Wundersagen gemacht 
werde*). 


. ™ m 4MF> 

*) Wie viel beim Anblicke solcher klassischen Stellen 
auf die augenblickliche Stimmung des Reisenden an komme, 
ist bekannt genug. Oft erzeugt die zu hoch gespannte Er- 
wartung Ungerechtigkeit; die s mag bei De Non der Fall 
gewesen sein , als er 1778 folgende Schilderung des Lago 
Pcrgusa gab: 

Nous partimes pleins d’espoir de dessiner d'apres na - 
ture un sujet si souvent fait d' Imagination. Notig descen- 
dimes (de Castrogiovanni > l’espace de troig milles , sang 
voir ckanger la nature. Je commengois a troucer que 
, Progerpine etoit allee ge faire eitlerer trop loin pour ne 
la patt soupgonner d avöir etc du complot. (I) Noug ei* 
meg d'alord une grande et fastidieuge tallee. Noug en- 

m 

trameg enguite dang une autre plug petite , oü noug ne 
trouvämes pour toute fontaine que quelques petits ruis- 
geaux bourbeux , et enßn Xe lac encore nomme le lac de 
Proserpine, qui egt un grand maraig de quatre milleg de 
tour , sang bocages, gang prairie, gans ombre, gang rioeg 
ßeurics , gang plage a poger le pied d'tiite nympke , maig 
ayant des börds tristes et arides y des joncs viarccageux, 
des crapaudg enormes , w/i air empeste qui en rend leg ap • 
proches dangereuses, et le repos mortel; pour toute grotte, 
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Wir wandten uns nun gerade südwärts nach 
Piazza durch eine unbewohnte, wenig betretene Ge- 
gend. Am Wege weideten zerstreute Kinderheerden 
in sorgloser Behaglichkeit, glänzend braun und mit 
weitgeschweiften spitzer Hörnern. Raubthierc sind , 
selten, daher reicht ein Hirt für viele Rinder aus. 
Unwillkürlich mufsten einem hierbei die heiligen Rin- 
der des Helios vor den Sinn treten, welche auf eine 
zahme, in der Insel vor Alters einheimische Gattung 
deuten. Und wie schön ist in diesem Mythus Bild 
und Gedanke verwebt, indem man die freig rasende n 
He er den, welche ihr I »asein in der That nur der 
milden, sicilischen Sonne verdanken, dem Sonnen- 
gotte Helios heiligte. Von ganz besonderer Schön- 
heit erschien mir hier die homerische Beschreibung, 
welche in ihrer hinreifsendeu Naivheit wohl nur un- 
ter einer solchen Soi inc reifen kounte. Lange haben 
die armen sturm verschlagenen Gefährten des Odys- 
seus am öden Strande gedarbt ; die glänzenden fei- 
sten Rinder weiden vor ihren Augen, aber Scheu vor 
dem Göttlichen und des Führers weiser Rath hallen 
sie zurück; endlich entfernt sich Odysseus, um Wäh- 
rung zu suchen; da können die Genossen sich mehl 
mehr bezähmen: der willkommene Braten wird ge- 
schlachtet und verzehrt, aber schon verkündet sich 
die Rache des Gottes durch ein seltsames Wunder: 


de petita traue quarr es de huit a dix pieds de profunden r, 
excavations faitesj paar t irer des pierres a hatir quelques 
ca sine des environs. Nous fit nies desoles en voyant que 
V imagination des poetes avoit taut fnit , et qne la natirre 
ne se pretoit a rien. 


6 ** 





das ’leisch an den Spiefsen. in nicht gar kleine Theile 
zerstückt, und die abgezogenen Häute brüllen nicht 
anders, als ob cs noch lebendige Stiere wären, i >ic 
IJnthat wird dem Helios durch die hütende Nymphe 
Lampctia angesagt, und sein Zorn entbrennet im voll- 
sten Maafse. da, er droht sogar, die ganze bewohnte 
Erde dafür büfsen zu lassen, ihr sein wohlthätigcs 
Licht zu entziehen, und künftig den abgeschiedenen 
Todten zu leuchten! Zeus, durch diesen gefährlichen 
Vorsatz geschreckt, sucht ihn mit schmeichelnden 
Worten zu begütigen, und schickt alsbald einen däm- 
menden Donnerkeil, der das Schilf des < tdysseus zer- 
trümmert. • i * } ß kt» 

Solcher glänzenden Binder fanden wir eine grofsc 
Menge über das Land zerstreut , und von derselben 
zahmen Gattung, wie die alten homerischen. Als 
wir an einem frischen Brunnen Halt machten, des- 
sen steinerner Band zum Mittagstiscbe diente, dräng- 
ten sie sich in eine unbequeme Nähe heran. Gio- 
vanni, der nun schon anfängt, an seinen ketzerischen 
Beisenden Wohlgefallen zu finden, warnte vor ihren 
spitzen, langen Hörnern, und winkte einen jungen, 
flinken Binderhirten aus der Ferne herbei, dessen an- 
tik-malerische Tracht, von dem gewöhnlichen An- 
züge der Landlcute abweichend, die grofse Einsam- 
keit dieser weiten Strecken hinreichend bekundete. 
Ueber einem leinenen Unterkleide trug er einen Leib- 
rock von Schaalfcllen , der um die Hütten gegürtet, 
und an beiden Seiten offen, die Bewegung der Glie- 
der beim Springen und Laufen nicht im mindesten 
hinderte ; um die Schultern hing eine weite .Jagd- 
tasche; aber das Hauptstück des Anzuges war ein 
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grofser Merkuriiishut mit mäfsig breiter Krempe, un- 
ter dem die schwärzesten Locken in Fülle hervor- 
ki*austen. Der junge Sohn der Wildnifs trieb die 
braun - glänzenden Rinder mit einem langen, oben ge- 
bogenen Stecken fort, dem wahrem Krümmst abe der 
Bischöfe, und kam za Giovanni zurück, um mit neugie- 
rigen Augen nach den fremden Reisenden zu fragen. 

Die Landleute, denen wir bisher begegnet sind, 
tragen die plumpen, braunen Kutten der neapolita- 
nischen Matrosen, deren Kapuze, bei schlechtem Wei- 
ter über den Kopf gezogen, das Gestellt verbirgt, und 
an der ganzen Gestalt kaum etwas Menschen -Aehn- 
lichcs zurückläfst. 


Das Wetter hielt sich den ganzen Tag bei be- 
wölktem Himmel j doch kamen wir ohne Regen da- 
von. Die Wege werden, nach Piazza hin, immer 
schlechter: Ifald führen sie von den breiten Berg- 
rücken so jähling in’s Thal hinab, dafs die ersten 
schwankenden Tritte des Maulthieres über dem Ab- 
grund schier den Athem versetzen, bald winden sie 
sich in ausgewaschenen steinigen Flufsbetten hin. wo 
wegen Mangel an Luftzug, die Hitze noch unerträg- 
licher ist, als auf den flöhen. Einige Male kamen 
wir durch ein seichtes Plüfsehen, das von Giovanni 
kurzweg mit dem Namen: xlume. (ßumc, Flufs) be- 
zeichnet wurde, und hier blühten in rothglünzemler 
Pracht eine Reihe Oleanderstauden, die wir bis dahin 
nur einzeln, aber immer an den Uferrändern gefun- 
den. Mehrere Stunden vor Sonnenuntergang gelang- 
ten wir nach Piazza, dessen steile .! 'elsenhöhe müh- 


sam erklommen wurde, und blieben zu Nacht in ei- 
nem Bcncdiktincrkloster. Die Anstrengung des Ta- 
ges war aber zu grofs gewesen, als dafs wir Lust 
gehabt hätten, nach gewohnter Weise, die Stadt zu 
durchwandeln , welche in alter Zeit durch nichts be- 
rühmt war, als ihre vortrefflichen Haselnüsse. 

Von hier an werden die Wege besser, und wir 
gelangten nach einer kurzen Reise zu dem freundli- 
chen ( ’alatagirone. Das Städtchen liegt in einer 
fruchtbaren Ebene, zwischen sanft ansteigenden Hü- 
geln, von Norden her durch die hohen Gebirge bei 
Piazza gegen die Tramontana (den Nordwind) ge- 
schützt, und nach Süden weit genug vom Meere ent- 
fernt, um vor den feuchten Küstenwinden gesichert 
zu sein. W ir fanden einen französischen W irth, vom 

y w 

SchiiTbruche seines Lebcus zuletzt hierher verschla- 
gen, mit einer Sicil iancrin verheiratbet, und erquick- 
ten uns wieder einmal an bewohnbaren Zimmern, gu- 
ten Betten und einer guten Tafel. Die Kinder im 
Hause sangen mehrstimmig recht artige Lieder, von 
einem Blinden auf dreisaitiger Ghitarre begleitet; ich 
scliricb mehrere sicilischc Gesänge aui', und machte 
nicht geringe Fortschritte in der Sprache, besonders 
durch den Wirth, welcher, als Fremder, über manche 
Eigentümlichkeiten des Dialektes leichter Aufsehluis 
geben konnte, als die Eingebomcn. Der Aufenthalt 
bei den guten Leuten war so angenehm, dafs wir ein- 
stimmig beschlossen, hier einen Rasttag zu halteu, 
worüber Niemand froher war, als < fiovanni, der seinen 
Thieren schon Jüngst einige Ruhe gönnen wollte. 

An der Stadt ist nicht viel zu betrachten; die 
Kirchen, im modernen Styl, sind gröfsten 1 heils mit 
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Verzierungen überladen. linier der Saraccncnherr- 
schaft, also vielleicht vor 1000 Jahren, soll die Stadt 
einmal von den Genuesen i besetzt worden sein; doch 
liefs sich kein Bauwerk aus so alter Zeit entdecken. Ich 
benutzte die willkommene Mufse des Tages zur Durch- 
sicht meiner Zeichnungen, und machte mit dem Wirth 
einige Spaziergänge, wobei derselbe sein früheres Ge- 
werbe als Lolmbedieni er auszuüben Gelegenheit fand. 
Südlich von der Stadt dehnen sich weite Fruchtge- 
tlhle aus, mit ( trangenpflanzi 1 1 1 gen in nicht kleine- 
rer Menge, als bei Palermo. Zwischen den Feldern, 
am Rande des Weges, auf nackten Felsmassen, ste- 
hen in unzähliger Menge die blaugrünen Stauden der 
Agave americana, auf deren vielfälligen Nutzen mein 
Führer mich aufmerksam machte. Dafs sie alle 100 
Jahre einmal blühe, ist ein längst widerlegtes, in un- 
seren nordischen Treibhäusern entstandenes Mal n eben. 
Hier in Sicilien braucht eine Pflanze zur Blüthen- 
entwickeluiig nur 5 bis 6 Jahre, dann verdorren die 
äuf seren Blätter und fallen ah; an der Wurzel kei- 
men eine Menge junger Pflanzen hervor. Die arm- 
dicken Blüthenstengel , an denen oben die farblose 
Blume wie ein zierlicher Kronen leuch tcr sich aus- 
breitet, schieben 10 bis 18 Fufs in die Höhe (in 
Malta hat man einige bis 25 Fufs gemessen); sie wer- 
den wie Pfähle zugeschnitten und in die Erde ge- 
setzt; aus den gröberen Blattfasern flechten die Wei- 
ber leichte .Matten, die man über das eben so leichte 
Stangengerüst ausbreitet; ein feineres netzförmiges Fa- 
se rwerk unter den Blatthäuten wird zu Stricken ver- 
wendet, die den hänfenen freilich an l lauerhaftigkeit 
sehr nächst eben, aber lunläugUch sind, um die Mat- 


len an dem luftigen Bau zu befestigen — und so er- 
hebt sich eine Hätte mit den einfachsten Mitteln aus 
einer einzigen Pflanze. Besonders häufig sieht man 
auf diese Weise den Viehstall an die freie Giebel- 
wand des Hauses gefügt; mag er auch nicht viele 
Winterregen überdauern können, so findet man ja 
frisches Material umsonst an der Strafse. Ist es denn 
zu verwundern, wenn bei so grofser Leichtigkeit der 
Existenz die Leute träge werden? 

Wir begegneten einem vornehmen sicilisehen 
Edclmanne, der, an Geist und Körper verarmt, in 
dem freiwilligen Exil dieses unbedeutenden Land- 
städtchens, als alter Hagestolz, jetzt seinen Studien 
(aber nur theologischen ) lebt. Doch verläugnet sich 
bei ihm nicht die allen Italienern eigenthii m liehe Fein- 
heit im Umgänge, die mir ganz besonders zusagt, 
„weil ich ein Feind von allem Rohen bin.” Er bot 
mir zu wiederholten Malen seine Dienste an, und auf 
meiner Jagd nach sicilisehen Dichtungen fragte ich 
ihn nach solchen. Wirklich brachte er mir noch 

i 

denselben Abend einen ganzen Bogen voll von sei- 
nen eigenen Poesien im sicilisehen Dialekt; in einer 
Reihe von Ottaverime hat er den Raub der Proser- 
piua, die Entstehung des Theaters in Sicilien und die 
grüfsten sicilisehen Dichter zusammenged rängt; aus- 
serdem manche Wort- und Witzspiele, die mit den 
Ooncetti der Italiener Aelmliclikeit haben. 

Diese ungemeine Leichtigkeit, Reime an einander 
zu hängen, denen sich der Gedanke, oft nur nothdiirf- 
tig, beigesellt, erzeugt bei jeder Gelegenheit eine Menge 
kleiner Lieder, die, nicht anders wie die Ephemeren, 
vom warmen Sonnenscheine der Gegenwart ausgebrü- 
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tot, in kurzer Zeit liinweggerafffc und durch neue er- 
setzt werden. An demselben Abend hatte icU Gele- 

/ W: 

genbeit, eine solche Eintagfliegc zu haschen und Ihr 
mein nordisches Naturalienkabinct aufzuspiefsen. Der 
blinde Spiclmann Joauni richtet eine artige Impro- 
visation an die Frau des Hauses, welche sich guter 
Hoiltrang findet. Er bietet ihr auf eine neckische 
Weise alle Arten von Salat, Gemüse. Früchten an. 
wonach die Frauen in diesem Zustande lüstern zu 
sein pflegen, und schliefst jeden Vers mit dem Kelnv 
rcimr 

C'i tvtti pititi, * ) 

Signor uzza ca. 

» . f 

Was immer ihr fordert, 

Ist, Herrin, bereit. 


Nur die erste vierzeilige Strophe brauchte ich 
mir aufzuschreiben; in allen folgenden wurde blofs der 
Name der Speise verändert.; auf so kunstlose Weise 
kehrte der Gesang, zur grolsen Ergötzung der ver- 
sammelten Kinder und Dienstleutc, immer wieder in 
sich selbst zurück, und Joanni nahm, nachdem er so 
viel Leckerbissen beschrieben, sehr bescheiden mit 
den Resten unseres Abcndtischcs vorlieb, gewürzt 
durch die Lobeserhebungen seiner Zuhörer. 


Noch vor Sonnenaufgang verliefsen wir das gast- 
liche Cala tagirone , und wahrlich, der Rasttag war 


*} C'k tutti appetid 
Hiffnoruccia, qua. 



gerade am reclilen Platze gewesen: denn bis Palaz- 
zuolo hatten wir eine der beschwerlichsten Tage- 
reisen durch das wildeste Gebirg. Der Weg durch- 
schneidet unaufhörlich die hinter einander liegenden 
Thiiler; weit und breit keine Spur eines Anbaues; 

# i 

auf den Bergrücken öffnet sich zuweilen ein wei- 
ter Blick bis an’s 3 leer hinab, und kleine Ortschaf- 
ten krönen die fernen Gipfel. Oft schien sich der 
Weg im Thale ganz zu verlieren: dann verstummten 
( novanni’s Ritornelle, und er schritt im ernsthaften 
' Schweigen den Thicren voraus auf den nächsten kah- 
len Hügel; im Ganzen behielt er immer die Rich- 
tung des Weges im Kopfe, und brachte uns bei gu- 
ter Zeit nach dem hochliegenden Palazzuolo. Hier 
nahmen wir die Gastfreundschaft der Mönche in An- 
spruch, und fanden in dem reichen Benediktinerklo- 
ster den freundlichsten ] Empfang. Der Prior, ein statt- 
licher, wohlgenährter Fünfziger, empfing uns in sei- 
nem anständig prachtvollen Zimmer, und verriet h 
im Gespräche eine wahrhaft einnehmende Gutmii- 
tlngkeit. Die großen hellen Scheiben mit seidenen 
Vorhängen, die vergoldeten Spiege’, die glänzenden 
schwarzen Armsessel, deuteten eher auf die Wohnung 
eines Ministers, als eines demüthigen Geistlichen in 
der fernsten Ecke von Sicilien. Einen solchen Glanz 
mit der staubigen Reisetracht und dem Maulthierge- 
ruche zu betreten, war wirklich eine kleine Verle- 
gt 1 nheit: aber die unverstellte Zuvorkommenheit des 
Wirthes half bald darüber hinweg. Wir fanden bei 
ihm, aufser einigen fragelustigen Mönchen, den jun- 
gen Baron Judica, einen Neffen des reichen Lehns- 
herrn und Besitzers der ganzen Gegend, der sich so- 
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gleich erbot, uns nach den wichtigen Ausgrabungen 

seines Oheims zu briugen. Wälirend nun so das an- 
mulhigste Gespräch über Alterthümer und Gesc! lichte 
sich fortspaun, hatte ich Gelegenheit, im Stillen eine 
Vergleichung zwischen dem geistlichen und weltli- 
chen Stande anzustellen, wie sie sich gerade hier 
zusammenfanden. Es waren noch mehrere neugierige 
Mönche eingetreten, alle ungewöhnlich grofs und 
baumstark, die jungen, vor Gesundheit strotzend mit 
frischen, rothen Backen, die älteren, schwellende 
Bäuche vor sich herlragend, deren Umfang durch das 
faltenreiche, blendend weifse Gewand noch vermehrt 
wurde; wir vier Laien, den Baron Judica mitgerech- 
net, waren dagegen entweder lang und spindeldürr, 
oder klein und behend. Die Klosterdiät mag nicht 
wenig der gesunden Luft von Palazzuolo, in deren 
Lobe alle Einheimischen üb erc instimmten , zu Hülfe 

kommen. ' 


Der alte Baron Judica ist der einzige unter 
den lebenden sici lisch en Grofsen, der in die Fufs- 
tapfen des Principe di Biscaii tritt, und etwas für 
die Alterthümer des Landes timt. Er ist bei den 
letzten Grabungen, in der Nähe von Palazzuolo, auf 
eine Menge von Katakomben gestofsen, die der Stadt 
Acrac zu gehört haben. Die Lage stimmt wohl mit 
dem alten Platze überein, Gewifsheit aber wird mau 
erst erlangen, wenn eine entscheidende Inschrift sollte 
gefunden werden. Die Gräber sind in den nicht gar 
harten Kalkstein gehöhlt, und die Zwischenwände 
der einzelnen Nischen mit künstlicher durchbroche- 
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ner Arbeit verziert, wie man sic selten in den italischen 
Katakomben trifft. Oft liegen die Gräber zu Tage, 
und sind mit einer grofsen steinernen Platte verschlos- 
sen, welche nicht immer ganz genau in die Rahmen 
pafst; hier zeigt sich denn die Kraft der südlichen 
Vegetation auf's Deutlichste; in den Ritzen nämlich 
haben sich ringsumher allerlei Schlingpflanzen auge- 
sicdclt, und ihre geschmeidigen Wurzeln his unter 
die Platte in den offnen Raum der Gruft getrieben, 
wo sic an der untern Seite des Steines fortkrochen, 
und sich viel ach mit; einander versch langen. Da nun 
dieser Prozefs des Wachsens wohl Hunderte von Jah- 
ren ungestört gedauert hat, so fand man, als die 
Platte abgehoben wurde, unter derselben ein künst- 
lich verschlungenes Wurzelnelz, dessen unbegreiflich 
feine Weberei zu den wunderbarsten Erscheinungen 
des Pflanzenreichs gehört, und die Siikularresultatc 
einer stätig fortwirkenden vegetativen Kraft überra- 
schend vor Augen legt. Mehrere Stücke dieses künst- 
lich natürlichen Flocht werkes sind in das Museum 
aulgenommen worden; aber die unterirdischen Ge- 
■ hurten vertragen weder Luft noch Licht, und zer- 
fallen nach gerade zu Staub. np „ 

Man fand auch einen unterirdischen Gang, der in 
der Wölbung durchaus mit den ältesten griccliischen 
Denkmälern dieser Art übercinslimmt, und durch 
die über einander vertretenden Steinlagen an das 
Schatzhaits des Atreus in Argos erinnert. Ein tie- 
fer Brunnen der alten Stadt, mit 3 wagcrechtcn Stol- 
len verbunden, giebt noch jetzt das beste Wasser. 
Noch ist kein Plan dieser Ausgrabungen vorhanden, 
und ohne denselben kriecht man in den Erdlöchern 
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und Schachten herum, oluie eine t ) ebersieht des Gan- 
zen zu gewinnen. 

Weit angenehmer ist der Besuch des Museums. 
* Altert fiümeri jeder Art, heidnische und ch rifitl ichc, 

sind darin zusammcngestellt. Die Gräber lieferten 
fast noch mehr christliche Inschriften, als heidnische. 

: In Hinsicht auf AntikaVicn kann das Museum zu 

den bedeutendsten von Sit i Lien gerechnet werden. 
Die Inschriften und Basreliefe, die Gläser, Vasen und 
Lampen, die verschiedenen Hausgcräthe aus Kupfer 
und Erz, endlich eine grofse Menge von allerlei Klei- 
nigkeiten, deren Gel »rauch wir zum Thcil nicht mehr 
errat heil können, werden theils in mehreren Zimmern, 
denen man oft etwas mehr Helle wünscht, zwcck- 
I mäfsig in Schränken aufgcstclft, theils liegen sie, um 

gereinigt und geordnet zu werden, auf langen Tischen; 
, viele von geringerem W erth sind in den Ecken auf- 

gescl lichtet. Da die Ausgrabungen immer fortgehen, 
so ist diese Aufstellung nur vorläufig. Unter den Ar- 
beiten voü gebrannter Erde finden sich viele weib- 
liche Köpfe mit dem Modius; einige von ausgezeich- 
neter Schönheit. Vorzüglich reich ist die Vasensamm- 
lung an jenen ältesten Arbeiten, auf denen die Kunst 
sich zuerst in manchen wunderlichen ThierJörmen ver- 
suchte, che sic zu den Menschengestalten überging; 
denn wie in Ul er Schöpfungsgeschichte die Menschen- 
bildung mit Recht allen übrigen folgt: so ist sie auch 
in der Kunst (las Höchste jedes Studiums und die 
äufeerste Spitze der Vol endung. Von hoher Vortreff- 
w üchkeit sind eile gefärbten Gläser, an denen sich die 

Meisterschaft der Alten in diesem Kunstzweige offen- 
baret. 1 >a sehr viele Vasen zerbrochen gefunden wer- 
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den, so erwartete der Besitzer einen Kimstier aus 
Neapel, der die Sachen zusammensetzen und nöthi- 
gcufalls kleine fehlende Stücke ergänzen soll. 

Im Allgemeinen darf man aber wohl das Urtheil 
aussprechen, dafs das Museum bis jetzt reicher an 
Autikaglicn als an Antiken sei, die Vasen ausgenom- 
men. Weder bedeutende Statuen noch Basreliefs sind 
vorgekommen, und lassen sich kaum erwarten, da man 
nur die alte Todtenstadt durehwiihlt. Die überwic- 

i J * 

gen de Anzahl christlicher Denkmäler zeigt hinläng- 
lich, dafs die Blüthczeit von Acrae erst in diese ver- 

neue Periode fallt; auch wird sie im 
Altcrthume nie als selbständig genannt 
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Von Palazzuolo hätten wir nun sehr leicht Sy- 
rakus erreichen können : dann wäre uns aber das merk- 
würdige Val d lspica mit seinen Troglodyten Wohnun- 
gen verloren gegangen; wir wandten uns also noch 
einmal südwestlich in das unwegsamste Gebirge nach 
J\I o d i c a, dem Sitze einer Proviucial - Regierung. Die 
Gegend ist kahl und unfreundlich, kaum dafs auf den 
höheren Punkten einige schöne Berglinien und das 
ferne 3 leer dem ermüdeten Auge einige Entschädigung 
geben. Der Wassermangel, welcher durch ganz Si- 
ei 1 ien herrscht, wird hier in der Südspitze noch auf- 
fallender. Wir zogen zuin Theil auf einer Hochebene 
fori, welche, von den weithin auslaufenden Aesten 
des Gebirges gebildet, nur hin und wieder von Ein- 
senkungen durchschritten wird, in denen man leicht 
trockene Flufsbeilcn erkennt, die von den W inter- 
regen gefüllt werden, aber auch dann nur spärlich: 
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denn theils ist dieses südliche Stück der Insel den 
hoifsen afrikanischen Winden zugekehri i Keils sind 
die Berge in demselben nicht hoch genug, um aul’ 
ihren Gipfeln eine Vorrat hkammer atmosphärischer 
Niederschläge zu bilden, woraus das durstende Land 
getränkt werden könnte. 

Mo di ca liegt in einem rege! inäfsigen Kessel ganz 
kahler Berge, und wenn wir bis jetzt die Städte 
meist nur auf den steilsten Bergspitzen gefunden hat- 
ten, so ist hier gerade das l Imgekehrte der Fall. Als 
wir von der letzten sanft gerundeten Anhöhe über der 
Stadt den steilen steinigen Pfad hinabklommen, und 
auf die scharfen Dächer fast senkrecht hinuntersahen, 
kam mir die ganze wüste Bcrgumzingelung wie eine 
ungeheure aufgeschlagene Ouarzdruse vor, in der die 
Häuser wie Krystallc angeschossen sind. Obgleich 
wir die Stadt fast senkrecht unter uns hatten, so 
dauerte doch das Hinabsteigen eine gute M eile: der 
Weg zieht sich im vielfachen Zickzack die steile 
Wand hinab. Endlich waren wir unten, und freu- 
ten uns auf das von Giovanni empfohlene Wirlhs- 
haus, wohin die klappernden Hufe der Maulthiere 
ein zahlreiches Gefolge von Müfsiggängcm und Neu- 
gierigen uns nachzogen. — Wir konnten aber das 
uns angewiesene dünkte Gemach ür nichts Anderes 
ansprechen, als einen Stall, der uns nur die 4 Wände 
und in der Ecke die Krippen zeigte. Indessen, was 
war zu thun? Joseph hatte in der Eil die Sachen 
schon ab gepackt, das Kapuzinerklostcr, •wohin wir 
hätten gehen können, lag am andern Ende der Stadt, 
Miglie entfernt; wir sollten Alles wieder auf die 
müden T liiere packen, und mit dem stets wachsen- 
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den Scli weife des nachziehenden Pöbels langsam die 

Stadt durchmessen, wonach eine bessere Aufnahme 
im Kloster immer noch migewils war; — es blieb 
also für dieses Mal beim Stalle und einem kümmer- 
lichen Abendessen. • - 

I)afs Modica mit 19,000 Einwohner», und als 
Hauptstadt des ganzen Val di Noto, wirklich kein 
besseres Wirthshaus besitze, davon überzeugten wir 
uns bei einem Spaziergange durch die Stadt; in ei- 
nem Kaflcehause landen sich mehrere anständige Bür- 
ger, die sogleich eine Unterredung auknüpften, und 
versicherten, dafsdie Lage der Stadt zu wenig Fremde 
hertühre, um ein nur mittelmäfsiges Wirlhshaüs zu 


erhalten; die Beamten der Regierung haben ihre ei- 
genen Wohnungen, und rcis’t ja einmal ein Anderer 
liieher, so hat er, nach alter Art, einen Gastfreund« 
in dessen Haus er ausgenommen wird. Da nun fer- 
ner keine Landstrafsc durch den Ort führt, so ist 
man nicht einmal auf Maulthiertreiber eingerichtet, 
und die guten Modicenser leben in einer wahrhaft 

4 Die Post von Pa- 
lermo bringt alle 8 oder 14 Tage das Giornaie dclle 
due Sicilie (die einzige erlaubte Zeitung) und die 
herausgekommenen I jottonummern. Dennoch wissen 
die Geistlichen recht gut für die Unterhaltung des 
Volkes zu sorgen. Man zeigte uns von der Strafsc 
aus die steil ansteigende Wand eines hohen kahlen 
Berggipfels östlich über der Stadt; an dieser regel- 


chinesischen Abgeschlossenheit. 


müfsig sich hebenden Fläche waren hin und wieder 
weifsliche Punkte sichtbar, Arbeiter nämlich, welche 
zu dem bevorstehenden Namenstage des Heil. TV”. JY. 
ein prächtiges Feuerwerk vorbereiten. Zu solchen 
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\ mernehmungen ist immer Geld vorhanden, wählend 
auf der andern Seile Alles über Druck und Armut li 
klagt; doch, abgesehen von der zwecklosen Thorheit 
eines solclien Festes in einem immer mehr verarmen- 
den Lande, mufs man den Einwohnern zugestehen, 
dafs wenige Sladtc in der W elt einen solchen Schau- 
platz für ihre Feuerwerke aufzuweisen haben. Der 
verschlungene Namenszug des Heiligen wird, durch 
grofsc Feuerbecken ausgedrückt, die ganze Abdachung 
des Berges einneilimen und die Macht hindurch leuch- 
ten, w'orauf eine gewalt ige Fcuen arbc auf dem Gipfel 
den Bcsclilufs macht. 

Als wir am Morgen unsere Stallung verließen 
und die südliche Bergwand erkletterten, näherten wir 
uns dem Schauplätze des Feuerwerkes, und sahen 
eine grofsc Anzahl Menschen, die man von der Stadt 
aus auf dem gelblichen kalkfelsen kaum erkennen 
konnte, mit eifrigen V orbereitungen zum Feste be- 
schäftigt, wie Ameisen an dem steilen Hange herum- 
kriechen. Der Anblick des flammenden Berges müßte 
von einer gegenüberstehen de n Höhe noch großartiger 
sein, als von der tiefen Stadt aus. 


Mach Uebersteigung der nächsten südlichen [ >erg- 
reihe bei Modica wird die Gegend' flacher. Wir 
befanden uns auf derselben Hochebene, die auch im 
Norden der Stadt sich kiiizieht; dann öflhete sich 
fast vor unseren Füßen eine steile Einser kung, und 
durch eine schmale Seitenschlucht führte Giovanni 
uns vorsichtig in das Val d’Ispica hinab, welches 
unstreitig zu den sehenswürdigsten Punkten von Si- 
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eilien gehört. Es zieht sich, ungefähr 8 Miglieii lang, ■ 

iu verschiedenen Krümmen von Mo di ca gegen Spac- 
c afur no hinunter, und auf dieser ganzen Länge sind 
die beiden einander gegenüber stehenden W ande mit ^5 

zahllosen Höhlen angefüllt, die man theils wegen 
ihrer Menge, theils wegen ihrer scheinbaren Regel- 
mäfsigkeit iu der Ferne für Naturwirkungen halten 
könnte; aber eine nähere Untersuchung zeigt sogleich 
unbezweifclt, dai’s alle diese Löcher, durch Menschen- 
hand ausgehauen , zu W ohnungen eingerichtet waren. 

! >a wir nicht weit vom oberen nördlichen Ende hin- I 

” p' ■* ji 

abstiegen, so durchzogen wir das Thal fast iu sei- 
ner ganzen Länge, Giovanni war schon früher mit 
Reisenden hier gewesen, und wufste sehr gut Be- 
scheid; doch warnte er vor der Aria cattiva, welche 
nicht selten kalte Fieber hervorbringt, wenn inan, 
durch Steigen und Klettern erhitzt, au einem feuch- 
ten Orte sich niederläfst. Diefs ist aber mehr oder 
weniger durch ganz Italien der Fall, und mit gerin- | 

gcr Vorsicht sehr leicht zu vermeiden. Einen auf- 4 

'■ A- j •» ^ k 

fall enden Gegensatz bildet die reiche Vegetation des 

Thaies mit der oberen kahlen Ebene; ein schmaler 

* 

Bach zieht sieh im Grunde entlang, und tränkt die 
herrlichsten Oleanderstauden, wilde Feigen, Johannis- 
brotbäume; weiter hinauf wachsen breitblättrige Acan- 
I us und wilde Artischocken; von der Höhe der Fel- 

1 t 

sen hängen dicke Cactusge winde scliwer herein und‘ 
umschatten den Eingang der Höhlen. Diese sind in 
verseliie denen Höhen über dem Boden des Thaies eine 
net »en der andern cingehaucn, oft 2 und 3 Stockwerke j 

über einander. Ein grolser Theil der Felsenwand am 
rechten Ufer des Baches ist eiugestürzt, und läfst da- 


I 




I" 


* 




153 

her die innere Einrichtung der Wohnungen am besten 
sehen, ungefähr als ob man einen Bienenstock hori- 
zontal durchs chnitte. Auf den bewachsenen FeLstrüm- 
mern steigt man zu den OeJFnungen hinan, welche ur- 
sprünglich nur durch Leitern zugänglich sein konn- 
ten. Die Zimmer haben selten mehr als 20 Fufs Tiefe 
auf 6 Fufs Höhe und Breite. Um die Gesammtzahl 

f 

derselben nur ungelähr zu berechnen, zählte ich 50 
Schritte, und fand auf dieser Entfernung 14 Thüiö f- 
nungen; nimmt man nun die Spange des Thaies nach 
den gewölmliclicn A i igaben zu 8 Miglien an, so gäbe 
diefs über 2000 Wohnungen; doch ist diese Zahl ohne 
Zwei fei zu grofs, da sich auch lange Zwischenräume 
ohne tölilcu linden, wo der Felsen eine zu lockere 
Struktur mag gezeigt haben. Durch den gedachten 
Felsensturz ist eine Wohnung von drei Stockwerken 
aufgedeckt worden, von den Landleuten C aste llo 
d’Ispica genannt, und zur Residenz des Oberhaup- 
tes erhoben. Es giebt deren aber noch mehrere in 
dem unverletzten Theile des Berges, welche wegen 
der Dunkelheit schwerer zugänglich sind; hier in dem 
Castello liegt Altes bequem zu Tage: man findet eine 
erhaltene Treppe, die zu einer oberen Reihe von 
Zii umei n Ü lirt , meine re Mörser - äh nl ieli0 Höhlun- 
gen zum Zermalmen des Gntraides, im Fufsbodcn 
ein Loch zum Abflüsse des Wassers, an den Wänden 
umher andere kleine Löcher, um hölzerne Pflöcke 
darin zu befestigen — kurz, eine vollkommen einge- 
richtete Wohnung in den nackten Felsen gehauen. 
Will man sich einen Begriff machen, wie eine Fa- 
milie in solcher Beschränkung habe ausdauern kön- 
nen, so ist auch hierzu die beste Gelegenheit: denn 





einige Zimmer sind noch jetzt von Hirten bewohnt; 
ein Kessel über dem Feuer und ein Paar Töpfe, aus- 
gebreitete Thierfelle zum Schlafen, einiges hölzerne 
Gerät b, um Butter und Käse zu machen, »bilden den 
ganzen Hausrath. In so viele Höhlen wir auch Hin- 
einkrochen, so fanden wir doch nirgend eine Spur 
von Verzierung, welche nur ent femt auf die Aus- 
übung einer bildenden Kunst hinwiese, selbst die 

allerersten Elemente von Zierrathen fehlen, wohin 

* _ <■ 

ich z. B. rechne, dafs man die rohen Tbfir- und Fen- 
steröffnungen mit einem Bande einfasse, dafs man 
den Sitzen eine kleine Ausladung gebe, u. dgl. Da- 

her scheint cs keinem Zweifel unterworfen, dafs die 

■ * 

Bruchstücke von feinen gemalten Vasen, so wie von 
bearbeitetem Marmor, die man hin und wieder in 
den Höhlen gefunden, einer viel späteren Zeit ange- 
hören; denn ein Volk, was bis zur Bemalung seiner 
Gefäfse*‘und zu Marmorbildungen fortgeschritten ist, 
kann sich unmöglich wie Maulwürfe in die Erde ein- 

* * * I* V • | ,[ * 

i 
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Fragen wir nach dem muthmafslichen Aller die- 
ser Höhlenstadt, so vereinigt sich Alles, um dasselbe 
in die ältesten, vorgeschichtlichen Zeiten hinaufzu- 
rücken. Der gänzliche Mangel irgend einer Knnstaus- 
schniückung verhindert uns, diese zwar ausgedehnte, 
aber rohe Arbeit einem der griechischen Yölker- 
s lamme zuzuschreiben, welche nach und nach auf der 
Insel Niederlassungen gegründet, und die Ureinwoh- 
ner des Landes vertrieben haben. In der römischen, 
* r 

saracenischcn oder einer späteren Epoche könnte gar 
wollt ein Haufe Flüchtlinge in diesem abgelegenen 
Thale sich niedergelassen haben, aber schwerlich lange 



155 


i 




i 


genug verborgen geblieben sein, um ein so bedeuten- 
des Werk auszuführen, welches ein Jahre lang un- 
gestörtes Fortarbeiten deutlich kund giebt. Es lei- 
tet vielmehr Alles zu der Ansicht, dafs wir in die- 
sen Höhlen den Wohnplatz der ersten uns bekann- 
ten Einwohner, der Sikaner, vor uns sehen, eines 
Urvolkes, das erst bei seinem Untergänge in die Ge- 
schichte cintritt, und von seinem ganzen Leben und 
Wirken nichts als diese einfachen Anfänge einer häus- 
lichen Vereinigung hinterlassen hat. 

\or den Sikanern werden nur die Ivyklopen 
und G I ganten als He wohn er der Insel genannt, nach 
ihnen aber eine ganze Reihe von Völkern. Wenn 
man alle die verschiedenen Stämme zusammenrech- 
net, welche Niederlassuugcn nach Sicilicn gefi'dirt, so 
bringt man nicht weniger als 33 heraus: 


Kyklopcn. 

Römer. 

Giganten. 

Byzantiner. 

Sikaner. 

Gothen. 

Aetoiier. 

* 

Saracenen. 

Sikulcr. 

Normannen. 

Elymcr (Trojaner). 

Lombarden. 

Kreier. 

J )eutsche (Schwaben). 

Phönizier. 

Franzosen. 

Chalzidier. 

Arragomer. 

Korinther. 

Katalonier. 

Megarenser. 

Genueser. 

Kumaner. 

Albaneser. . * 

Samier. 

Pisancr. 

Rhegincr. 

1 /uccheser. 

Gnidier. 

Bologneser. 

Morgeten. 

('Torentiner. 

Karthager. 

* 




156 


t • 


» \ f _ # * 4 

In dem ungastlichen Modi ca waren nichts als 
unverdauliche Maisbrote zu haben gewesen, die uns 
dennoch, nach dem langen Herumklettern • höchst 
willkommen schienen. Giovanni halle sich mit einem 
Schlauche des dicksten, tintenartigen Weins versehn, 
dessen unleidlicher Bocksgeschmack früher oft von 
uns verwünscht, aber heute olme Schwierigkeit über- 
wunden wurde; Giovanni speiste auch mit grofsem 
Appetit den zarten Blumenboden der Artischocken, 
den wir, von Hunger getrieben, zwar auch kosteten, 
aber um nichts geniefsbarer finden konnten, als eine 
rohe Kartoffel. > 

In Spaccafarno, wohin wir mit ciubrcchen- 
der Nacht gelangten, konnten die armen Kapuziner, 
bei denen wir Herberge na Innen, uns durchaus nichts 
als ein Licbesmahl, Brot und W ein, vorsetzen. Es 
thäic wahrlich Noth. man verproviantirte sich, wie 
auf einer Seereise, und führte auch eine Kiicheuhat- 
tcrie mit, wo cs denn, trotz alle dem, zuweilen an 
Holz zum Kochen fehlen möchte I Spaccafurno lieg L 
eben so steinig als Modica, und bietet durchaus nichts 
Sehenswerthes. In der Nähe der Stadt sollen einige 
Felsengräber sein, aber wir halten der 1 löhleu genug 
gesehen. 


Jm unsere sicilische W anderung so weit als mög- 

I * j- 

lieh nach Süden auszudehnen, besuchten wir von Spac- 
cafurno aus das Capo Passaro (Promontorium Pa- 
chynum). eine von den drei vorgeschobenen Insel- 
spitzen. Wir mufsten deshalb östlich bis an das io- 
nische Meer, und dann südlich hinunterzieheu. Der 
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Weg gellt über eine niedrig bewachsene Felsencbnc, 
welche, nach beiden Meeren steil abfallend, wie ein 
breiter Damm, seit so langer Zeit den and ringenden 
Wogen sich cntgegengestellt. Mehrere jähe Einsen- 
kungen mufsten theils umgangen, tfieils durch klettert 
werden. Aul der letzten I' eisenkante imvfafst der un- 
geheure Meeresspiegel mehr als 180 Grad des Hori- 
zontes; gerade südlich liegt das kleine Castel o di 
Passaro, ein vierseitiger Wachtthurm, durch eine 
schmale Landzunge mit dem F cstlande von Sicilien 
verbunden; bei anhaltendem Sturm gehen die Wel- 
len über den Saiulstreifen hinweg, und lassen die 
Besatzung, so wie einige Staatsgefangene, auf der 
kleinen Insel in trauriger Einsamkeit. W ir stiegen 
von den Kelsen hinab nach einer unten liegenden Zi- 
sterne, welche, so nahe von der Salzfluth umgeben, 
doch ein trinkbares, wenn auch nicht ganz reines 
W asscr enthält. Der rings ausgebreitete hellgelbe 
F ugsand, eine iu Sicilien seltene Erscheinung, bil- 
det lache, wellenförmige Hügel, auf denen eine spär- 
liche Vegetation sichtbar wird; das schwach wogende 
Meer, der einzelnstehende Thurm, die lernen Berg- 
reihen der Insel, von der hohen Mittagsonne duftig 
angestrahlt , und vorzüglich der Gedanke, eine von 
den südlichsten Spitzen Europa’s glücklich erreicht 
zu haben, gaben dem Orte ein romantisches Inter- 
esse, Schon bei der letzten Ei usenkung auf dem Fel- 
scnplateau wollte Giovanni mit den Maultlüeren nicht 
weiter; wir machten daher diesen Theil des Weges 
zu Fufs, und verzehrten auf dem Räude des Brun- 
nens den mit genommenen geringen Mundvorrai ! i Mir 
kamen hierbei imwillkührlich die armen Seesoldaten 
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des habsüchtigen Veires in den Sinn, welche, gegen 
die Seeräuber ausgcscliickt, im Hafen von Pacbynum. 

L »v - _ 

der liier irgendwo in der Nähe sein mufs, landeten, 
und gezwungen waren, sich von den Wurzeln der 
wilden Palmen zu nähren, mit denen die Felsen be- 
deckt sind. Die Kost mag nicht viel besser gewe- 
sen sein, als die gesli’igen rohen Artischocken im 
Val d’Ispica. 

u?DUm ganz Sicilien stellt an der Küste alle 4 ]YIi- 
glien ein Waclittlmrm, mit einer Besatzung und ein 
Paar Kanonen. Die Hinrichtung dieser Postenkette 
soll von Dionysius dem Aclteren herrühren, als der 
gröfste Theil der Insel ihm unterthan war; nachdem 
in den letzten Jahrhunderten die Furcht vor den afri- 
kanischen Seeräubern allmählig verschwand, verfielen 
die Thür me ; sic wurden aber in neuester Zeit von den 
Engländern auf das Vollständigste wieder bergest eilt 
(1805 — 1814), welche auch eine Telegraplicnlinie 
damit verbanden, um einer Landung der französischen 
Heere an jeder Stelle auf’s Schnellste begegnen zu 
können. 

Vom Capo Passaro aus würde man bei günsti- 
ger Beleuchtung Malta sehr gut erkennen, aber heute 
war die Luft zu sehr mit 1 lünsten an gefüllt; die Sonne 
brannte heftig, und zog einen, leichten Nebel aus dem 
Meere in die Hohe, der sicli streifenweis über ein- 
ander lagerte, und es oft zweifelhaft machte, wo das 
Meer sich vom Himmel trenne: ein sicheres Zeichen 
von Regen oder Sturm. Wir eilten zu den Maul- 
thieren zurück, und zogen im beschleunigten Schritte 
nordwärts; der Abstecher nacli dem Capo Passaro 
war aber doch zu weit gewesen . und erst mit 
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der Dunkelheit kamen wir nach Pa eh in o. einem 
kleinen Landstädtchen, in dem wir nicht einmal die 
Gastfreundschaft der Mönche in Anspruch nehmen 
konnten, da im ganzen Orte kein Kloster zu linden 
ist. Ein in Sicilien seltener Fall, Indessen wirk- 
te hier Cesarolti’s Empfehlungen so nachdrücklich, 
daß wir im Pallaste irgend eines Principe ein gutes 
Nachtquartier , und durch den Koch des abwesenden 
Besitzers ein vortreffliches Nachtessen erhielten, des- 
sen Güle wir nach den letzten gezwungenen Fastta- 
gen um so mehr zu schätzen wufsien. 

Das Reisen in dem schönen Eilande bringt grö- 
ssere Entbehrungen mit sich, als wir uns anfangs vor- 
gestellt, daher darfst. I)n Dich nicht wundem, wenn 
des Essens und Trinkens mehr als billig Erwähnung 
geschieht 5 in diesen vergangenen Tagen war der Man- 
gel gar zu arg 5 bald indefs kommen wir nach Syra- 
kus, wohin Giovanni, wenn wir über Mangel kla- 
gen, wie nach einem gelohten Lande verweist, und 
da ist alle Noth zu Ende. 


Von Pacht no nach Noto gerade nordwärts fort- 
ziehend, blieben w 7 ir auf dein weiten Fclscnplaleau, 
in welches die Südspitzc der Insel ausläuft. Ein 
heftiger Scirocco fegte durch die häufig wachsenden 
Zwergpalmen; in einigen trocken gelegten Flußbetten 
fanden sich schöne Oleanderbüsche in voller Bliithc. 
Das Meer, welches zuweilen rechts sichtbar wurde, 
hatte, vom Sturme aufgewühlt, eine dimkelgraue 
Schmutzfarbe, der Himmel war mit dicken gelben 
Wolken bedeckt , die Luft drückend, die Stimmung 


160 

i * t * t „ i 

^ * 

der Reisenden niedergeschlagen; ein eigene liimliches 
Kennzeichen des Scirocco. Schon um 11 Uhr Vor- 
mittags waren wir in Noto, einer bedeutenden Stadt 
von 12.000 Einwohnern, nach der ein ganzes Drit- 
thcil der Insel benannt wird: Val di K oto *). Wir 
hatten darauf gerechnet, einen 1 heil des Tages in 
der Betrachtung der reichen Münzsammlung des Ba- 
rons Astuto zubringen zu können, allein durch den 
kürzlich erfolgten Tod des Besitzers sind diese Schätze 
unzugänglich geworden, und Sehens werthes giebt es 
sonst gar nichts in der Stadt. Astuto, ein jüngerer 
Zeitgenosse des hochverdienten Prinzen von Biscari 
in Catania, und des Fürsten von Torremuzza in Pa- 
lermo, hat sein ganzes Leben hindurch an dem Ka- 
binette gesammelt, welches vielleicht jetzt in alle 
vier Winde zerstreut wird. 

Für Münzsammler ist Sicilien immer noch ein 
ergiebiger Boden: denn täglich finden die Bauern el- 


•) Die Eintheilung der Insel in drei Valli (Thäler), 
welche noch jetzt im Munde des Volks ist, stammt aus der 
Saracenenzeit, und ergiebt sich ganz von selbst, wenn man 
von dem Berge Arte sin o, nördlich von Castrogio- 
vanni, 3 Linien nach dem Mittel einer jeden Seite der 
Insel zieht; jedes der 3 Thäler wird also von je 2 Meeren 
bespült, und enthält eins der 3 Vorgebirge: 

Vai di Mazzara, westlich, Capo Liliheo. 

Val D emo na, östlich, Capo Peloro. 

Val di Koto, südlich, Capo Passaro. ^ 

Durch einen K. Befehl vom II. Okt 1827 ist die Insel 
in 7 Haupt inten danzen getheilt: Palermo, Calatani- 
setta, Messina, Catania, Siracnsa, Gitgenti, Tra- 
pani. 
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was auf ihren Aeckern; wir haben in allen Nach I la- 
gern den Zudrang der Verkäufer abzuwehren, weil 
eine solche Liebhaberei leicht in Sammlerwuth aus- 
arten kann. Ein Freund in Palermo gab mir folgende 
Liste von bedeutenden Sammlungen, aus denen sich 
mehr als ein Nachtrag zu dem grofsen Werke von 
Torremuzza zusammenstellen liefse: 

Palermo: de 1 Cassinesi c de^ Giesiuti. 

del Principe di Malvngna. 
dei Üuca di Cesarö. 
del Principe di Santa -Flavia, 
del Abbate Luigi Gravina. 

Girgenli: dl Giacinto Piazza. 

di Gius. Rotolo. 

Catania: del Princ. di Biscari. 

Noto: del Barone As tato. 

Camerata: di Pietro Panepinto. 

L i c a ta : di Salv. sLombardo. 

Termini: di Tomm. Gandofo. 


Nordwestlich von Noto liegt auf einem Berge 
die alte Stadt, Noto vecchio, welche 1693 durch 
ein Erdbeben unterging, und weiter hinauf das noch 
ältere Nee tum, von dem aber nur die Felsenwoh- 
nungen übrig sind, an denen cler südliche Theil der 
Insel am reichsten ist. Gleich nach Sonnen -Auf- 
gang hei ein feiner liegen, der den ganzen Tag an- 
hielt; zwar fanden wir zu Mittag einen Fondaco (Ver- 
berge), wo wir uns am Feuer trocknen konnten, aber 
nur für die Maullhiere gab es Futter, nicht für die 
Menschen; wir zogen daher sobald als möglich wei- 

7** 
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ter. Der Anblick des Landes umher, und besonders 
* die Slimnmng der Reisenden werden durch, einen sol- 
chen Regentag verdüstert; dazu kam, dafs wir das I 

ersehnte Syrakus viele, viele «Miglicn vor uns liegen ) 

sahen, jedoch erst durch einen gewaltigen Umweg J 
nach Nord, Ost und Süd, den grofsen Hafen fast 
ganz umkreisend, bei den Säulen des Jiipitertempels 
vorbei, über drei Zugbrücken hinüber, in die Stadt 
gelangen konnten, welche zu den stärksten Festungen 
der neapolitanischen Monarchie gerechnet wird. Aber 
der bekannte Ausspruch des Cicero ging in Erfüllung: 
in Syrakus könne kein Tag vergehen, ohne dafs die 
Sonne scheine; je näher wir der Stadt kamen, je 
mehr hellte sich das Wetter auf, ein heftiger Nord- 
wind verjagte die Regenwolken, beim schönsten Son- 
nenschein hielten wir unsern Einzug, und nahmen 
eine Wohnung im Gasthause : al Sole , auf dessen s 

Schilde die glänzende syrakusanische Sonne prangt, 
darunter, als Bestätigung, in grofsen Buchstaben die 
eben erwälmtc Stelle des Cicero * ). Das nenn 1 ich 
einen klassischen Empfang auf klassischem Boden ! — j 


Syrakus ist so reich an bedeutenden Denkmalen 
aus alter und neuer Zeit, dafs wir beschlossen ha- 
ben, ihm eine ganze Reihe von Tagen zu widmen; 

* 

es wurde daher vorläufig eine grofsc Wanderung durch 


*) Syracusarum hie situ», atque haec natura esse loci 
caclique dicitur, ut nullus unquam dies tarn magna tur- 
bulent aque tempestate fuerit, quin aliquo tempore ejus diel 
solem komines viderent. Cic. in Verr. II, 5, 10. 
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die unabsehbaren Trümmer gemacht, um einen Leb er- 
blick des Vorhandenen zu gewinnen, und das erste 
ungestüme Verlangen nach so vielen geschichtlich- 
merkwürdigen Punkten zu befriedigen. Es ist in der 
That ein unbeschreibliches Gefühl, an der Stelle zu 
stehen, wo Archlmedes durch seine bewundernswert 
tlien Erfindungen die römischen Flotten vernichtete, 
und wenn auch das hübsche Märchen von den Brenn- 
spiegelu, das auf der Schule mit so vieler Andacht 
erzählt und geglaubt wird, mir schon in Prima von 
einem kritischen Professor der Geschichte zunieht ge- 
macht wurde, so verliert der Ort selbst nichts von 
seiner Bedeutsamkeit. Nicht minder erquicklich war 
ein flüchtiger Blick in die tiefen Lnotomien oder Stcin- 
briiehe, in denen die gefangenen Athener durch Chöre 
des Sophokles und Euripides ihre strengen Wächter 
erweichten 5 — die mut hmafsliche St eile von Archi- 
medes Grabmal, worauf sein wichtigster mathemati- 
scher Lehrsatz (Kegel, Kugel und Zylinder verhal- 
ten sich wie 1 , 2, 3,) ahgebildet war, und welches 
Cicero, während seiner Quast ur, nur mit Mühe im 
Gesträuch wieder! Ymd$ — das gut erhaltene Theater 
mit der Inschrift der alten Königin Pbilistis, von der, 
sonderbar genug, die Geschichte gänzlich schweigt, 
obgleich von ihr eine Reihe der kostbarsten Münzen 
aus der Blüthenzeit hellenischer Kunstbildung vor- 
handen ist; — dicht dabei das Ohr des Dionysios. 
woran das Gedacht nifs alle grausamen und lächerli- 
chen Erzählungen dieses Tyrannen, aus lateinischen 
und griechischen Lesebüchern, kniipfl; — endlich gar 
die wunderbare Quelle Arcthusa vom brünstigen lufs- 
gotte Alpheios verfolgt, in denen sich die lieblichste 


Dicht (mg der hellenischen Sagenwelt dein erstaunten 
Auge verkörpert darlegt. Alle diese schnell auf ein- 
ander folgenden Eindrücke werden bald durch den 
Gegensatz gränzcriloser Zerstörung geschwächt, ja ver- 
nichtet, bald durch den Anblick lachender, reich be- 
hauter Fruchtgärten erhöht, denen das dunkel wogende 
Meer und der majestätisch ansteigende Aetna einen 
für alle Zeiten erfreulichen Hintergrund geben. — ist 
cs da zu verwundern, wenn der Reisende anfangs in 
eine ängstlich verwirrte Stimmung geräth, und den 
schreienden Abstand zwischen Vergangenheit und Ge- 
genwart, Gcscl lichte uud W irklichkeit, im Geiste aus- 
zugleichen verzweifelt? In dieser Noth kommen mir 
Fazello’s sicilisclie Decaden zu Hülfe, die mit gro- 
lser Gelehrsamkeit und Treue das Untergegangene und 
Vorlumdenc beschreiben. Er blüht um 1550, undfülirt 
die Geschichte in musterhafter i tarstellung bis an seine 
Zeit heran, wo Sicilien unter der glorreichen Regie- 
rung Karl’s V. sich einer beruhigten Existenz und viel- 
facher Verbesserungen zu erfreuen hatte. 


Wenn auch Syrakus keine so wohlerhaltenen Tem- 
pel besitzt, als Girgenti, so ist doch die Zahl der übrig- 
gebliebencn Monumente gröfser; auch wissen wir weit 
mehr von der syrakusischcn Geschichte, daher gewin- 
nen manche an sich unbedeutenden Punkte ein ho- 
hes historisches Interesse. ! >ie geographische Lage der 
Stadt, an der Ostküste der Insel, w T o aufser Messina 
kein anderer Hafen sich aufthut, unterhielt eine be- 
ständige Verbindung mit Hellas und Italien, während 
Agri geilt nur dem barbarischen Karthago und eiuzel- 
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neu hellenischen Pflanzstädten sich zuwendet; haupt- 
sächlich begegnet uns in der Geschichte von Syrakus 
eine schöne Folge der edelsten llerrscheitalcnte, wel- 
che die vorzüglichsten * leister ihrer Zeit um sich ver- 
sammelten; in Agrigcnt wird Theron’s Milde durch 
Phalaris Grausamkeit verdunkelt, und die Gastfreund- 
schaft einzelner Bürger in’s Mälircheu hafte übertrie- 
ben. Agrigent wurde wohl 6 Mal durch Eroberung 
zerstört, und doch blieben mehrere Tempel fast ganz . 
erhalten; Syrakus dagegen ist von den wiederhol- 
ten Einfallen der Saraccuen auf das Aergste gemifs- 
handeit, darum mufs man die zerstreuten Reste des- 
selben mehr unter als über der Erde suchen. 

Nach den noch vorhandenen Mauern zu urtheücn, 
bildete das alte Syrakus ein spitzwinkliges Dreieck, 
welches der Gestalt der ganzen Insel sehr nahe kommt, 
deren Schicksal mehr als einmal vor den Mauernder 
Stadt entschieden wurde. Der spitze, gegen Westen 
vorgeschobene \\ inkel wird durch die Burg Eurya- 
los bezeichnet, yoü wo aus gegen Osten und Süd- 
osten starke Mauern fortlaufen; die dritte Seile bil- 
det gegen Osten das steile iipponufer des ionischen 
Meeres. Aufserdein bat die gütige Natur, welche hier 
überall den menschlichen Bemühungen entgegenkommt, 
der Stadt zwei treffliche Häfen gegeben, indem sie an 
der südlichen Spitze des Dreiecks die Fclscninsel Or- 
tygia einer grofsen Meeresbucht queer vorstreckte, wo- 
durch nordöstlich der kleine oder Marmorhofen ent- 
steht, südwestlich der grofse ! Iahen, einer der schön- 
sten in der Welt, dessen Eiugang durch das von Sü- 
den heranlaufende Vorgebirge Plemmyrium auf das 
\ ollkoimncustc geschützt , sogar durch eine Kette 




geschlossen werden kann. Der Kalkstein, auf wel- 
chem die Stadt ruht, ist leicht zu bearbeiten, und 
liefert ein unverwüstliches Baumaterial; hiedurch ent- 
stand den Einwohnern der unschätzbare V ortheil, ihre 
Steinbrüche ganz in der Nähe, ja in der Stadt selbst 
zn haben. Das Banholz zu den Schiffen fand man 
theils in den westlichen Bergen, theils nördlich in 
dem Waldgürtel des Aetna. Nehmen wir nun hinzu, 
dafs auf der Insel Ortygia zwei der reichhaltigsten 
Siilswasserquellen sprudelten, und dafs die grofse Stadt 
durch Brunnen und Leitungen vom westlichen Ge- 
birge her versorgt wurde, so inufs mau gestehen, dafs 
kein anderer Ort so ausdrücklich aui Reicht hum und 
Glückseligkeit angewiesen ist. 

An Gröfsc übertraf Syrakus alle Städte des Al- 
terthums, selbst das gewaltige Rom, innerhalb der 
Mauern des Kaisers Aurelian; von den neueren S äd- 
ten ( abgerechnet die chinesischen und japanischen Un- 
geheuer) mochten nur Paris und London ihr gleich- 
kommen oder sie überflügeln; daher scheint auch die 
Angabe von einer Million Einwohner und darüber, 
in der blühendsten Zeit nicht übertrieben ; jetzt zählt 
die Insel Ortygia 14,000 Einwohner. Dennoch war 
wohl das grofse Dreieck, welches jelzt in Trümmern 
vor uns liegt, nie so gleichförmig bebaut, wie etwa 
heut zu Tage London, sondern cs hatten sich fünf 
einzelne befestigte Stadttheile gebildet, welche selbst 
zu Städten heran wuchsen : 

1) die Insel Ortygia, der Stammsitz dorischer 
Ankömmlinge, und meist die Residenz der Herrscher; 
nördlich davon; 

2) Acliradina, im Norden und Osten vom Meer, 
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im Süden vom grofsen Hafen, im Westen von Mauern 
und Bollwerken begrün zt; weiter gegen Westen 

Tycha, welche bis an die nördliche Seite 
des Dreiecks hinaufreicht, und 

4) Neapolis. welche sich bis an die südwest- 
liche hinabzicht; endlich 

5) Epipolac, (die obere Stadt) in der west- 

1 liehen Ecke, bestand aus mehreren einzelnen, unter 

sich verbundenen Festungen. 

Die vier letzten Stadtviertel, welche das grofse 
Dreieck bilden, liegen auf einer Felsebcne, die öst- 
lich in einer Höhe von 100 Fufs aus dem Meere 
sich erhebt, gegen Westen bis zum Euryalos hin, 
mehrere 100 Fufs allmählig ansteigt, dann aber steil 
in die Tiefe abfällt; auf den dadurch gebildeten schar- 
fen Kanten stehen die nördlichen und südwestlichen 
> Mauern, welche die natürliche Festigkeit der Lage 

I bedeutend vermehren. Zwischen diesen Stadtvierteln, 

weiche wieder für sich als Festungen gelten konn- 
ten, lagen grofse unbewohnte Strecken, wovon die 
noch vorhandenen Stcinbrüche den deutlichsten Be- 
weis geben. Die Stelle, wo das ärgste Gewühl sich 
mag vereinigt haben, war vielleicht die Südecke von 
Achradina gegen Ortygia zu; Iticr finden wir noch 
jetzt ein Theater und Amphitheater, dagegen auch 
nicht weit vom Theater die Grübergassc und die Lao- 
tomie mit dem Obre des Dionysios. 

Nach dieser kurzen 1 Jehersicht des Bodens sollte 
ich nun freilich versuchen, Dir auch die bedcutend- 
* sten Momente der reichen Geschichte der Stadt, dar- 

anknüpfend , vorzulegen ; wenn aber dieser Versuch 
gelingen soll, so mufst Du mir vorher auf den Wan- 



► 


1 » _ A i 

dcrungcn durch die traurigen Ruinen folgen, die sieh 
trotz der weiten Ausdehnung und der Hitze leicht 
durchmessen lassen: demi der Ermüdete findet bei 

1 * 

seiner llückkehr ein freundliches Zimmer und den 
ächtest en Syrakus er Muskat wein , welcher allein cs 
schon werth ist, dafs der rüstige Seume einen Spa- 
ziergang hierher machte. Gewöhnlich ziehen wir des 
Morgens sehr früh aus, und sehen Alles, was in ei- 
ner bestimmten Richtung zusammenliegt; in den hei- 
feeren Stunden wird gezeichnet; fast alle Abend im 
Marmorhafen ein köstlich erfrischendes Bad genom- 
men; das Wetter ist unausgesetzt schön, und die Luft 
wird von den Seewinden angenehm abgekühlt. 


Von den vielen griechischen Bauwerken, vrelche 
seit der Gründung der Stadt durch den Korinther Ar- 
chias (709 v. dir.) bis zur römischen Kolonie un- 
ter Augustus (um die Zeit von Christi Geburt), also 
während voller 700 Jahre, auf der Insel Ortygia ne- 
ben und nach einander bestanden haben, sind nur 
noch die Ueberbleibsel zweier Tempel , der Diana 
und Pallas, vorhanden. Vom Dianentempel stehen 
2 Säulen tief unter dem jetzigen Niveau des Bodens, 
in einem engen kleinen lfofc. Die Welte zwischen 
den Säulen ist so gering, dafs die Platten iber den 
Kapitalem fast an einander stofsen. 

Der PalJastempel ist fast ganz in die Kathc- 
dralkirche aufgenommen worden, wobei natürlich 
der alte Karakler verloren ging. Während nämlich in 
dem alten Götterhause in der Mitte eine Cella aus 
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massiven Mauern aufgcfühi t war, um welche ein oll- 


ner, gedeckter Säulengang frei umhcrlief; so hat man 
jetzt, um ein M ittelseh ifl’ 0r die christliche Kirche 
zu gewinnen, die Mauern der Cella allenthalben durch- 
brochen, und die äufseren Säulen ringsum durch eine 
Mauer verbunden, aus deren kleinen, dünnen Backstei- 
nen die großartigen dorischen Kapitaler und Schäfte? 
wie aus trauriger Gefangenschaft, liervorblicken. Auf 
dem Gipfel des Pallastempels ragte sonst der eherne 
vergoldete Schild der Göttin hervor, der, von der 
Soime augestrahlt, den Schiffern auf hohem Meere 
ein weither bemerkbares Zeichen war. Von der mo- 
dernen Kirche lafs mich schweigeu, da es nicht mög- 
lich ist, neben der alt-dorischen Einfachheit dem über- 
häuften Schnörkel werk Aufmerksamkeit zu schenken. 
Aber so geht cs überall inSicilien; von der Betrach- 
tung antiker Größe wird man unmittelbar zu den 
neuen und neuesten geschmacklosen Bauwerken hin- 
gcfiihrt. Am Ende gewöhnt man sich auch daran, 
und mufs nur froh sein, wenn die überall siegende 
Gegenwart nicht die Freude und den Antheil an den 
alten Schätzen verringert. 

Als Mittelglied zwischen diesen beiden Aeuß er- 
sten steht am Südende der Insel ein Kastell aus dem 
Mittelalter, vom Georg Maniaces im Uten Jahr- 
hunderte erbaut, dessen Namen es auch behalten hat : 
Tor re di Maniacc. Er war Feldherr der byzanti- 
nischen Kaiser Konstant! uns Paphlagonas und 
Konst. Monomachos, und machte im Jahre 103S 
mit Hülfe der Normannen den ersten Versuch, Sici- 
lien den Saracenen zu entreißen, wobei Syrakus als 
Stützpunkt diente. Die Saracenen wu öden in mehre- 
ren Hauptschlachten gesell lagen, und ein grofser Theil 
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der Insel erobert. Maniaces aber beleidigte die INor- 
mamien. ward verklagt und gefangen nacli Konst an- 
tinopcl gesell ickf. Die- Statthalterschaft der Insel er- 
hielt Stephan os. ein Verwandter des Kaisers, und 
Basilios, ein Eunuch, welche so grausam hauseten, 
dafs die Sicilianer selbst die Saracenen zurückliefen. 
Diese blieben denn auch im ruhigen Besitz der In- 
sel. bis später die beiden normannischen Grafen Ro- 
bert und Roger die Wiedereroberung auf eigene 
Rechnung ausfuhrten. 

Das Thor seines Kastelles hatte Maniaces mit 
zwei grofsen bronzenen Widdern geziert, wc che jetzt 
in Palermo aufbewahrt werden ; die ältesten griechi- 
schen Erzarbeiten, deren Zeit sich genau bestimmen 
liilst. Dionvsios der filtere Hcfs deren vier verferti- 

IT 

ccn. und auf einem Tliurmc am Hafen aufs! eilen, wo 
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sie als unbewegliche musikalische Windfahnen dien- 
ten; die Luft drang nämlich durch eine Oeflhung am 
Hintertheile ein, und entwich durch das oll’enc Maul, 
das Blöken des Widders nachahmend. Im Innern 
mochte eine Vorrichtung sein, um einen höheren oder 
tieferen Ton hervorzubringen. Die Stadl erfüll r da- 
durch, von welcher Seite sie die Flotten zu erwar- 
ten habe, und ob man Schilfe aussenden könne. Ob 
wohl die vier Himmelsgegenden und deren Kardinal- 
windc nacli: Grundton, Terz, Quint und -Oktave un- 
terschieden waren? bei unserem heutigen System der 
Musik würde mau ohne Zweifel diese Eintlieilnng 
machen, um auch die vier Zwischen^ in de durch har- 
monische Doppelklängc zu bezeichnen. Doch mehr 
als diefs beschäftigt mich die Frage, welcher mytho- 
logische Zusammenhang zwischen den Widdern und 
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VViilden slattgefunden; denn dafs ein solcher bei den 
sinnigen Griechen nicht gefehlt haben könne, scheint 
mir uuläughar. Man kann hierbei weder an den go!d- 
vliessigen Widder des Phryxus. noch an den des 
Odysseus in der Kyklopcn I töble denken. Lafs mich 

nur erst wieder zu Haus unter meinen Büchern sein, 

* _ i | • • 

da werde ich Dir eine genügende Erklärung heraus- 
, klauben*). 

Auf dem Schlosse des M an i a c es blieben die 
Widder bis zum Jahre 1448, wo in Syrakus eine 
von den vielen Empörungen ans brach, durch welche 
die gute Stadt bis in die neuesten Zeiten herab be- 

^ JU 

rüchtigt ist. Der Marchese von Gierace , G i o v au n i 
Ventimiglia, dämpfte den Aufstand, indem er 20 
der vornehmsten Einwohner unter Freundscliafl sver- 
sielicrungen zu sich lockte, und ihnen die Köpfe ab- 
# schlagen liefs. Zur Belohnung erbat er sich von dem 
spanischen Statthalter jene Widder, und brachte sic 
.auf sein Landhaus nach Ca.s teil» uono. Von da ka- 
men sic nach Palermo, als Enrico V entimi gl ia, 
der Enkel des Obigen, wegen eines Mort es verbannt, 
und seine Güter ein gezogen wurden. Wie hoch man 
sic nachher gehalten, zeigt der Umstand, dafs der 
Vizekötög E 1 1 o r e Pi gn at e 1 1 i*, als er nach Ferdi- 
nand des Katholischen Tode die Residenz nach Ca- 
st eHamare verlegte, die Widder unter den Reichs- 


*) Eine ganz nahe liegende ward mir von einem kun- 
digen Freundet Hirten, und namentlich Schäfer, sind Wei- 
terpropheten, ohne Zweifel auch die Schaafc; so ständen 
Widder und Wetter in der nächsten Verbindung. 
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kleinodien mitnahm; gegenwärtig sind sie wieder in 
Palermo. * 1 

Entschuldige die Gänge dieser Abschweifung mit 
der hohen Wichtigkeit so alter 1 >enkmälcr, und lafs 

uns nach Syrakus zurückkehren , wo auf der Insel 

■* 

Ortygia noch die Quelle Arethusa Deine Aufmerk- 
samkeit verdient. Selbst diese unveränderliche Na- 
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turerscheinung ist von den wiederholten Umwälzun- 
gen des Bodens nicht verschont geblieben. I las Was- 
ser der Arethusa ) wird im Alterthume wegen der 
Klarheit und des reinen Geschmackes gerühmt, und 
mag damals aus reichverzierter Fassung in eine grofse 
Schale sich ergossen haben. Dafs dieser würdige 
Schmuck gänzlich vernichtet, und die Quelle nur 
von einer niedrigen Mauer umgeben ist, läfst sich 
nicht anders erwarten; doch auch die unvermischte 
Reinheit des Wassers ist verschwunden, seitdem durch 


?■*) Oie Nymphe Arethusa in EHs, vom Flufsgotte 
Alpheios verfolgt, wurde von der Aphrodite in eine 
Quelle verwandelt, und entfloh als solche, unter dem Meere 
weg, nach Sicilien. Aber der brünstige Flufsgott folgte ihr 
nach, und erhaschte sie bei der Insel Ortygia, eben als 
sie das Haupt wieder hervorstreckte. — Der Grund die- 
ser lieblichen, oft gefeierten Sage liifst sich leicht in dem 
Umstande auffmden, dafs inan in Hellas und Sicilien zu- 
fällig Quelle und Flufs gleich benannt habe; später fanden 
elische Schiffer aus Ortygia eine Arethusa, daneben einen 
Alpheios, und verknüpften sie mit den heimischen, bei im- 
mer reger Phantasie, auf die gedachte poetische Weise. 
Eine unterirdische Verbindung ward lange Zeit als wirk- 
lich vorhanden angenommen, und noch Fazello im 16 ton 
Jahrhundert sucht sie weitläufig zu beweisen. — 
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ein Erdbeben dem Meere ein unterirdischer Zugang 
sich geöffnet; die trübe Fläche hat einen leichten Salz* 
geschmack angenommen, und wird jetzt zum Wäsch- 
platze benutzt. Durch mehrere Oefftuingen (liefst das 
Wasser in den grofscn Hafen ab, und vereinigt sich 
dort endlich mit dem harrenden Alpheios, der hier 
mitten aus dem Meere als Süfs wasser quelle empor- 
w&llt; bei den Schiffern occhio della zilica genannt. 

Diese Stelle ist aucli in historischer Hinsicht 
merkwürd i g : denn vor oder neben der Arcthusa war 
ein Thor, welches auf den grofsen Hafen hinausging, 
und dem Marcellus, bei der Belagerung im zwei- 
ten panischen Kriege, durch den Verrath eines spa- 
nischen Uebcriäufers, Mericus, geöffnet wurde; sonst 
hätte ilie Belagerung sich wohl noch mehrere Jahre 
hinziehen können. Epipolac, Tycha , Neapolis, also 
drei Fünftheile der ungeheuren Stadt, waren schon 
von den Römern eingenommen, aber Achradina und 
Ortygia widerstanden allen Angriffen. Da liefs Mar- 
cellus, in einer stürmischen Nacht, mehrere Schüfe 
beim Thor der Arethusa anlegcn; Mericus, der Vcr- 
rälher, dein die Wache dieses Stadttheiles anvertraut 
war, gab in I iefster Dunkelheit den Bewaffneten Inn- 
gang. Am Morgen liefs Marcellus mit aller Macht 
gegen Achradina anstürmen, ein Theil der Besatzung 
von Ortygia zog sicli dorthin, und die heim! ich Ein- 
gedrungenen bemächtigten sich der Insel. Nun ga- 
ben auch die Einwohner von Achradina jeden Ge- 
danken an Widerstand auf, und bedingten sich vom 
Marcel us nur Schonung des Lebens. Wir finden hier 
bei den Römern ein festes System des Ausraubcns 
eingeführt: denn mitten in der Wuth des Anlaufs 


werden die römischen Soldaten zurückgehalten , und 
Marcellus schickt nach dem königlichen Scliatzhausc, 
um es für den römischen Schatz auszuleeren: dann 
wird die Stadt zum Plündern dem Ile er c überlassen, 
und so grofs soll die Beute aus dem unglücklichen 
Syrakus gewesen sein, dafs sie spater kaum vom Er- 
trage des karthagischen Rauhes über 'troffen wurde. 

Vielleicht schon seit dieser Zeit, oder doch bei 
den späteren Verwüstungen, wurde die itisel Ortygia 
durch einen Damm mit dem festen Lande verbun- 

p * 

den. Kaiser Karl V. liels hei (Gelegenheit der neuen 
Befestigungen den Isthmus durchstechen (1552), und 
da traf man auf die Reste einer bleiernen Wasser- 
leitung mit einer Inschrift, die (las Werk dem Ti- 
tus Claudius Caesar Augustus Germanicus 
zuschreibt. Die bleiernen Röhren gingen bis zu der 
Kirche S. ftlaria de misericordia, wo man glaubt, 
dafs die Burg des zweiten Ilicro gestanden habe, — 
Beweises genug, dafs schon zu den Zeiten der ersten 
Cäsaren die Quelle Arclhusa entweder nicht hinläng- 
lich war, um die gedrängte Bevölkerung zu versorgen, 
oder bereits von ihrer Reinheit verloren halte. 

Von der gedachten Burg Hiero s fand mau 1.553 
die ungemein tiefen Fundamente auf, welche, aus den 
grüfsten Quadersteinen zusaimi icsngcfiigjt, allen Wech- 
selfallen der Jahre getrotzt. Aber die Verehrung für 
ein so merkwürdiges Altert hum war verschwunden, 
das liedürfnifs jener bewegten Zeit war dringender, 
man verwandte die aufgefundenen schönen Steine zum 
Tau der neuen Festung. 
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Bei einer Wanderung durch die 8 Ladt kam ich 
neulich au einer offnen Hofthür vorbei 5 ich blicke 
zufällig hinein, und sehe ein so abenteuerliches Ge- 
rüst au {gerichtet, dafs ich mich nicht enthalten kann, 
näher zu treten, und einen herbei gekommenen. Auf- 
seher zu fragen. Es war ein ungeheurer hölzerner 
Wagen, in den buntesten Schnörkeln bis zu einer 
Höhe von wenigstens 20 Fnfs aus dem Groben auf- 
geri eiltet, der mir ein Seitenstück zu dem oft be- 
schlichenen und abgebildcten W agen der II. Rosalia 
in Palermo zu sein schien, uud das ist er in der 
Tliat. Die Syrakusaner, deren Handel sich in der 
letzten Zeit gehoben hat, fangen au, sich zu füllten; 
sie gedenken ihrer vormaligen Macht und GrÖfee und 
— hauen einen Feshvageu für die II. Lucia, eine 
Syrakusaneriu. Das Geld zu diesem geschmacklosen 
Spiel werk bringen die Geistlichen durch freiwillige 
Beiträge der Gemeinde zusammen; 2 — 3000 Colouali 
sind schon eingegangen , es werden aber nocli eben 
so viel erfordert; auch diese hofft man binnen Kur- 
zem herbei zu schaffen. Der Aufseher erzählte mit 
grofsem Liier, dafs man vielleicht im Stande sein 
werde, den Wagen noch um etliche Fufe zu erhö- 
hen. falls die Räder ihn fragen konnten. Das ganze 
Bretter- und Lattenwerk wird von oben bis unten 
auf das Bunteste mit Gold- und Silberpapier beklebt 
und mit einer grofsen Menge Lichter bedeeki. Der 
Thorweg des 1 loSes schien mir für die Breite des 
Wagens viel zu schmal. Allerdings, bemerkte ganz 
ruhig mein Cicerone, habe mau «liefe bei der ersten 
Anlage nicht wahrgenommen, doch sei es von keiner 
Bedeutung: der Besitzer des Hauses, welcher schon 
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(len Hof zum Kaue des Wagens freiwillig hcrgcgc- 
bcn, werde sich nicht weigern, zu Ehren der H. Lu- 
cia, ein Paar Mauern einreifsen zu lassen. Beim Ab- 
schiede versäumte ich nicht, meinen Beitrag zur Voll- 
endung des Kunstwerkes in eine grofse Büchse nic- 
derzulegen, war aber von nun an im Stande, an der 
Wirthstafel und sonst, die Klagen über Druck und 
Erpressungen mit leichterem Herzen anzuhören. 


Bei dieser entschiedenen Richtung auf prunkende 
religiöse Feierlichkeiten hat sich aber auch in der 
letzten Zeit ein lobenswert i i er Eifer für die vaterlän- 
dischen A Iterthümer und Kunstschätze geregt, wovon 
das städtische Museum ein vollgültiges Zeugnifs giebt. 
Nach so vielfachen Zerstörungen und (lein Jahrhun- 
derte lang fortgesetzten Wcgschleppen aller nur Ir- 
gend beweglichen Kostbarkeiten, scheint es fast un- 
möglich, dafs die Erde noch etwas beherberge, und 
doch stufst man bei jeder Nachgrabung auf neue, 
werlhvolle Gegenstände, ln dem hellen, kühlen Erd- 
geschosse eines Pallastes sind mehrere Säle mit den 
reichen Ergebnissen der letzten Grabungen und den 
Geschenken vornehmer Gönner an gefüllt. Unter den 
Statuen sieht die berühmte Venus von Syrakus mit 
Recht oben au, welche zu bewundern ich aber- und 
abermals in jene Räume gelockt wurde ; doch wirst 
Du von mir, als einem Laien, keine ausführliche Wür- 
digung derselben in technischer oder künstlerischer 
Hinsicht verlangen, noch weniger möchte ich cs wa- 
gen, in der vielbesprochenen Frage eine Stimme ab- 
zugeben, ob unsere hiesige Huldgöttin der medizei- 
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sehen oder kapitolinischen gleich zu stellen, wo nicht 
gar vorzuziehen sei. Und warum soll gerade dem 
einen oder dem andern Kunstgebilde ein imbeding- 
ter Vorzug gegeben sein? Können nicht die cigcn- 
I liüin liehen Verdienste eines jeden von den Kennern 
geschätzt werden, indem die Liebhaber ili re Neigung 
bald dem einen, bald dem andern zuwenden? Die 
hiesige Venus scheint mir in Hinsicht auf die Grofs- 
heit der Formen und die Fülle der Hoheit nicht ganz 
der kapitolinischen gleich zu kommen; die medizei- 
sclie wird wohl an hinreifsendem Liebreiz und Weich- 
heit der Umrisse allen übrigen voranzusetzen sein: den- 
noch bleibt der unsrigen ein eigenthümliclier Werth 
durch die meisterhafte i Darstellung jugendlich üppiger 
Frische, worin ich sie am ersten einer schönen grie- 
chischen Slalue in Neapel, der Venus von Kapua, 
vergleichen möchte. jK. 

Eine Hauptzierde des Museums sind die trefflich 
erhaltenen gemalten Vasen, natürlich alle aus der 
Umgegend der Stadt., oder aus den nächsten Orten, 
hoch linden sich in Girgenti in der Sammlung des 
( iantro Pamltcri einige Stücke, welche alle hiesigen 
an Schönheit übertreffen. Der Kustode versicherte, 
dafs man deren täglich neue ausgrabe, wodurch das 
Museum sich zusehends erweitere; da aber der Platz 
beschränkt genug sei, so habe man die Einrichtung 
getroffen, dafs für jedes neue ausgezeichnete Stück ein 
alles minder bedeutendes bei Seite gesetzt werde. So 
erneuert sich die Sammlung mit jedem Jahre, und 
mufs, wenn die Grabungen fortgesetzt werden, sehr 
bald eine kos! bare Auswahl des Allersehens wert hesten 
darbicten. Die kleinliche Aengstlichkeit der neapo- 
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litauischen Kustoden ist zum Glück noch nicht hie- 
her gedrungen; ich erhielt ungehindert die Erlaub- 
nifs, im Museum zu zeichnen, und na im Gelegenheit, 
einige der schönsten Vasen mit Inschriften in mein 
Buch einzutragen. . , ■ i l f v 


Vom Marmorhafen aus machten wir eine See- 
fahrt längs dem steilen Höhlender der Achradina, wel- 
ches sonst, mit einer stolzen 3 lauer gekrönt, einen 
prachtvollen Anblick mufs gewälut haben; jetzt er- 
freut man sich wenigstens an den schönen Formen 
und Farben des unverwüstlichen Kalkfelsens, dein das 
rastlos arbeitende Meer seit so vielen Jahrhunderten 
auch nicht einen Fufs breit hat abgewinnen können. 
So sieht man gleich nach der Ausfahrt eine in den 
Felsen gehauene Treppe, die zwar an manchen Stel- 
len beschädigt, doch noch bis an das Wasser her- 
abreicht. Oben auf der Höhe kann man die Spuren- 
der ehemaligen Stadtmauer sehr gut erkennen, auch 
mit Wahrschein lichkeit den Ort einiger alten Thore 
angeben, welche bei den Belagerungen genannt wer- 
den. fn diesem Stadttheile war die Wohnung des 
Archimedes, eines der gröfsten Geister des Alterthu- 
mes, und. liier zerstörte er die Flotten des Marcellus 
durch die scharfsinnigsten Erfindungen? welche im- 
mer bewimdemswerth bleiben, wenn wir auch die 
Brcnnspiege in brennende Pfeil e uns mnwan- 

dclu lassen*). Am merkwürdigsten scheint mir die 

* 

* ) 8p fculis ardeutibus für speculis ard. Sehr naiv ist 
die Darstellung bei Mirabella Tab. 2 Arcliimcdes sieht auf 
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Vorriehl img, mit welcher er im Stande war. die rö- 
mischen Schide an dem einen Ende durch eine ko- 
lossale Zange zu .packen, in die Höhe zu reifecn, und 
schnell wieder fallen zu lassen. Die Soldaten stürz- 
ten in’s Meer, und das Schiff versank durch die Hef- 
tigkeit des Falles. Die ganze Sache rnufs mit un- 
glaublicher Schnelligkeit vorgegangen sein, sonst wür- 
den die Römer leicht ein Mittel gefunden haben, den 
Angriff zu vereiteln \ und welch 1 ein Hebel nmfs dazu 
gehören, um ein wohlbemanntes, mit Belagerungs- 
I barmen versehenes Schilf wie eine Nufsschalc auf- 

i 

zusehne lien 1 Die Felsstücke, welche er in das Lager 
schleuderte, können in der Wirkung von unsera Bom- 
ben nicht verschieden gewesen sein, da ausdrücklich 
darüber bemerkt wird, man habe sieb auf keine Weise 
gegen die unwiderstehliche Gewalt derselben schützen 
können, Marcellus liefs, als die einzelnen Schilfe nichts 
gegen die Mauer vermochten, ein grosses Gerüst auf 
acht verbundenen Schiffen errichten, bei dem gewifs 
nichts gespart war, um die möglichste Festigkeit zu 
erreichen; aber Ar chimedes liefe schnell nach einander 
drei so ungeheure Fclsb lücke darauf niederfallcu, dafs 
die Balken aus ihren Fugen gingen, die Nägel zerris- 
sen, und die Schiffe einzeln versanken. Ihm schreibt 
man auch die Erfindung der Schic fsschartcn zu, welche 
er überall in der Mauer anbracblc, während man bis- 
her von der Höhe der Mauer herab, mit halben! blöls-' 


dein Dache seines Hauses, hält einen Spiegel, nicht gröfser 
als ein Kagirspiegel , und zielt nach einem Schilfe mit vol- 
len Segeln, welches, von den sehr massiven Strahlen ge- 
troffen, in i lammen aul’geht. 

r * w * * 1 


lern Leibe die Feinde bekämpfte. Marcellus soll nach 
vielen vergeblichen Versuchen ausgern len haben: mit. 
dem Archinicdes sei nicht zu streiten! Er gab die 
Erstürmung ganz auf, und besclu'änkte sielt auf eine 
Einscliliefsuug, konnte aber die Stadt erst im dritten 
Jalirc, und zwar durch Verrath, erobern. 

Während wir an dem leeren Schauplatze so gro- 
fser Thaten hin ruderten, und Jeder von uns erzählte, 
was ihm von diesen alten Geschichten am besten im 
Gedäcktnifs geblieben, trat die neue Stadt gen Süden 
immer mehr in den Hintergrund zurück; vor uns hat- 
ten wir das vielfach ausgewaschene Felsenufer; zwei 
grofse, thurmähnliche Blöcke stehen abgesondert im 
Meere, von den Schi; lern: i due fratclli (die bei- 

' ^ V M * ' . _ I 

den Brüder ) genannt; an dem einen sieht man einen 
beträchtlichen I ei ler durch ein natürliches Gewölbe 
mit der übrigen Masse verbunden. Das sj »iegelglattc 
Meer erlaubte uns, diese sonderbare Erscheinung zu 
umfahren und ganz in der Nähe zu betrachten. M ci- 
terkin brachten die Schiffer uns an eine tiefe I ler- 

m . 

hohle, Grotta di Ncttuno, in welche man auf dem 
Kahn mehrere 100 Fufs weit einfahren kann. Die 

t 

zackigen Seitenwände schließen sich in einer Höhe 
von ungefähr 20 bis 30 Fufs zusammen, und sind 
überall, so weit das Wasser nicht reichen kann, mit 
Tropfstei nbi 1 düngen bekleidet . Ganz bin l cn waren wi r, 
gegen die Felsen gewandt, in völliger Nacht, desto 
zauberischer war aber ein Umblicken nach der drau- 
fsen ausgebreiteten Sonnen iläclic des Meeres. Wir lie- 
fsen alle Ruder einziehen, und horchten auf das har- 
monische Klatschen und Zischen der leicht gekräusel- 
ten Wellen. Zum Landen ist nirgends ein Platz, und 
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die Schiffer versicherten, das Meer sei liier eben so 
lief, als draufsen. Nach ein Paar Minuten gewöhn- 
ten die Augen sich an die Dunkelheit, und da gab 
wiederum das Schifflein selbst, mit den rothen Mützen 
und grünen Binden der Matrosen, vom niedrigen Streif- 
licldc schwach beschienen, einen äufserst ebkaften 
Vordergrund gegen die gelb grauen Seitcirwandc der 
Höhle. Die Luft ist unter diesem glücklichen Him- 
mel so rein, dafs auch im tiefsten Grunde der Höhle 
nichts von Nebeln oder t rüben Dünsten zu bemerken 
ist, vielmehr giebt das vom hereindringende heitere 
Tageslicht allen Schatten, auch den tiefsten, eine un- 
gemeine Durchsichtigkeit. Es entfaltete sich in die- 
ser Dämmerung ein unendlich mannigfaltiges Spiel des 
Lichts von den klar beweglichen Wellen gegen die 
fest erstarrte Felswand, und es ist nicht zu läugnen, 
dafs in Hinsicht auf solche Effekte die sicilische Na- 
tur manches vor der italischen voraus hat. Als wir 
nun wieder hinauskamen — wie blendend hell war 
da der unendliche Himmel über das Meer gespannt, 
und wie leuchteten die Küsten! Ein frischer Nord 
hatte sich erhoben, die Schiffer zogen ein Seegel auf, 
und rauschend schnell wurden wir zurückgetragen. 
Bald lagen die beiden Brüder hinter uns; ich ver- 
sank immer tiefer in den schönen Abend, und fühlte 
cs heute recht innig, wie der Genufs einer solchen 
Natur einen unauslöschlich heilbringenden Eindruck 
für das ganze Leben hinterlassen müsse. 


1 ie Hochebene von Achradina ist ein wüstes 
Steinfeld mit einigen alten Brunnen, den steileinge- 


senkten Laotomien (Steinbrüchen) und ein Paar Grä- 
bern. Ucbcr der südöstlichen Laoton de haben sich 
die Kapuziner ein Kloster gebaut, aus dessen ober- 
ster Loggia ( offener Galleric vor den lenstem) man 
einer entzückenden Aussicht über Land und Meer ge- 
niefst; nicht minder eigenthiim lieh ist die Einsicht 
in den tiefen Schlund der Laotomie, welche zum 

* *7 

Kloster garten umgewandelt wurde. Vor allen Unbil- 
den der Witterung geschützt, sicht man hier die süd- 
liche Vegetation in gröfster Ueppigkeit sich ausdeh- 
nen. An den Orangen- und Granatbüschen ranken 
der Epheu und andere Schlingpflanzen in die Hohe, 
dazwischen erhebt sich eine dunkele Zypresse, deren 
dünne Spitze bis an den Rand der Felsen in die 
obere Luft zu dringen sucht; ein dicht beschatteter 
Rebengang auf steinernen Pfeilern drängt sich durch 
die überall hereinhängenden Zweige, und an den Sei- 
ten haben die Mönche noch ein Plätzchen für Kohl, 
Lauch und andere Küchen ge wachse gefunden, die, in 
kurzen, schmalen Rceten zusammen gehalten, den lieb- 
lichsten Gegensatz zu den oben wild aufschiefscndcn 
Räumen bilden. Als ich mich in dieser duftigen Stille 
zurechtgesetzt, um das freundlich herabschauende Klo- 
ster zu zeichnen, und nun einen Mönch schweigend 
durch die Gänge wandeln sah, einen andern mit dem 
Grabscheit bei den Pflanzen beschäftigt, so schien es 
mir in der That ungerecht, was man täglich wieder- 
holen hört, dafs diese Menschen einzig und allein an 
dem Unglück und Verfalle Siciliens Schuld sind. Aber 
freilich führen nicht alle das Grabscheit, und beson- 
ders schwelgen die StadtgeistJichen im Besitz der 
reichsten Einkünfte, welche durch fromme Stf tun gen 
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sich jährlich vermehren; dagegen sinken die ärmeren 
iMönche auf dem Lande völlig zu Bauern herab. 

Nördlich von diesem Stein brache haben die rei- 
chen Benediktiner ein grofses Kloster zu bauen ange- 
fangen; die Regierung erlaubte aber nicht, dafs es 
vollendet werde: denn es liegt auf einem der höch- 
sten Punkte von Aehradina, und beherrscht die jetzige 
Stadt. W enn es nun auch den [Mönchen selbst nicht 

i ► 

cinfallen würde, die Stadt zu besehiefsen, so könnte 
doch ein auswärtiger Feind, in dem Hafen Trogilus, 
nördlich von Aehradina, landend, sich in dem gro- 
ssen, viereckigen, massiven Gebäude festsetzen, und 
die Insel Ortygia ängstigen. -Dafs unter dem frem- 
den Feinde hier immer die Engländer gemeint sind, 
habe ich schon bemerkt; es scheint, als oh sic wäh- 
rend ihrer neunjährigen Besetzung den Wunsch eines 
dauernden Besitzes der schönen Insel gar zu deutlich 
haben durchb licken lassen. 

\ou den übrigen Laotomien ist nur noch das 
Ohr des Dionysios merkwürdig, vom Volke: Grolta 
della faveiia genannt; man braucht daliiu nicht 
steil 1 1 in abzu steigen, sondern wandelt ebenen Fufscs 
zwischen den Felsen durch, und kommt zuerst rechts 
an einen Reifschlag unter wagrechten Felsdecken, dann 
links an eine hohe, oben spitz zu laufende OcÜinmg 
in der senkrechten Wand, welche zu einer Höhle 
von ungefähr 50 Fufs Länge führt; die iimern Sei- 
ienwände verengen sich nach oben gerade so. w i < 

der äufscre Durchschnitt es andeutet« und sind mit 

/ 

etwas mehr Sorgfalt behauen, als die übrigen Stein- 
brüchc. Dafs der Ori lange Zeit zu Gefängnissen 
benutzt worden sei, davon zeugen hinlänglich die in 
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verschiedenen Hüben an den Wänden befest i gl en Ringe, 
an denen, ohne I Jnterschied, wirkliche Verbrecher, so 
wie die Opfer tyrannischer Willkühr und politischer 
Partheiungcn verschmachtet sind. Aber unangenehm 
wurden wir überrascht, als wir erfuhren, dafs die 
wunderbare Erzählung von dem akustischen Baue der 
Höhle — wonach Dionysios in einer verborgenen 
Kammer die geheimsten Gespräche der Gefangenen 
deutlich vernommen — zu den Urennspiegcln des Ar- 
chimedcs gesetzt werden müsse, ja, dafs der Name: 
Ohr des ! Jionvsios, erst kürzlich, d. h. vor ein Paar 
Hundert Jahren, entstanden sei, als der Maler Mi- 
chael Angelo da Caravaggio in der Krümmung 
der Höhle einige Aehnlichkcit mit dein Gehörgange 
beim Menschen wollte gefunden haben. Indessen ist 
doch ein Kämmerchen in bedeutender Höhe über dem 
Boden vorhanden, zu dem man nur auf sehr gewag- 
ter Luftfahrt gelangt. Ein Tau mit einem Flaschcn- 
zuge wird auf dein Gipfel des Berges an einen star- 
ken Baum be:iestigt, der Reisende setzt sich auf ei- 
nen kurzen Knüttel und wird von drei Männern auf- 
gehifst, während ein Vierter durch eine Leine den 
schwankenden Sitz von den Felsen entfernt hält. 
Oben ist nun freilich nicht viel mehr zu sehen, als 
der verschüttete Eingang zu einer in die Höhe füh- 
renden Treppe, und nach innen die dunkele Wöl- 
bung des Ohres; doch erhielt ich eine zeichnerische 
Ausbeute durch einen höchst eigentümlichen Blick auf 
die gegenüber stehenden grünen Felswände. Auch der 
Eiugang des Ohres, mit dick herabhängendem Schling- 
kraut und wilden Feigenstämmen geschmückt, wurde 
von unten aufgenommen ; als Staffage, der eben seine 
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Lu fl fahrt beginnende Ccsarotli, welchem die Treue der 
Abbildung so sehr am Herzen lag, dafs er bis zur 
Vollendung der Umrisse furchtlos zwischen Erde und 
Himmel stillhielt. Fast noch unerklärlicher als die 
akustische Vorrichtung des Dionysios scheint mir das, 
was Mirabella von der Besch alTenheit des Echos 
in der Höhle erzählt: Antonio I alcone, sein Leh- 
rer im praktischen Theilc der Musik, habe einen Ka- 
non gesetzt, worin um' zwei Stimmen singen, die 
beiden andern durch das Echo gebildet werden, und 
das Ganze eine vollkommene vierstimmige Harmonie 
ausmache. Entweder mufs das Echo damals viel bc- . 
stimmter gewesen sein als jetzt, oder man hat es 
mit der Ausfüll rung des Gesanges nicht zu genau ge- 
nommen. Durch Versuche nach allen Richtungen 
hin konnten wir der in der Höhle wohnenden Nym- 
phe des Schalles nur ein undeutliches Gebrausc ent- 
locken. 

Wenn man auch in den Laotomicn, die ich grü- 
nende Steinwüsten nennen möchte, bald bergauf, bald 
bergab, über w r ihlc Blöcke und durch dunkle Höhlen 
in anscheinender Verwirrung hin und her klettern 
mufs, so kann man doch überhaupt zwei Arten, den 
Stein zu brechen, unterscheiden, welche sich nach 
den Ocrtlichkeitcn bestimmten: in den höher gelege- 
nen Theilen der Stadt grub man sich senkrecht in 
den Felsen hinein, und fuhr damit bis zu beliebiger 
Tiefe fort; in den niederen Gegenden, w T o man hol e 
Felsenwümle vor sich hatte wie z. B. beim Ohr), 
trieb man waagerecht einen Stollen von 20 bis 30 
Fufs Breite, der entweder eine flache, von vierseiti- 
gen Pfeilern gestützte Decke hat, oder sich allmälilig 

8 ** 



nach oben verengert. Diese letzte Art ist unstreitig 
die dauerhafteste und beste; die wagerechteu Decken 
sind an vielen Stellen unter ihrer eigenen Last cin- 
gestürzt, uiid mufsten den Fall der oben stehenden 
Gebäude nach sich ziehen. , 

An die Laotomien schliefsen sich die Katakom- 
ben an, in welche wir nur hin und wieder hinein- 
geblickt haben; denn die unterirdischen Todtenstädte 
ganz zu durchkriechen, ist tlieils ohne alles Interesse, 
theils wegen der schlechten Luft gefährlich. Ihre Aus- 
dehnung ist seit r. bedeutend, und die davon angenom- 
menen Plane zeigen hinlänglich, dafs ein ernster , gro- 
sser ^ Entwurf folgerecht durch viele Jahre fortgeführt 
worden sei. Der weiche Kalkstein begünstigte die 
Arbeit gar sehr: die unten herausgeschaiften Massen 
konnten oben sogleich als Baumaterial verwendet wer- 
den, ohne dafs der Platz dadurch beengt wurde, wie 
bei den senkrechten Steinbrüchen; daher kommt es 

m 

denn, dafs die ganze alle Stadt nach allen Seiten hin 
von kleineren und gröfseren Minengäugeu untergra- 
ben ist. i)ie linden sind entweder verschüttet, oder 
wegen der immer schlechter werdenden Luft nicht 
zn erreichen, und so verlängert die Volkssage diesel- 
ben ins Fabelhafte; dafs ein Gang unter dem Meere 
fort nach der Insel Ortygia gehen soll, ist nicht un- 
möglich. aber dafs ein anderer ins Catania sieh er- 
strecke, und mit den dortigen Katakomben in Ver- 
bindung stelle, scheint eben so unglaublich als un- 
erwiesen. Man hat in neuester Zeit auch die Ein- 
gänge zu den meisten verschüttet oder vermauert , 
weil nicht allein der Fall vorgekommen ist, dafs Neu- 
gierige sich hinein gewagt und nicht wieder heraus- 
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gekommen sind, sondern auck Räuber sich dort ein- 
geuistet hatten. •• ■»■‘T^uar i f :■>». j rU ^ 

In der GroLta di S. Giovanni stiegen wir auf 
breiter Treppe zu einer unterirdischen Kapelle hinab, 
die noch im Gebrauch ist. Gleich daiimter öffnete 
sich ein geräumiger Gang, den man in gerader Rich- 
tung bis 550 Fufs will verfolgt haben, ohne das Ende 
zu erreichen $ er wird rechtwinklig von vielen an- 
dern .Gängen durchschnitten, die zu den einzelnen 
Grabkammern fidtren; die Menge derselben mag sich 
in i lieser einzigen Grotte auf mehrere Tausende be- 
laufen, von denen die meisten schon gebildet sind, 
man hat alter aufser den Knochen nichts als kleine - 
schlechte Vasen und zuweilen Inschriften aus den er- 
sten christlichen Jahrhunderten gefunden. Eie Luft 
war schon am Eingänge so dumpfig, und der Unier- 
sciiied der Temperatur so empfindlich, dafs wir nach 
langem l m herlaufen sein 1 gern an die obere Luft zu- 
rückkehrten. i'.. , - ) ,. 4 y . 

■i * 

Aufser diesen unterirdischen Gräbern in den Ka- 
takomben giebt es noch andere über der Erde, die 
sich in grüfslcr Menge in der Gegend befinden, wo 
Tycha mul Neapolis an Achradina anstofsen. Hier 
windet sich die Grähergasse ( ein Hohlweg zwischen 
zwei Felsmauern) am Berge iu die Höhe: rechts und 
links sind die Kammern in den Felsen hineingear- 
heitet, aber so oft umgewühlt und so gänzlich alles 
Schmuckes beraubt, dafs man kaum die architekto- 
nischen Zierrathen an der Vorderseite erkennt. VVei- 
ter ab vom Wege liegen noch mehr kleine und groise 
Grabkammern, alle in der äuisersten Nacktheit, zum 
Theil in Viehställe verwandelt. Der Anblick dieser 


ausgeleerten Ruhestätten hat etwas sein Betrübtes: 
es ist schon schlimm genug, dafs in Syrakus die 
Wolmplätze der Lebenden so rein von der Erde ver- 
schwunden sind, auch die Zufluchtsörter der Todtcn 


haben den Zerstörungen der Eroberer nicht entgehen 
können, ln dieser Gegend mufs es gewesen sein, wo 

Cicero das Grabmal des Archimedes wieder aufland. 

1 

von dem die Syrakusaner selbst nichts mel tr wufsten. 
Der 1 flatz war von J tarnen und Gesträuch überdeckt, 
und rnufste mit Sicheln gereinigt werden. Cicero fand 
darauf die ihm bekannte Inschrift in Senarien, welche 

schon fast zur Hälfte verlöscht und unleserlich wa- 

% _ , * * 

reu. Wenn diefs nach einem Zwischenräume von 
noch nicht 140 Jahren *) eintrat, so können wir wold 
kaum hoffen, nach 2033 Jahren, weder von der In- 
schrift, noch von dem Grabe selbst, eine Spur zu 


finden. 

Nicht weit vom alten Kirchhofe und südwest- 
lich vom Ohr des Dionysios steht das I eater, des- 
sen gut erhaltene Sitzreihen 1 Heils in den Felsen ge- 
hauen, thcils durch Mauerwerk gestützt sind. Die 
Bühne aber ist 'ast ganz verschwunden, indem man 
bis in die neuesten Zeiten herab sich hier Bausteine 
zu holen pflegte; doch möchte wohl ein Theil da- 
von unter den aufgehäuften, dichtbewachsenen Trüm- 
merhaufen verborgen liegen, welche auch einen Tiieü 
der unteren Sitze bedecken. Hier verläfst man nur 
zu leicht die Betrachtung des Altcrthums, um sich 
zu der entzückend eu Aussicht über die weite Gc- 


) Archimedes starb 212 v. Ohr. Cicero war Quä- 
stor von Sicilien 75 v. Chr. 
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gcml zu wenden. Gerade südlich breitet siel i der 
grofse Hafen aus, vom Vorgebirge Plemmyrium ge- 
schlossen. J I inter der I nsel Ortygia und über dein 
Marmorhafen sicht man ein grofses Stück Meer, 
dessen einfache Horizontallinie in jeder Landschaft 
vou der besten Wirkung ist. Dreht man sich hach 
Westen, so zeigen sich die nahen und Temen Berg- 
spitzen in mannigfacher Beleuchtung; gegen Norden 
steigt der Aetna auf, dessen Haupt jetzt noch immer 
in Wolken gehüllt ist. Nicht minder eigentümlich 
ist der Anblick des Theaters, wenn man, auf die 
Bühne herabsteigend, in die Höhe blickt. Alle mo- 
dernen Verunstaltungen können dem Denkmale grie- 
chischer Kunst seinen grofsartigen Karakter nicht rau- 
ben. Ein Müller hat sich auf deu oberen Sitzreihen 
angebaut, und die Fülle einiger alten Wasserrohren, 
die vou Ncapolis herab zum Theater fi'iliren, auf seine 
Räder geleitet; von da stürzt das Wasser schäumend 
über die Stufen hinunter, und arbeitet langsam, aber 
unaufhörlich an der Zerstörung des Gebäudes. 

Wenn man den einfachen Kreisbau der Sitze un- 
ter freiem Himmel betrachtet, wo die nächsten Berge 
und der Blick in die weite Gegend den Maafsstab 
für jeden künstlichen Bau verkleinern, so überzeugt 
mau sich schwer, dafs diefs Theater gröfser sei, als 
alle unsere neuen bedeckten ‘lilc, die uns beim trü- 
gerischen Lampcnsehein oft so grofs Vorkommen; aber 
die Zahl der Zuschauer beweist es deutlich genug. 
Das hiesige Theater mit seinen 24 Sitzreihen fafst, 
nach einer mäfsigen Berechnung, zwischen 8 - bis 9000 
Menschen, während San Carlo in Neapel und die 
Scala in Mailand nur 4- bis 5000 aufnehmen können. 


w r t VM I 


0 


190 ■ . 

* • 4 ’ * ■ * ^ 

Schließen sich nun die Sitze ringsum an einander zu 
einem länglich- runden Amphitheater, so steigt die 
* Menge der Zuschauer noch weit höher; die Hundert- 
tausende, welche das Koliscum in Rom gefafst lia- 
- ben soll, erscheinen uns nicht übertrieben, wenn wir 

* ^ ■ - • 1 I # 

die Angabe damit vergleichen, dafs die Arena zu 
Verona, in neuester Zeit unter der Herrschaft des 
Napoleonidcn, 30,000 Menschen bequem aufgenom- 
men habe. 

* l * * | * r ‘ W ” 1 

Diese ungeheuren Bauwerke entstanden erst in 
römischer Zeit, wohin auch ohne Zweifel (las hiesige 
Amphitheater zu setzen ist, welches, südöstlich vom 
Theater, gelegen, an Umfang mit jenen kolossalen Un- 
ternehmungen sich nicht messen kann, aber doch un- 
gefähr doppelt so viel Menschen, als das Theater, 
gefafst haben mag. Man hat liier wiederum sehr ge- 
schickt die trichterförmige Einsenkung der Hügel be- 
nutzt, um eine Anzahl Sitzreihen in den Felsen zu 
arbeiten ; doch ist der grüfstc Theil zerstört und ver- 
schüttet; der weite Schauplatz in der Mitte in ein 
wogendes Kornfeld umgestaltct ; der Ort heilst bei den 
Umwohnenden: la fossa de' granati (der Graualgra- 
ben) mi t vollem Recht : die herrlichen rothblühendeu 
Büsche gedeihen in dieser Einschränkung ganz be- 
sonders, und gaben, vermischt mit den überall auf- 
schiefsenden Feigenbäumen, einen höchst willkomme- 
nen Schatten, als wir in der Hitze des Mittags dem un- 
erbittlichen Cicerone zu jedem unbedeutenden Mauer- 
werk, den halb verschütteten Vomitorien und verstopf- 
ten W asserkanälen folgen mufsten. 
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Von der Stadt aus das Amphitheater, das Thea- 
ter, die Gräbergasse durcliwaudclnd, gelangt man au! 
eine wüste, niedrigbewachsene Ebene, die sich wohl 
eine Stunde weit nordöstlich hinzieht, von einer un- 
endlich langen verfallenen Wasserleitung und vielfach 
zerstreuten Mauern durchschnitten. I -'er Aquädukt, 
von NO. nach SW. streichend, mag ungefähr die 
Griinze zwischen den Stadt! heilen Tycla und \ c a - 
|*o lis gewesen sein, und nach beiden Seiten hin die 
Einwohner mit Wasser versorgt haben. Je mehr man 
sich dein Westende der Stadt nähert, desto mehr 
steigt der Bo* len und vcrslattet eine weitere Aussicht. 
Wenn man von liier die insei Ortygia, eine deut- 
sche Meile entfernt, im Meere liegen sieht, so scheint 
cs unglaublich, dafs alles Dazwischenliegende zur 
Stadt gehört habe; aber die noch vorhandenen Ring- 
mauern zeigen deutlich genug, dafs Alles zusammen 
umschlossen gewesen sei. Wahrscheinlich war die 
obere Stadt, Epipplac, nicht bewohnt, sondern 
bestand aus mehreren Festungen, die, durch Mauern 
und Gänge verbunden, eine uneinnehmbare Fclsenburg 
bildeten. Hier ist ein wahres Labyrinth von Trüm- 
mer) laufen und unterirdischen Arbeiten, welche thcils 
in den Felsen gehauen, thcils ausgemauert sind. Da 
aber der schmale Hügelrücken, auf dem sich die al- 
ten Werke befinden, nach Norden und Süden steil 
ab fällt, und man auf jeder Erhol um g gleich wie- 
der eine Aussicht in die Weite gewinnt, so ist es 
I nicht schwer, sich immer Orient irt zu erhalten. Es 

kommt diesen Befestigungen sehr zu Statten, dafs sie 
so weit landeinwärts gelegen sind; denn wenn Cast Al- 
les über der Erde, bis auf hie Grundmauern, zerstört 
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ist , so konnte man doch hier die Steine nicht so 
leicht wegsch eppcn, als in den am Meere gelegenen 
Theilen. 

Sehr deutlich unterscheidet man, auf einem Hü- 
gel. gegen die südliche Stadtmauer zu, die Burg Lab- 
dalum, welche, schon im Kriege gegen die Athe- 
ner (415 v. Chr.) verloren und wiedergcwomicn, als 
ein bedeutendes Altcrthum uns übrig geblieben ist. 
An dem äufseren Abhänge herumklettcrnd, liefsen sich 
die gewaltigen Fundamente aus Sl einen von 10 bis 
12 Fufs Länge genau betrachten, die höhere Ring- 
mauer war aus kleineren Steinen zusammengesetzt, 
von denen die meisten den Hügel hinabgestürzt sind. 
Die Aussicht von diesem hohen Standpunkte war be- 
deutender nnd schöner, als alle früheren, und nur 
ungern folgten wir dem Führer in die dunkeln, kal- 
ten Katakomben, von denen der Hügel durchwühlt 
ist. Aber diesmal war cs wirklich der Mühe wertli, 
liinabzusteigen , uni die unterirdischen Arbeiten zu 
betrachten, welche nicht weniger Staunen erregen 
müssen, als die Reste über der Erde. Geräumige 
Gänge, man möchte sagen, Strafsen, von 6 bis 8 Fufs 
Breite und 10 Fufs Höhe, sind theils in den Felsen 
gehauen, theils mit grofsenOuadersteinen ausgemauert, 
und scheinen ganz aus derselben Zeit, wie die äu- 
fscren Fundamente der Feste. Von Gewölben ist 
nirgend eine Spur zu sehen, welches genugsam das 
hohe Alter dieser Arbeiten beweist. Wären sie aus 
der römischen oder einer spätem Zeit, so würde man 
den Vorth eil nicht unbenutzt gelassen laben, die 
schwer hereindrückende Decke durch Bogen zu un- 
terstützen. ln etwas hat man auch hier die Last 
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der Decke vermindert, indem die Scitemviindc nach 

m 

oben zusammenlaufen; bei den gemauerten Gängen tritt 
immer ein Stein der Seiten wand ein wenig über den 
darunter liegenden hervor, doch betrügt diefs im Gan- 
, zen kaum einen Fufs: die Deckensteine mögen im- 
mer 6 bis 7 Fufs lang sein. Beim ersten Anblicke 
scheint die gewöhnlich angenommene Meinung sehr 
unwahrscheinlich, dafs diese duukclcn Behälter für 
die Keilerei zum Aufenthalt bestimmt gewesep; aber 
die grofsc Höhe der Gänge ist sonst schwer zu er- 
klären, wenn mau nicht annehmen will, dafs sie 
als Zufluchtsort fiir einen König, in Zeiten dev Be- 
lagerung, durch gröfserc Ausdehnung in Breite und 
Höhe, einen bequemen und anständigen Aufenthalt 
gewähren sollten. Bei den unablässigen Aufständen 
eines umuhigen Volkes mochte wohl ein vorsichti- 
ger Alleinherrscher daran denken, unter der Ilaupl- 
festuug der Stadt sich und seinen Schätzen einen 
Schutzort bereit zu halten. 

Als eine botanische Merkwürdigkeit verdient an- 
geführt zu werden, dafs südlich von der Burg Lab- 
d a 1 u m , vielleicht in der Ebene gegen den Auapus 
zu, des älteren Dionysios Sonn aerpallast lag, wohin 
er Platanen, als eine Seltenheit, verpflanzte, welche 
aus Kleinasien (von wo Lucullus später auch den 
Kirschbaum brachte) über die Insel des Diomedes 
nach Sicilien kamen. Jetzt ist der Baum in Sicilien 
einheimisch, und gewährt unter den Trümmern von 
Girgcnti und Syrakus, wo man ihn besonders häufig 
trifft, einen kühlen, undorchdring iclien Schatten. 

Die Festung Labdalum heilst bei den Einwoh- 
nern Mongibellesi, und der Volksglaube knüpft 
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daran allerlei Sagen von verborgenen, durch Geister 
gehüteten Schätzen; wirklich sind diese geräumigen, 
nächtlichen Höhlen mehr als irgend ein anderer Ort 
geeignet, bei einem mit Phantasie begabten Volke, 
alle erdenklichen Wun derma hrchen hervorzurufen. 

Aids Tageslicht zurückgekrochen, ei len wir nach 
dem westlich gelegenen I lügcl E ur y a ! os , jetzt 11 e 1- 
vedere genannt, wo ein Telegraph aufgerichtet ist. 
So nahe wir ihn vor uns zu haben glaubten, so zog . 

fi 

sich der Weg doch eine halbe Stunde durch steinige 


Thäler fort; zuletzt war noch ein steiler Abhang zu 
erklimmen, und nun that eine erhebende Ansicht nach 
allen Seilen sied auf. In einer vollkommenen Vogel- 
perspektive übersieht man die weile Gegend. Nach 
Osten und Südosten lagert sich das Sieingerippe der 
alten Stadt mit der angehäuglen kleinen Insel Orty- 
gia; hoch darüber hinaus bildet das Meer einen un- 


begränzten Horizont: nördlich und südlich von der 
Stadt treten der Trogilos- imd der grofsc Hafen tief 
in's Land hinein; über das Cap PLemmyrimn hinaus 
erstreckt sich ein langer küstenstreif des östlichen 
Ufers von Sicilien, ein Vorgebirge hinter dem an- 
dern senkt sich in’s Meer, die letzten Spitzen, gegen 
Capo Passaro hin, verschwinden im Nebel. Kehrt der 
Blick wieder zum großen Hafen zurück, so kann er 
von da aus, weil der Felsen Kiüyalus an drei Sei- 
ten, nach Süden, Westen und Norden, in tiel ausge- 
schweifte J häler al »fällt, den Lauf des Anapus durch 
Sumpf und Dickicht aus den westl i chcn Bergen her- 
vor verfolgen, deren lange Kette, in einem grofsen 
Halbkreise ausgespaimt, oben in Norden herum wie- 
der bis an das Meer reicht, und dieses einzige Pa- 
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norama auf die befriedigendste Weise schliefst. Heber 
alle niedrigen, steil ausgezackten oder lang hinstrei- 
chenden Hiigel erhebt sich, gerade in Norden, der 
hohe vulkanische Kegel des Aeina, an dessen karak- 
teristisclien Linien allein sein fremder Ursprung sich 
nacliweisen liefse. Diefsmal sahen wir ihn in seiner 
ganzen Pracht, das Haupt völlig entwölkt, nur um 
den Fnfs schwebten leichte Dünste. 

Der Blick in die nächste Tiefe gegen Labda- 
lum lin trifft auf sehr grofsc Steinbrüche und die 
vielfach zerstreu len Trümmer von Epipolae. Auf dem 
Hügel Enryalus selbst sind nur wenige Spuren der 
alten Befestigung zu sehen; eine tiefe Zisterne, einige 
mächtige Fundamente von Mauern und ein Paar ver- 
schüttete Stollen. Die letzten herum liegenden Steine 
mögen zu dem Häuschen des Telegraphen verbraucht 
sein, zu dem wir hinaufstiegen, um die Erinnerung 
an das höchste Alterthum mit dem Beschauen der 
modernsten Erfindung zu verknüpfen, welche, an die 
Stelle der alten Feuerzeichen getreten, jede Kund- 
machung in grofser Schnelligkeit um die Insel lau- 
fen läfst. . fc \ r* 


Vom Euryalos gerade nach Osten bis an das 
Meer geht in vielfachen Krümmen auf der scharfen 
Felsenkante die grofsc Mauer des älteren Dionysios 
hin, welche, Epipolae, Tycha und Achradina 
im Norden begränzend, selbst in ihrem jetzigen zer- 
fallenen Zustande uns Bewunderung abnöthigt. Schon 
was man von ihrer schnellen Erbauung erzählt, gränzt 
an das Fabelhaf te. Dionysios brachte 60,000 Arbei- 
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ler und 6000 Joch Ochsen zusammen, weiche, an der 
ganzen Länge des Felsenabhangs vertheilt. die Arbeit 
an allen Orten zugleich anfingen. Die Steine konn- 
ten an derselben Stelle aus den zahlreichen Laoto- • 

i .* 

mien geholt werden, weicher Umstand wohl haupt- 
sächlich zur schnellsten Förderung des Werkes hei- 
getragen. Dionysios ermunterte die Arbeiter durch 
seine Gegenwart, und soll selbst einmal Hand ange- 
legt haben. Bei dem allen klingt cs unglaublich, 
dafs die Mauer, welche nach mäfsiger Berechnung 
über ciuc deutsche Meile lang ist, in 20 Tagen fer- 
tig gewesen sei: denn sie bestand gewifs nicht blofs 
in einer einfachen Brustwehl* mit Zinnen, sondern 

* f 

hatte ohne Zweifei Thore und Thiirme in verschie- 
denen Entfernungen, die für sich kleiue Festungen 
ausmachten. Auch diese Mauer ist der Schauplatz 
von Archimedes I baten; hier versuchten die Römer, 
nach dem mißglückten Sturme gegen Achradina, ei- 
nen nächtlichen Angriff zu Lande, weil sie glaubten, 
dafs Archimedes Geschosse nur in die Ferne reich- 
ten; aber er empfing sie in der Nähe mit einem sol- 
chen Pfeilhagel, und verfolgte die Zurückweichen den 
mit so großen Balken und Steinen, dafs Marcellus 
seine Soldaten auf keine Art zu neuem Anlauf bewe- 
gen konnte; wenn von nun an nichts als ein einfa- 
cher Balken über die Mauer hervorgestreckt wurde, 
so vermutheten die Römer eine von Archimedes ver- 
derblichen Künsten, und zogen sich in größere Ferne 
zurück. Und doch war cs gerade an dieser Mauer, 
wo die Stadt nach dreijähriger Belagerung erstiegen 
wurde. Als man während einer Waffenruhe über die 
Auswechselung des Spartaners 3 »amasippos unterhau* 
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deltc, der den Römern in die Hände gefallen, be- 
merkte ein römischer Soldat ( es soll Marcellus selbst 
gewesen sein), dafs eine Stelle der Mauer, beim 
Thurmc Galeagra, mit Leitern zu erreichen sei. 
Am Dianenfeste, wo die Einwohner, von Wein be- 
rauscht, nachlässiger Wache hielten, erstiegen 1000 
entschlossene Krieger den Thurm, und öffneten den 
nachdringenden Römerhaufen das Thor Hcxapylae, 
welches für sich eine Festung bilden mochte. Wo 
diese beiden merkwürdigen Punkte gelegen, läfst sich 
aus den heutigen Ruinen nicht bestimmen ; auf keinen 
Fall aber konnten wir onserm Cicerone beipflichten, 
welcher den Thurm Caleagra an’s Meer zum Trogi- 
loshafen versetzte, Hcxapylac aber, eine halbe Stunde 
westlich davon, gegen Labdalon hin. Beide Festungs- 
werke müssen wohl in der obern Stadt (Epipolae) 
sich befunden haben, welche am folgenden Morgen 
eingenommen ward. Der syrakusische Feldherr 12 pi- 
cides konnte nun Tycha und Neapolis nicht mehr 
halten, er zog sich nach dem uneinnehmbaren Achra- 
dina zurück. Bald darauf nahm Marcellus die ent- 
fernte Burg Euryalos, welche seinen Rücken be- 
drohte, aber er brachte noch einen bösen Herbst in 
den eroberten Stadtvierteln zu. Ein TI eil seines Hee- 
res ward durch die Pest hingerafft, welche dagegen 
das ganze karthagische ileer nebst dem Feldherrn Hi- 
milkon aufzehrte; erst im folgenden Winter konnte 
Marcellus die beiden letzten Stadl ! heile, Ortygia und 
Achradina, durch Verrath einnehmen. 

Indem wir, die Erinnerung so merkwürdiger Be- 
gebenheiten an Ort und Stelle wiederbelebend, vom 
Euryalos hinunter an der nördlichen dionysischen 
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Mauer hingingen, konnten wir deutlich bemerken, 
wie sie gegen das Meer zu immer dünner wird$ oben 
bei der Festung sind ganze Strecken sehr wohl er- 
halten, aber bald fanden wir nur noch die Funda- 
mente, zuletzt den nackten Felsen. Da dieses ge- 
waltige Werk nicht allein für Syrakus, sondern auch 
für alle benachbarten Küstenstädte, Jahrhunderte lang 
als Steinbruch diente, so landeten die Barken am 
Trogiloshafen , und führten zuerst die Mauern von 
Acliradiua fort, dann die Ueherreste der in der Mitte 
der Stadt liegenden Gebäude, endlich auch die mäch- 
tigen Blöcke der dionysischen Mauer, fast auf ihrer 
ganzen Ausdehnung. Erst am Knde des vorigen Jahr- 
hunderts wurde dieser langsam -fressende Krebsscha- 
den gehemmt, indem die Regierung, auf den Antrieb 
des edlen Syrakusancrs , Ritter Landolina, nicht 
nur das Wegführen der alten Steine verbot, sondern 
auch jährlich eine bestimmte Summe zur Erhaltung 
der sicilischen Alterthümer aussfetzte. 


* * § ! B » f 1 * • | i 

4i -Um den Ort der Papyrus Stauden und den Quell 
der Cyane zu besuchen, schifften wir uns früh Mor- 
gens an dem Isthmus von Ortygia ein, und durch- 
schnitten rasch den grofsen Hafen, den man fast ei- 
nen kleinen Meerbusen nennen könnte. Die umschlie- 
fsenden Berge sind alle von gleicher Höhe, kaum das 
Kap Plemmyrion ragt etwas über den llügelzug her- 
vor. Dadurch gewinnt der Hafen außerordentlich: 
denn wo höhere steile Massen eine Bucht umgeben, 
da fallen Morgens und Abends heftige Winclstöfse 
von den Gipfeln herab, und bringen nicht selten den 
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Schillert Gefahr; hier dagegen ist ein eben hinrei- 
chender Damm um das in’s Land Irctende Mceres- 
ruml gezogen, das die gröfste Anzahl von Schiffen 
sicher au ['nehmen und an jeder Stelle des Ufers be- 
herbergen kann. Daher kommt es denn auch mclir 
als einmal vor, dafs zwei feindliche Motten darin 
vor Anker lagen, und völlig geordnete Seeschlachten 
mit allen dazu gehörigen Schwenkungen, wie auf ol - 
nem Meere, geliefert wurden. So in dem Kriege der 
Athener gegen Syrakus (413 v. Chr.'), und öfter bei 
den Einfällen der Karthager. Die Schilfe der Stadl 
lagerten sich dann an der inneren Seite der Insel 
Ortygia und am Südende von Achradina, wo die gro- 
fsen Werften sich befanden, die, auf 300 Schiffe ein- 
gerichtet, in der blühendsten Zeit, unter dem älteren 
Ge Ion ( 484 v. Chr.) beinahe gefüllt sein konnten. 
Mit dem Verfalle der Stadl wurde auch der Hafen 
weniger besucht, ja man war sogar lange der Mei- 
nung, Karl V. habe den Umgang beim Kap Plemmy- 
rion verschütten lassen, um die Barbaresken abzu- 
iialten; und wie es zu geschehen pflegt, dafs eine 
zufällig ausgesprochene Behauptung, von Vielen ge- 
dankenlos wiederholt, zur Gewifsheit wird, so waren 
die Sicilier noch am Ende des vorigen JaluHunderts 
fest überzeugt, der schöne Hafen von Syrakus sei für 
gröfsere Schilfe unzugänglich. Diese Meinung ward 
auf das Glänzendste im Jalire 1798 durch Nelson 
widerlegt, der, auf rastloser Jagd nach der französi- 
schen Flotte das Mittelmeer in allen Richtungen durch- 
kreuzend, auch nach Syrakus gelangte, und bei dem 
freundlichen Vernehmen zwischen Neapel und Eng- 
land, zum grolsen Erstaunen der Stadt, ungehindert 
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in den Hafen einlief. Hie ganze Flotte von 50 See- 
gel n, worunter 18 Linienschiffe und Fregatten, fand 
an allen Stellen den herrlichsten Ankergrund, ver- 
sorgte sich mit frischem Wasser, und setzte nach 
wenig Tagen die Franzosen jagd fort, welche bald 
darauf durch die Seeschlacht von Abuklr beendigt 
wurde, 

J »er grofse Hafen war in den Zeiten des Glan- 
zes mit den prachtvollsten Landhäusern begüterter 
Linwohner umgeben, und mufs damals einen Anblick 
gewährt haben, der an reizender Lebendigkeit und 
glückseliger Heiterkeit kaum von dem neapolitani- 
schen Golfe überwogen wurde. Selbst der nüchterne 
Cicero wird zur Bewunderung hingerissen , als er 
von der Einfahrt in den grofsen Hafen spricht, des- 
sen lieblich bebaute Ufer der räuberische Verres zum 
Schauplätze seiner ausgelassenen Schwelgereien ge- 
macht. Jetzt liegt der ganze Umkreis wüst und un- 
bebaut} die armen Syrakusaner sind froh, wenn sie 
ein Haus in der Stadt haben; was von den Einkünf- 
ten übrig bleibt, wird nicht an Landhäuser, son- 
dern an den Festwagen der II. Lucia verwendet. 
Doch läfst sich der ödeStrand gar leicht in der I i n- 
büdungskraft beleben, wenn man die Scene eines lu- 
stigen Betruges hierher verlegt, der, etwa zu Cicero’s 
Zeit, einem ehrbaren, unbeholfenen, römischen Bitter 
von einem gewandten Griechen gespielt wurde, und 
den ich mich nicht enthalten kann, Dir zu wieder- 
holen. Camnius, so hiefs der Ritter, kam zu sei- 
nem Vergnügen nach Syrakus, und bezeigte Lust, 

ein Landhaus zu kaufen. Als diefs bekannt würde, 

* • * < * ’ * 

lud ihn Pythius, ein Silberschmied aus der Stadt, 
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auf seinen (harten am Meere ein, und bewirthete ihn 
auf’s Beste. Was aber dem guten Camnius am 
meisten gefiel, war eine grolsc Anzahl von Fischer- 
kälmen, welche nach imd nach, reichheladen heran- 
kommend , ihren ’ang zu des Pythius Fiifsen nic- 
derlegten. Camnius, über diesen ungemeinen Reich- 
ihum an Fischen entzückt, will sogleich das schöne 
Gartenbaus von seinem Wirthe kaufen, der sich ei- 
nige Zeit lang bitten lafst, aber« endlich nachgiebt. 
Der eilfertige Camnius unterzeichnet, ohne sich ir- 
gend weiter zu erkundigen, einen vollgültigen Kauf- 
kontrakt, in dem freilich die zu fangenden Fische 
nicht stehen koimten, und ladet gleich auf den an- 
dern Morgen alle seine Bekannten nach dem neu- 

Er selbst kommt früh hin- 
aus, findet aber keinen einzigen Kahn auf dem Was- 
ser; er fragt hei den Nachbarn, ob die Fischer etwa 
einen Feiertag hätten, und eifalirt nun: cs werde 
hier niemals ge lischt, und man habe sich gewundert, 
woher gestern die Menge Kähne gekommen; kurz, 
— es findet sich, dafs der schlaue Silberschmied die 
Fischer, unter denen er bekannt war, bewogen, sich 
an jenem Morgen dort einzufinden, und Camnius war 
auf das Aergste hintergangen. Doch ward bald dar- 
auf ein Gesetz „ über bösliche Arglist” gegeben, wel- 
ches derlei sinnreiche Uebervortheilungen bestrafte. 

Beim Einlaufen in den Anapus befanden wir 
uns sogleich zwischen hochaufgeschossenem Uferge- 
büsch, welches alle Aussicht in das Land hinein ver- 
sperr! e. Am rechten Ufer stehen die zwei Säulen des 
Jupitertempels, die wir schon hei der Ankunft bc- 
grüfst hatten; um ihn herum lagerte sich ehemals ein 
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Hecken O ympiko n, auf dem Hügel Pol i ck na , 
der in den athenischen Kriegsbegebenheiten öfter 
genannt wird, ln jenem Tempel sland die Statue 
des Zeus, welche Tom älteren Hieron mit einem 
goldenen Mantel bekleidet wurde 5 der ältere Di ony- 
sios raubte die kostbare Hülle, und gab dem Gotte 
eine leinene dafür, indem er mit frechem Spotte Irin- 
zusetzle: der goldene Mantel sei im Sommer zu schwer 


und im Winter zu kalt. Eben so nahm er dem As- 
klepios in Epidauros den goldenen Hart ab, weil es 
sich nicht zieme, dafs der Sohn einen Hart trage, 
während der Vater (Phöbos ) unbärtig sei. Ein ar- 
ger Freigeist mufs er überhaupt gewesen seinj die 
Geschichte hat viele gottlose Reden von ihm auf be- 
wahrt, mit denen er die Schicksalsmächte frevent- 
lich herausforderte, und welche sich, oft unbedeu- 

w ' I 

tende Kleinigkeiten, um so eher im Gcdächtnifs der 
Leute erhielten,' da eine fromme Scheu vor dem Hei- 

1 

ligen, Ueberirdischen, so wie die unerläfsliche Sühne 
dahin gehöriger Verbrechen, als ein schöner Grund- 
zug in dem Leben aller hellenischen Slärnme ausge- 
zeichnet werden kann. 

Auf dem linken Ufer, gegen Neapolis hin, brei- 
tet sich eine grofse feuchte Wiese aus, in der sonst 
zwei Sumpfstellcn, Lysimelia (jetzt la Panta- 
lie 11a) und Syraka lagen: von der letzten soll Sy- 
rakus den Namen haben. Da der Anapus weiter ge- 
gen "Westen sich mehr dem steilen Bcrghauge der 
Stadt nähert, so war diese Sumpfwiese die einzige 
Stel i c , wo ein feindliches Heer sich nahe der Stadl 
aufctei I en konnte, und die daselbst sich erzeugende 
schlechte Luft hat melir als einmal den verweilen- 




\ 




203 

den Belagerern das gröfste Verderben gebracht. Das 
grofse karthagische Heer unter Hirni Ikon, welches 
zum Entsatz gegen Marcellus herangerückl war, 
wurde an dieser Stelle gänzlich durch die Pest auf- 
gerieben. Bemerkens werth ist es hierbei, dafs die 
Angriffe der Athener und Karthager alle an der un- 
gesunden Südseite der Stadt gemacht werden, der 
Römer Marcellus dagegen mit richtigem Feldherrn- 
blick 4ie Gefalu* erkennt, und sein Lager immer an 
der gesunderen Nordseite aufgcschJagen hält. 

Durch den Sumpf Lysimelia ging eine breite, 
gepflasterte, wahrscheinlich römische Heers trafse bis 
zum Anapus und weiter bis zum Flecken Olympi- 
kon. Sie wurde zu Fazelloa Zeit ( 1550) aui’gcfun- 
den, aber sogleich heraus gerissen, und zum Bau der 
neuen Festungswerke verbraucht. Wie Zieles mag 
aufserdem in jener Zeit verschwunden sein, was den 
früheren Zerstörungen getrotzt hatte, und namentlich 
scheint über den Strafscnbau in Sicilien ein ganz eige- 
ner Unstern zu wallen. Nicht genug, dafs die alten 
Römerstrafsen , welche die Insel in allen Ricktun- ‘ 
gen durchzogen, nach und nach zerstört sind, auch 
in neuer und neuester Zeit hat man Nichts dafür 
gethan. 

Während wir mit solchen Befrachtungen den 
Weg verkürzten, gelangten wir au die Gabelung, wo 
die Cyane (jetzt la Pisma genannt) in deu Ana- 
pus sich ergiefst, und wandten uns links nach Sü- 
den, die Cyane huiaufzuschiffen. Das schmalere Fahr- 
wasser wurde durch die üppig herein wuchern de Ve- 
getation des Ufers so sehr verengt, tlais die Ruder 
zu beiden Seiten anstreiften. Unsere Schilfer brach- 
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ten den Kahn durch i\>rlstofsen weiter, welches nicht 

eben förderte, und die wachsende Hitze noch uner- 
träglicher empfinden liefs. Vergebens wurde die My- 
thologie zu Hülfe gerufen; an dieser Steile war es, 
wo. die Nymphe Cyane sich dem Pluton ent ge- 
gen war!. als er, mit der geraubten Pros erpi na von 
Enna hcraneilend, in die Unterwelt einfuhr; Cyane’s 
Thräncn strömten so heftig, dafs sie am Ende ganz 
zur Quelle ward. Einzelne Papyruss landen am l ier, 
worauf die Schiffer aufmerksam machten, wurden 
nicht sehr beachtet, weil wir nun bald eine gröfsere 
Fülle sehen sollten. Aber die Hitze wurde immer 
ärger, kein Lüftchen konnte durch das stets dichter 
werdende Gesträuch dringen, unser Fahrzeug war of- 
fenbar zu grofs und schwer, denn wir liefen alle 
Augenblicke auf den Grund; der Wunsch, umzu- 
kehren, wurde immer lebhafter gefühlt, und als die 
Schiffer, auf dringendes ungeduldiges Anfragen ge- 
standen: unter einer Stunde könnten wir bei so lang- 
samer Fahrt die ersehnte Gyane nicht erreichen, so 
ward — ich will I ir unsere Schande nicht verheh- 
len — wirklich auf halbem Wege umgekehrt. An 
Trostgründen und Bemäntelungen dieses schmäligen 
. Entschlusses fehlte es freilich nicht. Was ist Gro- 

i 

fees an einem klaren, runden Landsee zu seheu, der 

etwa 200 Fufs im Umkreise haben soll, und, von Ge- 

* ' , * 

büschcn und Sümpfen rings umgeben, keine andere 
Aussicht gewährt, als auf die darin wachsenden Pa- 
pyrusstauden? Zudem war an einem so drückend 
heifsen Tage die rings verbreitete Suinpflufl doppelt 
beschwerlich. Bei der Rückfahrt versäumten wir nun 
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nicht, die verachteten einzelnen Papyrusstauden zu 
bemerken und Proben davon milzunehmen. 

Der Anblick der Pflanze *) ist höchst eigcnlhüm- 
licli, und, so zu sagen, ausländisch. Ein 8 bis 10 
Fufs hoher, dreiseitiger Stengel erhebt sich, von we- 
nigen Wurzel blättern umgeben, aus dem Wasser, und 
trägt an der Spitze einen dicken Büschel zarter, in 
einander verschlungener Haare, der vou den Schif- 
fern sehr bezeichnend: JSarucca (Perrücke) genannt 
wird. An dem Stengel zeigen sich weder Knoten 
noch Blattansätze, der senkrechte 1 >urchschnitt giebt 
ein vollkommen gleichseitiges Dreieck. Per ganze 
Habitus ist mit dem unserer Cyperusarten überein- 
stimmend. nur Alles in s Kolossale vergröfsert. Dem 
unermüd liehen L a n d o 1 i n a war cs Vorbehalten , die 
vollständige Bereitungsart des alten Papiers wieder 
zu erfinden, welches, wenn auch nicht von unmit- 
telbarem, praktischem Nutzen, doch für die Wissen- 
schaft von dem höchsten Interesse ist. Er erweichte 
den unteren Thcil des Stengels im Wasser, löste 
die äufsere grüne Haut ah, und seSinitt das zarte, 
vveifse Mark in möglichst dünne Scheiben $ diese wur- 
den in ’s Kreuz über einander gelegt, geprefst, sorg- 
fältig getrocknet, geleimt, und gaben — freilich nach 
vielen vergeblichen Versuchen — ein völlig brauch- 
bares, blendend weifses Schreibpapier. 


Obgleich sich einige Hauptmomente der syraku- 
siseken Geschichte an die merkwürdigen Ocrtlichkci- 

* ) Cyperus Papyrus, L, Papyru * antiguoruut. W. 


len selbst anknüpften, so kann ich mich doch nicht 
enthalten, Dir eine gedrängte l lebersicht der SH ick- 
sale der Stadt im Zusammenhänge herzusetzen. Der 
Punkt der Erde ist zu bedeutend und zu schön, als 
dafs Du cs verschmähen solltest, mit mir noch ein 
wenig dabei zu verweilen. Auf keinen Fall werde 
ich Dich lange aufhalten, da 25 Jahr hunderte in we- 
nigen Zeilen zu durclilaufen sind. 

Arcliias aus Cor int h , wegen einer Frevelthat 
vertrieben, gründet Syrakus im 8ten Jahrhundert vor 
Chr. (709 oder 758 v. Chr.), wo zwischen Hellas 
und Sicilien noch sehr wenig Verkehr war? als be- 
zeichnende Kleinigkeit wird angeführt, dafs einer der 
korinthischen Pflanzbürger vor der Abreise sein Loos 
einem andern um einen Honigkuchen überlassen habe: 
so wenig versprach man sich von der neuen Nieder- 
lassung, die später den meisten hellenischen Städten 
au Glanz und Reichthum den Rang abgewann. 

ln verschiedenen Kriegen mit den umwohnenden 
Sikulcm kräftigt sich die junge Stadt , nnd während 
fast 3 Jalirhundcrten hat sie Zeit, ihren Handel nach 
allen Seiten hin zu erweitern. Dann tritt der ältere 
Ge tön, Tyrann von Gela, auf (191 — 478 v. Chr.), 
der durch eine edle Handlung, die Zurückfiihrung 
einer grofsen Zahl von Verbannten, freiwillig von den 
Syrakusanern als König aufgenommen wird. Er le- 
giert mit so weiser Mäßigung und Stärke, dafs man 
seine Zeit als die Sonnenhöhe des syrakusanischen 
Glanzes ansehen kann. Die Stadt hatte sich eine 
lange Re he von Jaltren ruhig heranbilden können, 
und cs fehlte eben nur ein ausgezeichneter Mann, auf 


dessen Namen die Geschichte den Ruhm dieser Pe- 
riode übertragen konnte. 

Als einen solchen bcwäitrt sich Gelon auf das 
Vollständigst e; er hatte seine Regierung im Innern 
so wohl befestigt, dafs er beim Ausbruche der Per- 
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scrki icge den Hellenen eine Flotte von 200 Schiffen 
und ein Landheer von 24,000 Viann anbieten durfte. 
Er verlangte dafür den Oberbefehl gegen die Perser, 
welches aber die stolzen Freistaaten nicht annah nie«, 

7 

und ihre Sache mit eigenen Kräften durch fochten. 

Bemerkenswerth ist es, dafs fast zu derselben Zeit. 

| ’ * * 

als die Hellenen im Mutterlande durch den persischen 
Sturm aus Osten her bedroht waren, aus Afrika das 
erste karthagische Heer gegen die Hellenen in Sici- 
lien heranzog. II a m i lk a r führte 300,000 Miethtrüp- 
pen und 2004 lange Schiffe in den Kampf. Aber wie 
dort, so war auch hier das Glück den Hellenen gün- 
stig, und an dem Tage der Schlacht von Salamis 
siegte Gelon bei Hi m e r a ; 1 50,Ö0( l Karthager so I - 
len auf den* Platze geblieben sein, die Schiffe wur- 
den fast alle verbrannt. 

Sein Bruder Hieron I. folgte ihm ohne Wider- 
spruch ('478 — 467 v. dir.), und konnte bei äußer- 
lich beruhigter Regierung die Künste des Friedens 
auf den höchster Gipfel erheben. An seinem Hofe 
leben die ausgezeichneten Dichter Pin daros, Bac- 
chilides, Simonides. — Aeschylos, dem der 
jüngere Sophokles den Preis der Tragödie abgewon- 
nen, wandte sich in hohem Zürnen nach Sicilien zu 
Hieron, und starb bei Gebt. Auch Themistokles 
soll die Absicht gehabt haben, in Syrakus einen Zu- 
fluchtsort zu suchen, ward aber vom Hieron zurück- 


gewiesen. W elch' eine Reihe von unsterblichen Na- 
men! Hieron’s Rosse und W agen siegten mehr als 
einmal auf den olympischen Spielen, und wurden 
durch Pindar’s Oden gefeiert. 

Der jüngste Bruder Thrasybulus, zur Regie- 
rung durchaus unfähig, macht sich gleich Anfangs 
durch Hinrichtungen und Grausamkeiten aller Art ver- 
ludst, wird von den Einwohnern verjagt (466 v. 
Chr. ), und stirbt in unrühmlicher Verborgen! »eit zu 
Locri an der italischen Küste. 

Mit der nun eingerichteten Volksregierung ent- 
stehen unvermeidlich innere Spaltungen und Bürger- 
kriege, und von dieser Zeit an scheint Syrakus mehr 
und mehr in politischer Hinsicht zu sinken, wenn 
gleich seine vortheilhafte Lage ihm für immer einen 
bedeutenden Handel sichert. 

Als eine grofsartige Episode im peloponnesisclien 
Kriege finden wir die Unternehmung der Athener ge- 
gen Sicilicn, und die Belagerung von Syrakus (415 
bis 413 v. ( /hr. ). Mit 134 Schiffen und 6000 Schwer- 
bewaffneten glaubten die Athener den ersten Angriff 
auf die Insel machen zu können, und wahrscheinlich 
hätten sie ihren Zweck erreicht, wenn man, dem 
Rathe des Fcldhcrrn Lamaclios folgend, gleich im 
Anfänge, das unvorbereitete Syrakus durch Ueber- 
rasehung eingenommen, worauf die übrigen, weniger 
bedeutenden Städte der Insel sich freiwillig oder ge- 
zwungen unterwerfen mufsten. Aber man liefs den 
Syrakusancrn Zeit zur Vertheidigung, Alcibiades 
wurde nach kaum begonnenem Feldzuge durch eine 
t hörige Anklage nach Hause zuriiekgerufen ; seine Ent- 
fernung lähmte das Unternehmen im Innersten. 
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Alle drei Jahre des sicilischen Krieges sind durch 
empfindliche Unglücksfälle für die Athener bezeichnet. 
Im ersten machen sie nur unbedeutende Streifzüge ge- 
gen Syrakus, schlagen zwar die Syrakuser, lassen sich 
aber von ihnen ein verschanztes Lager bei Katania 
verbrennen. Im zweiten Jahre wird endlich die Be- 
lagerung von Syrakus ange langen. Die Athener er- 
obern Epipolae, welches damals noch nicht zur Stadt 
gehörte, sondern ein abgesonderter Hügel mit einzel- 
nen Schanzen und Wachtposten' war, imter denen 
Labdalum genannt wird; sie zerstören die Wasserlei- 
tungen, umziehen die Stadt mit einer langen Mauer, 
und befcsiigen das Vorgebirge Plcmmyrion. I )a gegen 
füllt ihr Heerführer Lamachoe, und Nie las, an ei- 
ner Nierenkrank heit leidend, verlangt von den Athe- 
nern in einem beweglichen Briefe, dals man ihm ci-_ 
neu Stellvertreter gehe. Im dritten Jahre gehn gleich 
anfangs Plcmmyrion, dann Epipolae wieder verlo- 
ren, und die Athener werden in einem Sectreifen ge- 
schlagen. 

Als mm im Sommer Demosthenes und Eu- 
rymedon mit 73 Schilfen, 5000 Schwerbewaffneten 
und vielen llülfs Völkern aus Alhen ankommen, und 
der Krieg mit erneuerter Kraft beginnen soll, da ist 
es, als ob die Hand des Unglücks sich sichtbarlick 
auf die Athener herabsenke; keine einzige Unterneh- 
mung gelingt Demosthenes will Euivalos über- 
fallen, wird aber in einem nächtlichen Trellen ge- 
schlagen; es bricht Krankheit im Heere und Uneinig- 
keit hei den Führern aus, von denen Euryincdon 
in einer Seeschlacht lallt. Die Syrakuser, durch so 
viele glückliche Erfo ! ge crmulhigt. denken nun auf 
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die gänzliche Vernichtung der Feinde, sperren den 
Eingang des grofsen I afens mit Ketten und verseng- 
ten Schiiten, und schlagen die Athener in einer letz- 
ten grofsen Seescl dacht, diesen bleibt endlich nichts 
übrig, als, 40,00* I Mann stark, abzuziehen, um bei 
befreundeten Städten Schutz zu suchen; aber die Ent- 
muthigung ist zu grofs. Die einzelnen Abtheilungen 
werden uiedergemacht und gefangen, Nicias, der 
bisher den Namen des < duck liehen geführt, hält sich 
am längsten, erleidet aber am Flusse Asinaros f Fiume 
di Noto) eine erschreckliche Niederlage, und wird 
nebst seinem Kollegen Demosthenes in Syrakus 
h ingerichtet. Die Gefangenen, deren man 7000 auf- 
brachte, werden in die Steinbrüche gesteckt, wo ein 
grofs er Theil durch Hitze und Ungemach umkommt, 
andere aber ihre harten Hüter durch Chorgesänge aus 
dem Euripides erweichen. Unter den Syrakusanern 
zeichnet sich während dieses Feldzuges Hermokra- 
tes durch treffliche Rathschläge und Feldherrntalent 
aus, wir finden ihn auch später im peloponnesisclien 
Kriege gegen die Athener thätig; durch den Neid 
seiner Mitbürger in die Verbannung geschickt, ver- 
liert er das heben bei einem unglücklichen Versuche, 
mit Gewalt in seine Vaterstadt einzu dringen. — 

Syrakus stand nun auf dem höchsten Gin fei sei- 
nes Ruhmes, wenn auch nicht seiner Macht: denn 
während Ge Ion vor 70 Jahren den He denen 200 
Kriegsschiffe anbieten konnte, so bringt die Stadt jetzt 
etwa 60 bis SO zusammen. Während dieser äufseren 
Bedrängnifs mochten die reicheren und vornehmen 
Bürger ein unverl älhdfsinäfsiges Uebergewicht über 
die ärmere Klasse erlangt haben, oder es mochte in 
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anderer Hinsicht Unordnung in die Verfassung gekom- 
nen sein; in Folge davon linden wir, gleich nach 
Beendigung des Krieges (411 v. Chr. ), Diokics als 
Gesetzgeber itn demokratischen Sinne, doch mit zu 
grofser Strenge in Kriminal fallen. So hatte er bei 
Todesstrafe verboten, in der Volksversammlung mit 
Wallen zu erscheinen. Als er selbst, beim Gerücht 
eines feindlichen Ueberfalles, das Gesetz übertrat, und 
von einem Bürger daran erinnert wurde, zog er so- 
gleich den Degen und durchstach sich*). 

Seine Gesetze wurden zwar von mehreren an- 
dern sici ischcu Städten angenommen, doch in Syra- 
kus selbst blieben sie nur dem Namen nach in Kraft; 
denn bald bemächtigte sich Dionysios der ältere 
der Herrschaft (405 — 368 v. Chr.), nachdem er vor- 
her gegen die immer wachsende Macht der Kartha- 
ger sich ausgezeichnet, die in kurzer Zeit mehrere 
bedeutende sicilische Städte erobert und zerstört hat- 
ten: Selinus, Himcra (409 v. Chr.), Agrigent 
(406), Gela (405). Ihn hat die Geschichte vor- 
zugsweise mit dem Namen eines Tyrannen gebrand- 
markt; doch werden, aufser seinen Grausamkeiten, 
auch viele geistreiche Aussprüche und Witzworte er- 
zählt, die neben der hellenischen i ’einhe t eine un- 
gewöhnliche Erhebung über jedes Vorurthcil beur- 
kunden. Allerdings konnte es nicht leicht sein, mit- 
ten unter den umgebenden Republiken sich als Ge- 
wa ! ! icrrscher in mehr als 30jähriger Regierung zu 
behaupten. Für die Topographie von Syrakus ist die 
unter ihm aufgefubile grofse Mauer von Wichtigkeit. 


*) Dasselbe erzählt man vom Chnrondas in Katana. 
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welche Epipolae mit der Stadt verbindet. Dadurch 
wurde auf der einen Seite Euryalos zur äufsersten 
westlichen Zitadelle und zum Schlüssel der Stadt, auf 
der andern umgab er die Insel trtygia mit starken 
Festungswerken, und konnte auf diese Art die un- 
ruhig wogende, neuerungssüchtige zahllose Menschen- 
massc der drei dazwischen liegenden Städte, Aclna- 
dina, Tyche, Neapolis, im Zaume halten. 

Nach seinem Tode sehen wir die Stadt 20 Jahre 
lang von blutigen innern Fehden zerrissen 368 bis 
346 v. Chr.). Der jüngere Dionysios macht sich 
verhafst und lächerlich zugleich 5 sein Oheim Dion, 
so hoch man auch seinen moralischen Karakter zu 
stellen hat, war doch nicht kräftig genug, um die 
Zügel der Regierung mit fester Hand zu führen, und 
giebt ein deutliches Beispiel, dafs eine philosophische 
Ausbildung nicht hinreicht, um Staaten zu beliferr- 
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, sehen. 

Desto erfreulicher ist die Erscheinung des Ti- 
moleon aus Korinth, welcher nicht blofs den jün- 
geren Dionysios aus Syrakus verjagt (346 v. Chr.), 
sondern auch den meisten sicilischen Städten eine an- 
ständige Freiheit verschafft. Die Karl hager werden 
in einer Hauptschlacht am Flusse Krimessos (Be- 
iice destro ) geschlagen ( 340 v. Chr. ) , und auf lange 
Zeit von den hellenischen Besitzungen entfernt. Sy- 
rakus wird durch Timolcon fast neu gegründet: denn 
hei den häufigen Gefechten in den Strafsen selbst, 
wo an einem Tage 6 - bis 8000 Bürger niedergemacht 
wurden, und bei dem Wechsel der Regierung, wo 
das, was dem Schwerte entging, in die Verbannung 
wandern mufste, batte die Zahl der Einwohner bc- 
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trächtlich abgenommen; Timolcon führt 70,000 An- 
siedler in die Stadt zurück, unter diesen 10,000 Ver- 
bannte; einen grofsen Theil der ein geäscherten Ge- 
bäude liefs er lerstcilcn, und lebte bis in’s höchste 
Alter als Privatmann auf seinem Landhausc, dessen 
Stelle man, ohne hinreichenden Grund, am Siidab- 
hange des Hügels von Neapolis angenommen hat. 

Unter ihm blühte nicht allein Syrakus, sondern 
der ganze hellenische Theil der Insel zu frischem 
Glanze auf, aber bald erstand ein neuer Gewaltherr- 
scher , A g a t h o k l e s , eines Töpfers Sol i 1 1 . der sich 
durch Blut und Bürgerkrieg den Weg zum Throne 
von Syrakus bahnte {317 v. dir.). Seine 28jährige 
Regierung ist voll der wunderbarsten Glücks Wechsel, 
wie man sic kaum in einem Romane suchen würde, 
ln seinen langen kriegen mit den Karl Ungern wird 
er anfangs geschlagen und in Syrakus belagert, un- 
ternimmt aber mit außerordentlicher Kühnheit selbst 
einen abenteuerlichen Zug nach Afrika, erringt be- 
deutende Vortheile, verliert dagegen den besten Theil 
seines Heeres durch einen Aufstand. Nun schliefst er 
ein Bündnifs mit Ophelias, dem König von Cyrene, 
ermordet ihn, fast im Angesichte eines wohlgerüste- 
ten Heeres von 20,000 Mann, und überredet dennoch 
diese Soldaten, ihm als Feldherrn zu folgen. Bald 
danach kriegt er wieder in Sicilien, kehrt nach 
Afrika zurück, und erleidet eine grofse Niederlage 
von den Kar thagern. Als er hierauf entfliehen will, 
legen ihn seine eigenen Soldaten in Fesseln, geben 
ihn aber frei bei dem Gerüchte vom Anrücken des 
Feindes; er geht nun heimisch nach Sicilien zurück, 
seine beiden Söhne werden von den erbitterten Kric- 


gern niedergehauen , und alle Eroberungen in Afrika 
gehen verloren. In Sicilien ohne Heer und Hülfs- 
mittcl angekommen, sehen wir ihn kurz darauf wie 
durch ein Wunder im Besitz der ganzen Insel, und 
selbst als Tyrannen von Syrakus, wo er sich einen 
prachtvollen Pallast erbaut. Er unternimmt sogar 
Eroberungszüge gegeu die lip arischen Inseln, Korcyra« 
Grofsgriechenland , verheirathet eine Tochter an den 
König Pyrrhns von Epirus, uud würde noch ein- 
mal nach Afrika übergesetzt sein, wenn er nicht 
im 95stcn Jahre * ) von seinem Enkel A rch ag athos 
durch' einen Zahnstocher vergiftet worden wäre (289 
v. Chr.). Ein vollkommenes Gegenbild zu Timoleon’s 
ruhiger Grölse! 

In Syrakus ergreift ein Unlerfeldkcrr Iliketas 
die Regierung, wird aber nach 9 Jahren von zwei 
andern Parthcihäuptcrn, Tänion und Sostratos, 
verjagt; sic rufen den Pyrrhus aus Italien herbei, 
welcher gewifs froh war, einen guten \orwand zur 
Beendigung des Krieges mit den Römern zu haben 
( 278 v. Clu\). Er verstand aber so wenig mit den 
SicUicrn umzugehen, als er die italischen Städte für 
sich halte gewinnen können; seine Härte und Wili- 
külir erregen überall Unzufriedenheit, nach wenigen 
Jahren ist die ganze Insel hn Aufstande gegen ihn, 
und er mifs sich von Syrakus nach Tarent eänsckii- 
fen, mehr von dem allgemeinen Hasse, als von oüc- 
ner Gewalt auf unrühmliche Weise veri rieben (275 

v. Chr.). Vi r ; ' \ .t'vHa '► i* '• 

Die einzelnen sieilischcn Städte hekriegeu sich 


*) Oder im 72sten 
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nun von neuem unter einander, die Karthager rücken 
mit grofsen Holten heran, und Syrakus ist durch 
den Abfall seiner Soldaten in die gröfste Verwirrung 
und Gefahr gebracht. Da erscheint ilnn ein Retter 
an dem zweiten liier on, der, anfangs zum Feld- 
iierrn der Stadt ernannt, nach dem Siege über die 
mamertiui sehen Räuberhorden (269 v. Chr. ) - einstim- 
mig als König begrölst wird, uud 50 Jahre laug im 
ungestörten Besitze dieser Würde bleibt. Mit gro- 
feer Klugheit schliefst er sich im ersten puuischen 
Kriege, dessen Schauplatz hauptsächlich in Sicilicn’s 
Meeren liegt, an die Körner an, nachdem er die erste 
Probe ihrer Kriegskunst in dem Gefecht bei Messana 
gekostet; er bleibt ihr unwandelbarer Bundesgenosse, 
selbst als im zweiten puuischen Kriege die Schlacht 
bei Cannae Rom an den Rand des Verderbens ge- 
bracht. Während das ganze übrige Sicilien bald von 
karthagischen, ald von römischen Heeren durchzo- 
gen und zerstört ward, erfreuten sich Syrakus, und 
der ihm unterworfene östliche Küstenstrich, nebst 
Akra,' Ne et um, Elorus, Leontini und Tauro- 
me ni um, eines dauernden Friedens, in dessen Schutz 
Theokrit seine lieblichsten Dichtungen ersann. 

Hicrou war nicht allem darauf bedacht, durch 
weise Gesetze den Ackerbau und Handel zu heben, 
so dafe unter ihm der syrakusiseke Heic.it hum 
zum Sprichwort wurde; er iiefe auch mit vorahiicu- 
dera Geist die Stadt auf das Allersorg faltigste durch 
Aichimcdes befestigen. Die Wälder des Aetna lie- 
ferten nicht Idofs hierzu das Material, sondern auch 
zu Ilieron’s berühmtem grofsen Schiffe, das jcdocli 
einen tüchtigen englischen Ostindienfahrer wenig mag 



übertroffen haben *). Es hatte drei Räume; der un- 
terste diente für die Vorräthe, der mittelste für die 
Wohnungen; der < >berdeck war einer befestigten Villa 
zu vergleichen: an den Seiten standen Fruchtbäume 
und Weinreben, in deren Schatten man spazierte; 
sie wurden aus einem gewaltigen Sii (Wasserbehälter 
am Vordertheile bewässert. In den Kajüten für den 
König war der Fufsboden von Mosaik, die Wände 
von Zipressenholz , die Vhüren mit Elfenbein ausge- 
legt, dabei war eine Bibliothek, ein Marmorbad, und 

— was wirklich wie eine äbclhafle Albernheit klingt 

— ein Teich voller Fische! Ferner Wohnungen für 
die Soldaten und Handwerker, so wie Stallung für 
20 Pferde; 8 Thiimie auf dem Verdeck dienten zur 
Vertheid igung, Archimedcs hatte eine Menge Wurfge- 
schosse von neuer Erfindung darin aufgcsiellt, Doch 
wurde der Riesenbau, welcher nicht anders als un- 
behülflicli kann gewesen sein, nie im Kriege ange- 
wendet, vielmehr belud ihn Hicron mit so viel Ge- 
traide, als er fassen konnte, und schickte, als eine 
Hungersnoth in Aegypten herrschte, Ladung und Schilf 
dem König Ptolemaeos zum Geschenke. 

Hier ob’s Regierung war der letzte Sounenblick 
des Glücks für Syrakus und die ihm unterworfenen 
Länder. Er stirbt im dOsteu Jahre (215 v. Clir. ), 
und hinterläfst die Königswürde seinem unerfahrenen 
Enkel Hieronymos, der sogleich die vom Grofs- 

« . v v vater 


•) Als Baumeister wird Archias aus Korinth ge 
nannt, doch ist es nicht unwahrscheinlich, dafs Are hi' 
me des das Beste daran gethan habe. 
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vatcr eingesetzten Rätlie verjagt, und mit den Kar- 
thagern ein Büudnils eingcht; aber schon nach 13 Mo- 
naten wird er von seinen Soldaten in Lconlini er- 
mordet; man ruft in Syrakus die Freiheit, d. Ji. Volks- 
regierung, aus, und bald bemächtigen sich die beiden 
Feldherren, Hippokrates und Epicidcs, der höch- 
sten Gewalt, beginnen offene Feindseligkeiten gegen 
die Römer, bewalVucn die syrakusischcn Sklaven, und 
> ölTnen die Gefängnisse, um den Pöbel au! ihrer Seite 
zu haben. Marcellus rückt mit einem römischen 
! teere heran, wird aber beim Sturme von Aivhime- 
des Geschossen so hart mitgenommen, dafs er sich 
auf eine Umschliefsuug beschränkt. Endlich fallt die 
Stadt im dritten Jahre der harten Belagerung (212 
v. Chr.), nachdem die Bürger wenigstens für ihr he- 
ben Sicherheit erlangt. Der Plünderung konnten sie 
nicht entgehen; alle Öffentlichen und Privatschätzc 
worden nach Rom gebracht, und zeigten den bis- 
her unerfahrenen Römern zuerst die Wunderwerke 
hellenischer Plastik mid Malerei. 

Syrakus blich nun zwar eine freie Stadt, d. h. 
die sich nach eigenen Gesetzen regierte; aber von 
welcher Ari die Freiheit war, sieht man daraus, dafs 
Marcellus, eingedenk des hartnäckigen Widerstan- 
des, keinem Syrakusaner erlaubte, auf Ortygia zu 
wohnen, wo wahrscheinlich nur eine römische Be- 
satzung blieb. 

So yiel auch damals von Kunstwerken fortge- 
fiihrt war. so blieb doch auch Manches zurück; die 
Tempel mit ihren Statuen, die öffentlichen Gebäude 
mit ihren Freskogemälden erhielten sich unversehrt, 
so dafs Marcellus nicht mit Unrecht der Erhalter 
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der Stadt genannt wurde ; auch war sie immer als 
Hauptstadt Siciliens der Sitz des Prätors; aber eine 
weit ärgere Zerstörung erfolgte durch Sex tus Pom- 
pe jus (44 v. Chr.), weicher die Stadt gänzlich ver- 
nichtet haben muß, denn August us schickte eine 
römische Kolonie dahin. 

Von nun an verlieren sich die Nachrichten im- 
mer mehr. Der H. Paulus verweilte drei Tage in 
Syrakus, und der H. Petrus setzte den II. Martia- 

V * 

Mus zum ersten Bischöfe der Stadt ein, nach wel- 
chem die kleine Insel, Isola di S. Marziano, bei Or- 
tygia, benannt wird. Syrakus hat jetzt keine eigene 
Geschichte mehr, sondern erfährt die Schicksale der 
ganzen Insel; doch wird erwähnt, dafs die Stadt un- 
ter dem Kaiser Probus (276 — 282 n. CJn . ) eine 
grausame Zerstörung von fränkischen Barbaren erlitt, 
welche, vom schwarzen Meere aus, eine abenteuer- 
liche Raubfahrt durch den Bosporus, das ganze Mit- 
telmeer, die Strafse von Gibraltar, bis zurück nach 
ihrer Heimath in Flandern glücklich vollendeten. Bei 
der Theilung des Reichs unter Theodosius dem Gro- 
fsen kommt Sicilien zum < >steu, wird in der Völker- 
wanderung von den Vandalen verheert, und 493 n. 
Chr. von Theodor ich dem Großen eingenommen, 
der den Kassiodor zum Statthalter macht. Beli- 


sar gewinnt die Insel für Just ini an, 535 n. Chr., uml 
hält einen prachtvollen Einzug in Syrakus. 

Ungefähr 100 Jahre nachher beginnen die Ein- 
fälle der Araber, bei denen Syrakus als Hauptstadt 
und wegen des trefflichen Hafens, gewöhnlich den 
ersten wüthenden Anfall aushalten mufs, oder nach 
harten J lelagcrungen verbrannt wird. Zuerst im Jahre 
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609, unter dem Khalifen M o a via e b 11 Abu Sofia n. 

i 

welcher selbst die Flotte anfülirte, doch bald nach 
Afrika zurückkehrte; dann im Ja lue 878, wo Ah- 
med ebn a! Aglab nach neunmonatlicher Einschlie- 
ßung die Stadt erobert, 4000 Einwohner niederhauen 
läßt, die übrigen gefangen fortführt; die Beute war 
gröfser. als in irgend einer der bisher eroberten christ- 
lichen Städte. Mach zwei Monaten wurde die aus- 

1 

geleerte Stadt zerstört, und die Muhamedancr zogen 
sich nach andern schon unterworfenen Plätzen zu- 
rück. Ein großer Th eil der Insel war um diese Zeit 
von i 1 1 nen erobert, nur Taormina uud einige andre 
Fe 1 seniles ter widerständen, indessen erholte sich Sy- 
rakus, wurde alter von neuem zerstört durch Gay- 
tus Maymiin, einen Saracenen aus Spanien (1027), 
der sieben Tage lang die Stadt und das ganze Ge- 
biet plündernd durchzog, und die Einwohner, welche 
er ergreifen konnte, verbrennen liefs. Ist es zu ver- 
wundern, daß bei diesen grausamen Verheerungen, 
von denen wir schaudernd das Auge wegwenden, 
alle Reste des Alterthums nach und nach gänzlich 
verschwunden sind? 

Die darauf folgende Wiedereroberung durch die 
Normannen konnte auch nicht ohne Zerstörung, Raub 
und Brand vor sich gehen. Syrakus wurde 1088 n. 
Chr. von dem Grafen Roger sechs Monate laug zu 
Wasser und zu Lande belagert. Eine furchtbare Hun- 
gersnot! i wüthete unter den Einwohnern, bis endlich 
die Saracenen sich auf Bedingungen ergaben. Mag 
man sich auch damit trösten, dafs dieses Unheil im- 
mer nur die Insel Ortygia getroffen, so litt doch der 
übrige Thei) der a'ten Stadt durch die Lagen tag der 

10 * 



Heere» und lieferte — was (las Schlimmste ist — die 
Steine zu dem jedesmaligen neuen Aufbau. Tan- 
kred. ein Neffe Rogers, wurde zum < rrafen von Sy- 
rakus ernannt, und nun konnte die arme Stadt sich 
einer aufathmenden Ruhe erfreuen, wenn gleich an 
eine Wiederbelebung des früheren Glanzes nicht zu 
denken war. Im Jahre 1127 landeten die Saracenen 
noch einmal mit 80 Schiffen, überfielen die Stadt, 
hieben einen Tlieil der Bewohner nieder, und führ- 
ten die übrigen als Sklaven fort, kaum dafs der Bi- 
schof sich rettete; dann wurde die Stadt verbrannt; 

V * * Jttk. •" ' ika 

doch scheint dieser Raubzug nur wenige Tage einge- 
nommen zu liaben. Die günstige Lage zu Italien 
und Hellas, die beiden trefflichen Häfen und die won- 

' , A 

nige Heiterkeit des Himmels zogen immer neue An- 
siedler Melier; aber Hauptstadt des Reichs war Mes- 
sina geworden, und Syrakus konnte nach Palermo 
kaum die dritte Stelle einnehmen. 

Unter Kaiser Karl V. fand wieder eine grolse 
Zerstörung der alten Bauwerke statt, als man die In- 
sel Ortygift mit starken Festungswerken umgab; der 
berühmte holländische Admiral Ruytcr starb 1676 
in Syrakus, nach einer unentschiedenen Seeschlacht 
der Holländer und Spanier gegen die Franzosen bei 
Ygösta, und die letzte Belagerung von Syrakus ge- 
schah 17*15. als der Herzog Karl von Parma (nach- 
her König Karl Hi. von Neapel und Sicilien) die 
Insel den deutschen Truppen Kaiser KaiTs VI, ab- 
nahm. Seitdem bat man noch mehr Versehanzungen 
angelegt, und Syrakus gilt jetzt für die erste Fcslung 
des Reichs; doch übergab man sie den Oestrcichmi 
1821 ohne einen Kanoncnschuls. Die Bcsatzune bc- 


steht aus Ungarn, welche deutsch kommaudirt wer- 
den; off wird man von den bekannten Klängen über 
rascht, wenn man, aus dem einsamen Felde nach der 
Stadt heimziehend, theokritische Hirtenlieder im Sinn, 
am i 1 lore ein donnerndes : R e c h t s u m oder’ G ' w e h r 

• * < ~ * i 

beim Ful’ß neben sich hört. 


So wie jede, auch die kleinste, Stadl in Italien 
und Sicilien als Vaterstadt eines berühmten Mannes 
zu glänzen strebt, so hat Syrakus eine ganze Reihe 
von Namen aufzuweisen, die in der Litteratur und 
Geschichte einen ehrenvollen Platz einnehmen; hier 
hat die heidnische Zeit hei weitem das UebergewichL 
Fazello nennt 28 bedeutende Männer, unter denen 
Theokritos, Moschos, Arcliimedes hervorra- 
gen; für die langen christlichen Jahrhunderte haben 
■wir nur die H. Lucia, eine Märtyrin, und den Papst 
Sl ephan III. Doch verdient unter den Neueren 
Mirabell a (1570 — 1024), der Topograph von Sy- 
rakus, eine lohende Erwähnung, eben so der tre l i- 
ehe Capifano della giustizia, Landolina (1743 bis 
1813), der unter vielen andern Verdiensten auch das 
hat, den i lest der Alterthümer vor der Zerstörung ge- 
sichert zu haben. 


• t 

Je angenehmer der Aufenthalt in Syrakus war- 
um $o schneller rückte die Abreise heran, und da es 
unerläfsliche Pflicht des Heisenden, so gut wie des 
Dichters, ist, immer zum Ziele zu eilen, so zogen 
wir in duftiger Frische des Morgens, sobald die viel- 
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fachen Tliore uml Zugbrücken der Festung geöffnet wa- 
ren, von der Insel Ortygia aus, nordwärts nach der 
Achradina. Auf dem dürren Felsenplatcau erschien 
sogleich der Felskegel des Aetna, von der Morgen- 
sonne prächtig beleuchtet, und blieb uns fast den gan- 
zen Pag im Gesicht; die Konture davon haben sich, 
bei der abwechselnden Beleuchtung, mir scharf in’s 
Gedächtnifs geprägt. Gegen .Mittag wurde der Fufs 

* s.i 

dunstig umzogen, und auf dem Gipfel verdickten sich 
die Wolken; am Abend traten aber die Formen wie- 
der klar und kräftig hervor; beim Sonnenuntergänge 
glühte der Berg im hellsten i loser licht. Giovanni 
deutet diese Zeichen auf gutes Wetter, und erheitert 
unsere Aussicht auf die bevorstehende mühsame Be- 
steigung des Feuerriesen. 

Bei der Meeresfestung Agosta ) kamen wir ganz 
nahe vorbei, indem sie rechts liegen blieb, und hat- 
ten von einer bedeutenden flöhe herab die weiteste 

44, 

Vogelansicht über einen grofsen Theil der Küste. Die 
Lage von Agosta hat viele Aehnlichkeit mit der von 
Syrakus; in einem ausgedehnten Wasserbecken liegt 

die Stadt auf einer kleinen, mit dem festen Lande 

# 

kaum verbundenen Insel; der Haien von Agosta ist 
aber viel schlechter, als der syrakusische, und wird 
nur wie eine Rhede betrachtet. Die Stadt ist neu, 
im Vergleich zu den griechischen Niederlassungen, ob- 
gleich sie schon äst I *00 Jahre zählt. Sie Wurde 
1229 von Kaiser Friedrich II. gegründet, nachdem er 
das abgefallene Centuripae (Centorbi, nordwestlich 
von hier am Fufse des Aetna gelegen) zerstört .und 


) 10,000 Einwohner. 
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die Einwohner weggefiihrt hatte. J )ie neue Stadt hi, ci's 
er nach seinem Beinamen August a. Da aber durch* 

t - , • t * 

aus keine siifscn Ouellen auf der Halbinsel sind, so 
kann die Stadt auch nie in grofsen Flor kommen. 
Als im löten Jahrhundert die Macht der Osmaueu 
ihren höchsten Gip fei erreicht, machten sie Raubziigc 
bis nach Siciüen; Agosta wurde 1551 von einer star- 
ken türkischen Flotte überfallen, die Festung erobert 
und die Stadt eingeäschert $ doch verschallte bald dar- 
auf die Seeschlacht von Lepanto (1571) den geäng- 
steten chr stlichen Küsten einige Buhe. Agosta war 
früher durch eine Landenge mit dem festen Lande 
verbunden, aber 1693 machte ein heftiges Erdbeben 
einen gewaltigen Ulfs in den Isthmus, so dafs cs nö- 
thig wurde, ihn ganz zu durchstechen , und die Stadt 
auf der Insel durch eine Brücke mit dem Lande in 
Verbindung zu setzen. Wenn solche Losreifsungen 
im Kleinen nachgewiesen werden können, warum 
sollte man sie nicht im Grofsen bei Halien und Si- 
cilien, bei den Säulen des Herakles, bei dem Helle- 
spont und Bosporos anne Innen können? Die Ein- 
wohner sind wegen ihrer Wildheit verschrieen $ sic 
mordeten, im Jahre 1800 gegen 350 invalide franzö- 
sische Oft leiere und Soldaten, welche auf der Rück- 
fahrt aus Aegypten hier anlegten. 

Die heifsen Stunden verbrachten wir in einem 
schlechten Fondaco, neben den Maidthieren und der 
aut eil Familie des Wirths. Die frugalen Mahlzeiten 
nehmen nun wieder ihren Anfang: denn die mäfsigen 
Landlcute können ihren Gästen nicht mehr vorsetzen 
als sie haben^ diefs voraussehend, hatten wir von 
Syrakus Vorrath mitgenommen, und versprachen uns 
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ganz besondere Erquickung von einigen Flasclicn des 
köstlichen syrakusi sehen Malvasiaweines, welche Jo- 
sepii sogleich neben den harten Eiern und dem noch 
härteren Maisbrot aufsetzen mufste. Aber o Schreck! 
der sii Is träufelnde Nektar hatte sich in einen gewöhn- 
liehen Landwein verwandelt, der wegen der getäusch- 
ten Eiwartung die Lippen uni so herber an zog. Wie 
mag der schlaue Wirth al Sole di Siracusa ims nach- 
gelacht haben, als er die treuherzigen Deutschen bei 

* * _ m 

der Abreise den verlangten Wein unge kostet in 
ihren Quecrsack scliieben sah. und den vierfachen 
Betrag dafür in die Rechnung setzen konnte! Nach- 
dem wir uns durch Schelten auf die italienische Be- 
trügerei hinlänglich Luft gemacht, und dem Wirth 
alles mögliche Uebel auf dcu Hals gewünscht, mufste 
denn doch der Wein, wie er war, getrunken wer- 
den 5 da wir ihn, ohne Vorm tb eil kostend, ganz 
schmackhaft fanden, so wurde allmälig die komische 
Seite des Vorfalls herausgehoben ; Cesarotti, der die 
auf Reisen unschätzbare Eigenschaft besitzt, bei klei- 
nen Unannehmlichkeiten sieh und Andere durch ei- 
nen guten Einfall zu trösten, lobte endlich sogar die 
Gutmüthigkeit des Wirtlies, dafs er uns nicht W as- 
scr oder gar Essig eingefullt habe, und die Fiascheu 
wurden fröhlichen Muthes geleert. Mit der sinken- 
den Sonne kamen wir nach dem Städtchen Leon- 
tini*), auf einer freundlichen Höhe am Ufer eines 
grofsen Landsee’s gelegen. Wegen eines Kirchenfe- 
st es und der damit verbundenen Prozession waren 


\) Vaterstadt des Sophisten Gor glas (jetzt aOOU Ein- 
- woliner). 
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die Strafsen gedrängt voll Menschen, und wenn es 
schon in der Vaterstadt für Jeden einen eignen Heiz 
hat, in der Dämmerung eines rauschendes Festtages 
durch die Menge zu wandeln, so ergölzten mich hier 
die frohen Stimmen sammt der größeren iGcidcr- 
pracht noch weit mehr. 

Leon (i ui rühmt sich, eine der ältesten Städle 
von Sicilien zu sein: denn sie wurde von den Lästrv- 
gonen, e uem Brudcrvolkc der Kyklopen, bewohnt. 
Die 1 Fruchtbarkeit der ( »egend war im Altertluime be- 
rül mit; man hielt sie für die eigentliche fleimath der 
Ceres, weil auf den Feldern die Kornähren wildwach- 
send angetrolTen wurden; doch ist dieser Segen eben 
so verschwunden, wie der syrdkusische Rcichthnm: 
wir sahen am andern Morgen beim Ausreiten nur un- 
bebaute Steppen ringsumher. Auch sollen, nach ei- 
ner andern Nachricht, deren Glaubwürdigkeit ich da- 
hin gestellt sein lasse, die Weiden so fett gewesen 
sein, dafs die Schaafe, wegen zu reichlicher Naimmg. 
in ihrem eigenen Fette erstickten *). Der Hügel, auf 
welchem die Stadt liegt, wird von mehreren Thä lern 
durchschnitten, die sich nach dem See hinsenken. 
und wegen der feuchteren Luft häutig Fieber erzeu- 


*) Fazello führt noch eine Merkwürdigkeit an: wenn 
er des Abends von der oberen Stadt nach den tiefer lie- 
genden Theilen hinunter sah, so gewährten ihm die in den 
Häusern angezündeten Lichter nicht b ols den Anblick des 
gestirnten Himmels, sondern er glaubte sogar die einzelnen 
Sternbilder zu erkennen: den grofsen Bären, die Plejaden, 
die Krone. Dazu mufs in der That eine südliche Phanta- 
sie gehören! 
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gen. Früher mochte dies noch arger sein, als jetzt: 
denn Kaiser Kail V. legte auf einer nahen luftigen 
Anhöhe eine neue Stadt an, welche nach ihm Car- 
le nt in i (3000 Einwohner ) heifst, und sonst durch 
einen grofsen jährlichen Markt berühmt war, zu dem 
Kaufleute aus allen Gegenden herbei kamen ; doch ist 
diese gute Einrichtung, wie so viele andere, gänz- 
lich in Verfall gerathen. 

Der gewaltige Aetna rückte nun immer näher, 
und bildete zu den flachen, sparsam bewohnten Thü- 
lern, durch welche wir zogen, einen ganz imver- 
uieichlichen Hintergrund. Bald traten wir in die 
grofse Ebene (Chiäno di Catania) ein, welche den 
Fufs des Berges umgiebt und mit unmerklicher Nei- 
gung sich zum Meere senkt; der Fiume Jurelta (Sy- 
mactlius), von den kleinen Flüssen Siciliens der be- 
deutendste. durchzieht die Ebne im langsamen Schlan- 
genlauf; er behält auch in der hcifscu Jahreszeit hin- 
reichende Wasserfülle: denn er wird aus drei star- 
ken Armen gebildet, deren Quellen sehr weit hinauf 
in den hohen -Mittelgebirgen der Insel liegen. Wir 
änden eine Führe zum leb ersetzen, die erste in ganz 
Sicilien; so wünschcnswerth sie auch an vielen an- 
dern Orten während der winterlichen Uebertlut Inni- 
gen sein mag, so hilft man sich doch auf andere 
Weise, wie es eben gehen will. Brücken sind grofse 
Seltenheiten; wo etwa eine alte, von Römern oder 
Normannen erbaute, stehen geblichen ist, da wird sie 
wohl benutzt, aber Niemand denkt an Ausbesserung; 
stürzt nun der alte Bogen, durch hohe Fluthen un- 
tergraben, zusammen, so reitet man gelassen daneben 
durch das Wasser: auf diese Weise eilt Alles einem 
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immer ärgeren Verfalle entgegen, und mau müfste 
vor der nächsten Zukunft Siciliens erschrecken, wenn 
nicht einiger Trost in dem Gedanken läge, dafs die- 
ser Schlendrian nun schon Jahrhunderte so fori geht, 
und ein Geschlecht nach dem andern sein Leben auf 
der glücklichen inse weiter spinnt. >ie letzten, von 
denen auf der Insel gebaut worden ist, sind die Je- 
suiten. und wenn sic auch meistens nur Kirchen und 
Klöster errichteten , so wurden doch auch Schulen, 
Wohnhäuser, Magazine u. dgl. nicht vergessen. Ob- 
gleich weder ihre Bauart zu loben, noch der Sinn, 
in dem sie handelten, zu billigen ist, so wurde doch 
wenigstens etwas gethan und vielen Arbeitern Nah- 
rung gegeben; nach der Aufhebung des Ordens ist 
eine völlige Leere entstanden. l)a man von oben 
herab durchaus nichts für die Bildung und Erhebung 
der jSicilier thtm will, und die gewaltsamen Versuche 
von unten herauf nicht gelungen sind, 50 mufs dom 
die Sache eben so lange l’ortgehcn, als es dem Him- 
mel > gefallt. 

Unter so trübseligen Betrachtungen, welche ich 
während der Uebcrfahrt anstellte, waren wir aus 
andere Ufer gekommen , und zogen so schnell als mög- 
lich in der Hitze weiter. Die durchaus ebene 1 ächc, 
welche sich mehrere Meilen weit gegen den Fufs des 
Aetna ausdehnt, ist in dein bergigen Sicilien eine ei- 
genthümi i.clie Erscheinung; zwar war das Korn schon 
überall geschnitten , doch iiefs sich leicht an den übri- 
gen Feldfrücliten, und dem zwischen den Aeckern 
wuchernden hohen Gestrüppe die grofse Fruchtbar- 
keit der Gegend erkennen. Es ist diefs ein Geschenk 
der unterirdisch thätigen vulkanischen Kräfte, welche 
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nicht blofs den drohenden Feuerberg aufthürmten, son- 
dern auch durch die weit ausgestreute Lava- Asche der 
Vegetation einen günstigen Boden zubereiteten. Ja 

den Boden selbst kann man für eine Gabe des Ber- 

> 1 

ges halten: denn es wird beim Anblicke des grolsen 
isolirlcn Kegels wahrscheinlich , dafs der Aetna sich 
nicht aus einer Kette von Gebirgen, sondern aus dem 
Meere emporgearbeitet, und mithin die breite Scheibe 
seines Fnfses mit hervorgehoben hat. 

Catania kündigt sich gleich beim Eintritt als 
eine grofse neue Stadt an; die Strafsen sind breit 
und freundlich; das sorgfältige Lavapilaster übert rillt 
an Zierlichkeit fast das neapolitanische; bedeutende 

Kirchen und Palläste erheben sich an den ölTentli- 

» 

eben Plätzen, und weil man hier weniger von Erd- 
beben als von Lavaströmen zu fürchten hat, so dür- 
fen auch die Privathäuser mehrere Stockwerke er- 
höht werden. Wir bekamen im Gasthofe zum Ele- 
phanten schöne helle Zimmer, der Tisch ist vortreff- 
lich, der Spaziergang auf dem Torso erinnert durch 
den Glanz der Equipagen an Neapel, das Wetter bleibt 
ununterbrochen heiter; Ccsarotti hat ein Paar einflufs- 
rciche Bekanntschaften angcht mpft, welche auch uns 
bei allem Sehens werthen mit zu Gute kommen; das 
ganze Leben in Catania ist von einer grolsen Be- 
quemlichkeit, die gegen so manches bisher erduldete 
Unbequeme auf das Angenehmste absticht. Wenn 
uns noch die Actnafahrt gelingt, so bleibt für Sici- 
lien wenig mein* zu wünschen übrig. 
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Wenn man in den schönen, glatten Strafscn von 
Catania nml lerspaziert , und die heiteren, massiven 
Häuser an einander gereiht sieht, so wird man nichts 
von den Zerstörungen des hocldiercinscl tauenden Aetna 
gewahr; sobald man aber aus dem südöstlichen Thorc 
an das Meer zu einem freieren Hinblicke gelangt, da 
zeigen sich die Wirkungen von der furcht baren Wuth 
des Herges in einer schrecklichen Nähe. Die ganze 
Küste, so weit man von Norden nach Süden sehen 
kann, besteht aus schwarzen, zackigen Lavaströmen, 
welche theils flüssig, ti teils klumpenweise, über und 
neben einander sich in’s Meer gestürzt haben. Un- 
mittelbar da, wo die letzten Häuser der Stadt gegen 
das Meer hin stehen, fallen die schwarzen, unförm- 
lichen Massen, auf denen kaum eine Spur von Pflau- 
zenwuchs sich zeigt, in die Tiefe des Wassers hinab; 
dicht neben dem schmalen Fahrwege, der sich an 
der Mauer hinzicht, tritt man auf die scharfkantigen 
Blöcke von einer wahren Eisenharte, deren spitze 
Ecken und Schneiden für jede Fufsbekleidung höchst 
verderblich sind. Diesen Weg nach Süden hin ver- 
folgend, gelangt man an den Hafen, dessen einstige 
Trefflichkeit durch die Lava von I H93 gänzlich zer- 
stört wurde. Dabei ist sehr bemerken s wert h , wie 
die frühere Form des weitgeschweiften Wasserbeckens 
mit den vorspringenden schützenden Vorgebirgen sieh 
zum l iicil recht gut erhalten hat, und wie der mei- 
lenbreite Feuerstrom, die Ränder des Beckens iiber- 
fluihend, überall in das Wasser abstürzte, und den Ifa- 
fengmnd bis weit in’s Meer hinaus bedeckte. Grö- 
ßere Schilfe können daher gar nicht in den 1 fafen 
kommen; die Anker sinken in die Zwischenräume 


der Lavablöcke 1 k nab, und zerbrechen beim Aufwin- 
den, oder die Ankertaue werden von den scharfen 
Kanten zerschnitten. Trotz dieser ungünstigen Um- 
stände soll Oatanifl, als die zweite Stadt der Insel, 
durchaus einen Haien haben; man hat mit grofsen 
Koslett vor Kurzem einen Molo oder Steindamm ge- 
baut, der, weit iirs Meer hinausreichend, die Schiffe 
vor den Südostwinden schützt. Der freundliche Ar- 
chitekt, Signor Zara-Buda, den ich kennen lernte, 
hat mir mit größter Bereitwilligkeit seine Arbeit ge- 
zeigt, und alle die Vortheile auseinandergesetzt, wel- 
che ein neues, von ihm angewandtes Verfahren, dar- 
bietet, wobei er durch grofsc eiserne Kasten seinem 
Baue mein Haltbarkeit gegeben hat. 

Für die ganze siciliscbo Reise, und besonders für 
den Aetna, wäre cs uns sehr angenehm gewesen, ein 
Barometer mitzufahren, und wir hatten uns in Nea- 
pel vergeblich danach umgethan; auch in Palermo 
war kein solches Instrument käuflich zu haben, und 
in 'dem übrigen Theile der Insel möchte man leicht 
die Personen zählen können, die cs nur dem Namen 
nach kennen. Wir waren daher nicht wenig erfreut, 
als wir bei dem Signor Zara-Buda zwei Barometer 
im Vorzimmer hängen sahen; wenn der gefällige Be- 
sitzer das eine uns auf dem Aetna an vertrauen wollte, 
und mit dem andern beobachtete, so konnte eine gute 
Messung zu Stande kommen. Aber — vergebliche 
Erwartung! Das eine Barometer war in Unordnung, 
das andere zerbrochen, und in der ganzen Stadt fand 
sich Niemand, der sie hatte ausbessern können. Diefs 
giebt einen Maafsstab für den Stand der physikali- 
schen Wissenschaften. Um indessen nichts urner- 
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sucht zu lassen, erkundigte B u d a sich im Kreise sei- 
ner Bekannten und (freunde; aber das Resultat dieser 
Bemühungen war eben so ungenügend, als unsere 
bisherigen Nachfragen. 

Unter Ocsarottrs Bekanntschaften ist auch der 
um den Aetna so verdiente Abbate Ge me Harn, bei 
dem wir uns wegen der bevorstehenden Heise aus- 
führlich Raths erholt haben. Es hört sich ihm sehr 
angenehm zu, wenn er seine vieljährigen Erfahrun- 
gen über die Natur des Vulkans-, oder Ei i tzelheitcn 
aus seinen häufigen Reisen mittheilt. I ic den Ita- 
lienern angeborne Gabe, gut zu sprechen, besitzt er 
im hohen Grade, und giebl seinen Vorträgen durch 
die höchst eigenlhümlichen Geberden eine uns Nord- 
ländern ganz unbekannte Lebendigkeit. Da haben 
wir uns denn recht anschaulich unterrichten lassen 
dafs es bei den Ausbrüchen des Feuerberges, die man 
aus der Ferne als etwas ganz Wildes und Zufälliges 
zu betrachten gewohnt ist, doch mit einer gewissen 
Regel m ä fsigkeit hergelit. Wie es in der Tiefe des 
Berges und auf dein ungeheuren Schmelzheerde un- 
ter der Insel aussehen mag, davon kann man sich 
freilich nur hypothetisch eine Vorstellung machen: 
docli ist es offenbar, dafs die Spitze des Berges ein 
Luftloch bildet, aus welchem eine grofse Menge Gas- 
arten aussl römen; zugleich wird aber auch eine Blasse 
von Schlacken und Steinen heraufgehoben, welche, 
nach und nach erkaltend, das Luftloch immer enger 
machen und zuletzt verstopfen. Daher kann man zu 
manchen Zeiten in den Krater hiuabsteigen, und quer- 
durch nach der andern Seite gehen, wie ich diefs 
beim Vesuv selbst versucht; manchmal stürzen ein- 
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Zeine Thcile dieses lockeren Kral ergrundes in's Innere 
hinab, wodurch im Boden des Kraters tiefe Spalten 
entstellen; dabei bediente sich Gcmellaro folgender 
Zeichens] »rache zur Versinnlichimg der Beschreitung: 
er streckte die linke Hand vor, mit den Knöcheln 
oben — das war der Grund des Kraters, — dann 
klappte er einen Finger um den andern ein — das 
waren die plötzlich cinsinkenden Spalten. So lange 
solche Spalten in grofser Menge und Ausdehnung vor- 
handen sind, ist kein Ausbruch von Bedeutung zu 
befürchten: denn die lieifsen Gasarten haben Raum, 
auszuströmen; wenn aber alle Oellhiingen zu gestopft 
sind — hier hielt er alle vier Finger aasgestreckt 
neben einander, — so ist es gerade, als ob man ei- 
nen Topf mit siedendem Wasser durch einen Deckel 
fest verschliefst; die cingezwängten Dämpfe suchen 
einen Ausgang, der Deckel wird abgeworfen, und 
eine Explosion erfolgt. Daraus erklärt sich denn ganz 
ui. dafs grofse Ausbrüche nicht sehr schnell auf ein- 
ander folgen können, indem eine Reihe von Jahren 
dazu gehört, ehe der durch den gewaltsamen Prozcfs 
gereinigte Schlot sich in seiner ganzen Länge ver- 
stopfen kann. Audi das Vcrhältnifs der drei Vul- 
kane. Aetna, Vesuv und Stromboli, wird dadurch in 

* m 

ein deutliches Licht gesetzt ; beim Aetna mufs die 
glühende Masse — wir mögen nun den Schmelzheerd 
so tief oder hoch annehmen, als wir wollen — doch 
10,000 Fufs über das Meer ein pörgehoben werden, 
ehe sie zum Ausbruch kommt; beim Vesuv sind kaum 
3000 Fufs nöthig, daher sind hier die Eruptionen 
weil häufiger; beim Stromboli Hegt der Krater etwa 
800 Fufs über dem Meere, also wird hier die Vcr- 
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bi »düng mit dem glühenden Erdkern nur seilen un- 
terbrochen, und die Eruptionen folgen in ganz klei- 
nen Zwischen räumen, können aber auch wenig oder 
gar keine Lava mit heraufbringen , weil zu deren 
Hebung eine anhaltende Kondensation der elastischen 
Dämpfe nothwendig ist. Beim Aetna mufs die Kon- 
densation unmittelbar nach jedem Ausbruch von Neuem 
beginnen: denn es kann nicht fehlen, dafs, bei der 
ungeheuren Masse des Berges, Zerklüftungen und Höh- 
len im Innern sieh bilden, in denen die Dämpfe ge- 
langen werden. Da kocht und siedet nun der Höllen- 
brodem ununterbrochen fort, füllt die innern Bäume 
immer dichter aus, steigt immer höher, und wird durch 
die von unten nach dringenden Gasarten — deren un- 
berechenbare Gewalt wir nach dem Springen so man- 
ches Dampfkessels annähernd bcurt heilen Können — 
am Ende gewaltsam ausgeworfen. Weil aber ein gru- 
fser 1 heil, vielleicht die ganze Masse des Berges, aus 
sei unelzbaren oder geschmolzenen Substanzen besteht, 
so geschieht cs, dafs die glühende Lava, ehe sie bis 
zur Spitze gelangt, seitwärts eine schwächere Stelle 
der Kruste lindet, welche, alsbald geschmolzen und 
selber schmelzend, nach und nach zu Tage fort rückt, 
und jene Ausbrüche an den Seiten des Berges herbei- 
liihrt, welche um so gefülirlicher sind, je kürzer der 
Weg i^t, den der Feuerstrom bis zu den Wohnungen 
der Menschen zurückzulegen hat. Gemellaro brauchte 
liier ein wahrhaft anschauliches Gleichnifs. welches, 
wiederum aus der Küche genommen, auf die unter- 
irdische Höllenküche vollkommen pafstc. Wen® man 
eine Paste Icnlorm mit glühend heifser Suppe füllte, 
und cs fände sich eine kleine Oeflnung in der Kruste. 
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so würde diese sogleich von innen erweitert werden 
und der Flüssigkeit einen Abduls gestatten. Diese 
Vorstellung von der Natur der vulkanischen Beige 
mag nun richtig sein, oder nicht, so erklärt sie doch 
viele Erscheinungen recht genügend. Man hat be- 
merkt, dafs die Lavaströme bei ihrem Ausbruche oft 
nur etliche fallen breit sind: da wäre es nun schwer' 
begreiflich, wie aus so kleiner Oeffimng ein langsa- 
mer Strom fliefsen kann, der am Meere die Breite 
von einer Miglie erreicht; wenn man aber an nimmt, 
dafs der glühende Strom überall schmelzbare Materie 
findet, so sieht man leicht, dafs die Oeihn g nach un- 
ten hin immer mehr erweitert, und mithin die Menge 
der glühenden Flüssigkeit immer vermehrt wird. Da- 
bei hat f ^ eme I laro, besonders an dem obern Theile des 
Berges, merkwürdige Vorkommnisse bemerkt. Wenn 
ein Lavastrom von dem steileren Hange herabkommt, 
so erkaltet er zuerst an den Seiten, und bildet dicke 
Mauern, zwischen deucn die Masse hin; liefst; manch- 
mal erkaltet aber auch hei heftigem Winde die obere 
Fläche, und wölbt sieb mit den Seitenmauern zu ei- 
ner festen Decke zusammen, die flüssige Masse in 
der Mitte läuft ab, und es entsteht eine dunkle Höhle, 
die sich wie eine lauge Röhre den Berg hinabstrcckt. 
Gemellaro hat deren von 80, 150 und mehr Fufs Lauge 
gefunden. Unter welchen Umständen diese sonder- 
bare Erscheinung statt findet, konnte er nicht an ge- 
hen; eigentlich sollte sie bei jeder fortfliefsendeu Lava 
sich zeigen, da ihre äufseren Schichten schneller er- 
kalten, als der Kern; doch ist es wahrscheinlich, dafs 
sic nur darum in den höheren Regionen des Berges 
vorkömmt, weil hier, 6- bis 8000 Fufs über dem 
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Meere, die nächtliche Erkältung sehr stark sein mufs. 
Vielleicht gescl lieht also die Erstarrung der Seiten- 
flächen plötzlich , in einer kalten Nacht, bei einem 
scharfen Nordwinde, und die grofscrc Steilheit des 
Kegels gegen die Spitze hin befördert (Jen schnelle- 
ren Ablauf der noch flüssigen Masse. 

Bei eiuem der letzten Ausbrüche bemerkten die 
Einwohner eines Dorfes, dafs ein großer Lavastrom 
gerade auf sie zukomme, und in einigen Wochen ihre 
Häuser erreichen könne. Sie fingen daher an, einen 
tiefen Graben zu ziehen, um die Lava abzn! eiten "). 
Hierdurch kam aber ein zweites Dorf in Gefahr. ver- 

» w r 

schüttet zu werden; für Unterhandlungen oder den 
Schneckengang eines Prozesses war die Zeit zu kurz. • 
beide Gemeinden zogen also wohlbewafihet gegen ein- 
ander aus, und lieferten sich ein hitziges Treffen. Die 
Einwohner des zweiten Dorfes, mit dem Gefühl des 
Hechts auf ihrer Seite, behielten die Oberhand, und 
verh I aderten das W e i terarbei I cn am Graben. G lüc k - 
lieber Weise stockte der verheerende Strom nach ei- 
niger Zeit, und beide körfer blieben unversehrt. 


Ucber Gemellaro’s lebhaften Nalurschilderungeu 
versäumten wir nicht, das antiquarische Museum des 


*) Gemellaro gab nicht undeutlich zu verstehen, dafs 
durch dieses Verfahren auch Catania 1669 gerettet wer- 
den konnte, ganz unbeschadet jedoch der Kraft des Schleiers 
der H. Agatha, welcher damals in Prozession der Lava ent- 
gegengetragen wurde, und nur wegen der grofsen Sünd- 
haftigkeit der Bewohner seine Wirkung nicht äußern konnte. 
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Fürsten von Biscari zu besuchen, welches der Va- 

# 

ter des jetzigen Besitzers zusammengebracht. In meh- 
reren Sälen, offnen Hallen, selbst in den Höfen des 
stattlichen Pallastes sind eine grofse Menge Alterthii- 
mer äufges teilt; Statuen, Büsten, gemalte Vasen und 
Bronzen, dazu Basreliefs, Altäre, Grabdenkmale und 
Aschenkrüge. Man erstaunt über den Reich thum von 
Kunstwerken, welche von einem Privatmanne eesam- 

' , o 


melt sind, der in oder Hinsicht den edelsten Ge- 
brauch von seinem grofsen Vermögen machte. Das 
Museum wird zwar immer noch in einer anständigen 
Ordnung gehalten, doch läfst sich nicht verkeimen, 
dafs der ' Geist des früheren Besitzers gewichen sei. 
Der alte Principe Biscari (1719 — 1786) lebt nicht 
blofs im Andenken der ganzen Stadt, sondern wird 
auch in den damaligen Rcisebeschreibungen als ein 
wahrer Mäcenas einstimmig erhoben. Da ist es frei- 
lich für den Nachfolger schwer . sich auf gleicher 
Höhe zu erhalten, und man mufs es dem jetzigen 
Besitzer Dank wissen, dafs er nicht, nach der ge- 
wöhnlichen Oppositionsweise der Söhne, die Schö- 
pfung des Vaters gänzlich vernachlässigt. — linzel- 
nes aus der grofsen Menge von Antiken hcrvorzuhc- 
ben ist schwer, doch darf ich einen Torso des Jupi- 
ter oder Bacchus von vorzüglicher Schönheit nicht 
unerwähnt, lassen, so wie zwei Venusstatucn von ko- 
lossaler Gröfse * ). i Inter den Büsten ist eine ganze 
Ueihe römischer Kaiser, vortrefflich erhalten. 


*) Nach dem Verzeichnisse enthält das Museum 50 Sta- 
tuen, über 100 Büsten, 300 Inschriften, 800 Vasen, 1500 
sicilische, 0000 griechische und römische Münzen; aufser- 
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Wenn eines TI teils diese Ausbeute von 40 Jah- 
ren auf die Menge der noch vergrabenen Schätze 
schliefsen lüfst, welche durch fortgesetzte Bemühung 
zu Tage gefordert werden könnten, so ist es auf der 
andern Seite niederschlagend ^ zu bemerken, dafs ei- 
gentlich kein ganz ausgezeichnetes Stück, wie etwa 
der Borghesischc Fechter, die Diana von Versailles, 
oder andere mit No. I. zu bezeichnende Antiken, 
sich darunter befindet. Der Prinz hat sich bei sei- 
nen Grabungen nicht etwa auf Catania beschräukt: 
aus allen Theilcn der Insel flössen Sendungen in sei- 
nen Pallast. Es ist diefs eben nur ein trauriger Be- 
weis, dafs die wiederholten Plünderungen nichts Aus- 
gezeichnetes mehr in der Insel zurückgelassen haben. 
Derselbe Constans II., Kaiser von Byzanz (Enkel 
des I eraklius), welcher 12 Tage lang llom seiner 
letzten Kunstzierden beraubt, plünderte auf ähnliche 
Art viele Städte Italiens. Sardiniens, Sicifiens, und 
kam nach Syrakus. Die Flotte, mit allen diesen 
Schätzen, nach Byzanz bestimmt, wurde von den 
Arabern genommen und nach Alexandria gebracht, 
wo der muhamedanische Ililderhafs alle diese herrli- 
chen Werke zerstörte (662 n. Ohr.). Diefs mag 
wohl der letzte härteste Schlag für die alte Kunst 
überhaupt gewesen sein; die spätere Herrschaft der 
Araber über die Insel war zu unruhig und schwan- 
kend . als dafs sie ein planmäßiges Zerstören zuge- 
lassen hätte. 


dem eine grofse Menge sogenannter Antikaglien von ge- 
ringer ledeulung. 
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In einem besseren Zustande, als das etwas ver- 
staubte Museum Uiß.cari, ist die naturgescl dchtliche 
Sammlung des Cavaliere Oioeni, der sich die grol’se 
Aufgabe gesetzt, alle Naturerzeug i 1 isse Siciliens in mög- 
lichster Vollständigkeit zusammen zu bringen. Einem 
so umfassenden Unternehmen sind durch das rings 
cinscliliefsende Meer natürliche < »ranzen gesetzt, und 
es ist weit leichter, das wirklich Einheimische zu 
bestimmen, als in andern, weniger scharf begränzien 
Ländern, Dagegen o fenbart sich auch liier, dafs kein 
Zweig der Wissenschaft , keine Kenntnifs oder Un- 
tern eh mim g einzeln dasieht, sondern immer in Be- 
ziehung auf ein gröfseres XJanze betrachtet werden 
mufs. Der lleifsige Sammler konnte die rings um 
Sicihen liegenden Inselgruppen nicht ausschliefsen, 
welche ihn nördlich nach Italien, südlich nach Malta 
und Afrika hinüberzogen; die in Siciliens Flüssen auf- 
und absteigenden Fische können nicht von den an 
den Küsten gefangenen gesondert werden, wodurch 
sich der unendliche Ozean nach allen Seilen hin auf- 
thut. So gewinnen die vulkanischen Produkte des 
Aetna größeren Werth, indem man gleichnamige 
Stücke von Stromboli und dem Vesuv daneben legt. 
Diese letzte Sammlung von Allem, was der feuer- 
speiende Berg aus der Tiefe heraufschleudert, ist von 
dem größten Interesse. Man sieht hier die Wirkun- 
gen des unterirdischen Feuers in allen seinen Abstu- 
! ungen, von der härtesten, spiegelglatt geschliffenen 
Basaltsäule bis zu dem blasigen, auf dem Wasser 
schwimmenden Bimsstein. Ferner findet sich eine 
kleine, aber gewählte Münzsammlung , und in den 
Fensterbrüstungen erfreute mich eine ganze Reihe von 
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ausgesucl den CalloL'seheu Kupfers Liehen iu den kost- 
barsten Abdrücken. 

Das reiche Bcnediktinerklosler mit der pracht- 
vollen Kirche ist eins der ausgedehntesten Gebäude 
in der 8 ladt; es kann an Glanz, mit den römischen 
Pal Lüsten, an Qrülse mit den gewaltigen A nlagen der 
Jesuiten in Prag wetteifern. Ursprünglich hatten die 
Mönche eine kleine Niederlassung hoch auf dem Aetna, 
nicht weit von dem Waldgürtel, noch über Nicolosi, 
dem letzten Dorfe. Jetzt gehört ihnen beinahe der 
ganze fruchtbare Fufs des Berges als Grundeigenthum; 
der Prior lebt wie ein Fürst, die Mönche sind meist 
jüngere Söhne aus den ersten adligen Familien, und 
wissen ihres IteicUthums kein Ende: »denn cs darf nie 
vergessen werden, dafs Sicilien fast das einzige ka- 
tholische Land von Europa ist, wohin die französi- 
schen VV a: en nicht drangen, welche Einziehungen, un- 
erschwingliche Kriegssteuern, Besitznahme der geist- 
lichen Güter etc. unvermeidlich nach sich zogen. Dar- 


um sitzt der Klerus hier wahrhaft im Fett, und mä- 
stet sich auf den reichen Pfründen ). Dagegen wäre 
nichts einzuwenden, wenn er, wie früher, der Trä- 
ger der geistigenÜildung des Volkes geblieben, mit den 
allgemeinen Fortschritten auch fortgeschritten wäre; 
er ist aber in Sicilien geradezu das hemmende Prinzip 
geworden, das jede Verbesserung für eine Neuerung, 
jede Neuerung für eine Ketzerei ansieKt und eifrig un- 
terdrückt, damit nur ja nicht an dem Alten, dessen 
Blaiifatligkeit man iftiilt, gerührt oder gerüttelt werde. 


) i der ganzen Insel ist Kirchengut ; T V der Bevöl- 
kerung sind Geist liehe. 
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Dieser vollkommene Stillstand zeigt sich auch 
bei den Benediktinern; das ungeheure Gebäude ist 
noch nicht vollendet, und wird es nicht werden, 
weil die Prälaten es vorziehen, ihre Einkünfte zu 
verzehren; die grofsc Kirche mit einer trefflichen, 
weitberühmten Orgel ist nur im Innern fertig; die 
Bibliothek soll zahlreich sein, ist aber unzugänglich. 
An naturgeschichtlichen Sammlungen fehlt es nicht, 
aber der heilige Geist der Wissenschaft, welcher sie 
zusammeubrachte, ist von ihnen gewichen; Niemand 
benutzt sic, und die getrockneten Fische, die ausge- 
stopften Thiere zerfallen in Staub. Die Sammlung 
" von Antiken ist unbedeutend: doch fanden sich ei- 
nige schöne griechische Vasen ron ungemein zier- 
licher Arbeit. Auf einem der hinteren Klostcrgängr 
kamen wir an ein Fenster nach Norden, das eine 
köstliche, wegen ihrer Einfach) teit ganz eigenthüm- 
liche Aussicht auf den Aetna gewährt. Vorn zog 
ein langer Bebenhügel mit wenigen Häusern und Bäu- 
men wagerecht vorüber, unmittelbar dahinter stieg 
als reines Dreieck der Berg auf, von der hohen Mit- 
tagssonne voll angestrahlt, so dafs last gar keine Ab- 
rundung zu sehen war. Der völlig vereinzelte Stand 
des Berges, wie er sich, aus der Tiefe des Mee- 
res, durch eigene iuncre Kraft in die Höhe gearbei- 
tet, wurde mir hier recht deutlich*), und ich säumte 



*) Sehr schon sagt Fa/.rlto: Conti nt aibi so/*, viontia 
alteriua nuUum Habens conjuginm , nm eorum , quot nt ix 
risceribns ipse edidit . — Er genügt sich allein, und steht 
mit keinem andern Berge in Verbindung, aufser mit sul- 
chen, die er aus seinen Eingeweide» he norge bracht. 
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nicht, diesen merkwürdigen Anblick durch ein Paar 

Linien festzuhalten. 


Wunderbar genug haben sieh in Catania mehr 
antike Gebäude erhalten, als in mancher andern Stadl 
der Insel, doch ist ihr Besuch höchst unerfreulich, 
indem „man meist cntheils in finstere unterirdische Ge- 
wölbe h hiabsteigen mufs, um bei Fackelschein einige 
ganz schmucklose Mauerstücke zu betrachten; auch 
läfst sich nicht lüugnen, dafs in der Nähe eines so 
gewaltigen Naturwerkes, wie der Aetna, der auf al- 
len Wegen und Stegen einem in die Augen fallt, 
die kümmerlichen Reste römischer Kunstbauten für 
den Augenblick etwas an Interesse verlieren. Von 
dem Amphitheater ist nur ein kleiner Tlieil des 
äulscrn Umfangs nebst einem Thierbeliälter ausgegra- 
ben, wonach man aber sehr genau die Gröfsc des 
Ganzen berechnen kann. Da ergiebt sich nun, dafs 
es das römische Kolosseum beinahe um 1000 Palmen 
im Umkreise überfrifft. Die sicilisclicu Antiquare ha- 
ben daraus den sehr übereilten Schlufs gezogen, das 
katancnsische Werk müsse alle andern Gebäude die- 
ser Art an Gröfse hinter sich gelassen haben, ohne 
zu bedenken, dafs der Umfang keinesweges die Höhe 
bedingt; das hiesige Amphitheater hat wahrschein- 
lich nicht viel Sitzreihen über einander, aber eine 
desto größere Arena gehabt. Indessen scheint der 
Geschmack' für grofsc Gebäude in Catania einhei- 
misch zu sein: der Signor Zara-IJuda versicherte, 
dafs er jetzt ein Theater zu bauen beabsichtige, des- 
sen Bühne um mehrere Fufs breiter sein werde, als 

I. 11 
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die von S. Carlo in Neapel; denkt man sich dazu 
die verhältnifsmäfsige Grölse der Dekorationen der 
Maschinen, die Kosten der Beleuchtung etc. , so mufs 
man erstaunen, wie eine mäfsige Landstadt mit un- 
Ue deuten dem Handel einen solchen Bau unternehmen 
kann, da das gewaltige S. Carlo fast allein vom Hofe 
unterhalten wird. 

Ein altes griechisches Theater ist durch die Be- 
mühung des Prinzen Biscari so weit von Schutt und 
Asche gesäubert worden, dafs mehrere Sitzreihen, 
(Jewölbe, Treppen u. s. w. frei geworden sind, nach 
denen man sich eine anschauliche Vorstellung des 
Ganzen machen kann. Unter den Trümmern fanden 
sich Fragmente von Statuen und eine grofse Menge 
von Säulen, welche theiis in das Museum des Prin- 
zen gekommen, theiis in der Stadt zerstreut sind. 

Eben so hat man alle Inschriften, architektonischen 
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Verzierungen, so^ar die an manchen Stellen erhaltene 

Marmorbekleidung hcrausgeschafli , und es sind jetzt 
nur die kahlen Mauern übrig geblieben. Gleich da- 
neben, doch viel höher, liegt das kleinere Ode um, 
zu Deklamationen und Vorlesungen bestimmt, aber 
ganz von modernen Häusern und Hütten verbaut ; der 
aufsen hcrmnlaufende i logengang ist von Pfeiler zu 
Pfeiler abgetlicilt worden, und zwischen je zweien 
wohnt eine ganze zahlreiche Familie nicht viel be- 
quemer, als in den Felsenkammem des Val d’Ispica, 
\ öllig unterirdisch sind die Reste von Bädern, über 
denen sich die neue Kathedrale erhebt; man sieht 
heim Fackelschein die gut erhaltene Einrichtung der 
verschiedenen Gemächer, die woliluuterstützicn Kes- 
sel, die Rinnen zur Hericitung des Wassers, die Oefen 
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mit ihren Zuglöchern etc. Die Werke dieser Art in • 
Rom sind zu kolossal, als dafs in ihnen solche Ein- 
zelheiten sich hätten erhalten können^ wohl aber er- 
innere ich mich, bei Baden weiter im Breisgau eine 
der hiesigen ganz ähnliche Vertheilung der Gemächer 
gesehen zu haben. Wenu4»serc katanens Ischen Ther- 
men zur Zeit ihrer Erbauung über der Erde gelegen 
haben, so iat sich der (Joden bis zum Pflaster der 
Kathedralkirchc über 20 Fufs erhöht. 

... . % v 


\ r m alles Sehenswertlie in der Stadt abzumachen, 
hatten wir uns vorgenommen, die Aetnareise noch ei- 
nige Tage aufzuschieben; die Betrachtung aber, dals 
in zwei lagen Vollmond sei, bestimmte unsern Ent- 
schluss. In dieser Zeit ist der Berg am besten zu be- 
suchen, denn man kann die Nacht zu Hülfe nehmen 
Es schlossen sich noch einige Deutsche an, denen wir 
in Rom, und nachher in Sieilicn öfter begegnet wa- 
ren. Nicht zufrieden mit der Besteigung des Berges, 
wollten wir zum Sonnenaufgang oben sein, dann niufste 
aber fast die ganze Nacht daran gesetzt werden. Nach- 
dem die stärkste Mittagshitze vorüber war, verlicfscn 
wir Catania, Alle wohl beritten und mit Vorrat 1 len ver- 
sehen, wobei der vortreffliche Syrakuser Muskat wem 
nicht vergessen wurde, den wir hier ganz unverfälscht 
und rein wiederfanden. Sobald wir die Stadt hinter 
uns sahen, fängt der Weg an, allmählig aufwärts zu 
führen, oft zwischen hohen Mauern hindurch, welche 
nur rückwärts einen schmalen Streifen von Aussicht 
auf die Stadt erlauben, oft durch die herrlichsten 
Weingärten, durch girofsey wohlgebaute Dörfer, unter 
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breitem Käst aniens chatten hin. Wir konnten nicht auf- 
hören, einander jubelnd zuzurufen, weil Jeder fürch- 
tete, den Andern möchte etwas von der überreichen 
Schönheit der Gegend entgehen; bald war es eine 
Gruppe von dunkeln Zypressen, welche die Land- 
schaft malerisch durchschnitten, bald ein weiterer 
Blick auf Catania und den immer höher steigenden 
Meereshorizont, der sich bei einer !)rekung des We- 
ges zeigte, bald ein Aufblick zu dein rauchenden 
Aetnakegel, der abwechselnd von den näheren Gi- 
pfeb» verdeckt, und bei höherem Steigen wieder sicht- 
bar wurde. Da die Spitze des Berges von Catania 
aus beinahe gerade nach IN orden liegt, mit geringer 
Abweichung gegen Westen, so hatten wir die Sonne 
Ihcils im Rucken, theils links zur Seite; diefs gah 
für alle Gegenstände vor uns eine treffliche, scharfe 
Beleuchtung. Als die Schatten länger wurden, trat 
jenes merkwürdige Zauberlicht ein, welches die sici- 
lischen Landschaften vor den italischen auszeichnet, 
und das man kaum auf den gelungensten Bildern an- 
nähernd dargestellt sicht. Bei der gröfslen Durch- 
sichtigkeit der Luft, bei einem entschiedenen Aus- 
einanderweichen der Gründe, sind alle Farben wie 
durch eine kräftige Lasur gehoben , und welch ein 
wunderbares Spiel von Farben in wechselnder fort- 
schreitender Bewegung! Aus dem brennenden Gelb 
der Mittagszeit, durch die röthli eben Tinten der fünf- 
ten Stunde, und den violetten Glanz der tiefe sin- 
kenden Sonne, bis in die graublauen Schatten der 
schnell eintretenden kurzen Dämmerung hinab! Diese 
eigenth&mlichen Uebergänge batte ich wohl schon frü- 
her beobachtet, aber nirgend ist bis jetzt die Umgc- 
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bung so günstig gewesen, als hier. In der That hat 
der Fufs des Aetna alle die landschaftlichen Schön- 
heiten, welche man in den meisten andern Theilen 
der Insel vermifst. I >ie reichen Kornfelder, welche 
sonst Einförmigkeit hervorbringen, sind durch Wein- 
und Oelgärten unterbrochen, die dunkeln Orangen ste- 
hen nicht äckerweis zusammen, wie bei Palermo, son- 
dern einzeln bei den Hausern; überhaupt ist die Man- 
nigfaltigkeit des Laubwerks und des Baumschlagcs so 
grofs, wie sie vielleicht in Europa nicht mcl u* gefun- 
den wird. I )ahcr denn überall weite Schattenmassen 
sich der mächtig strahlenden Sonne entgegendrän- 
gen. Endlich giebt diesen Gegenden am Fufse des 
Aetna noch diefs einen eigenen Reiz, dafs der sanft- 
auslaufende Abhang alle Ansichten amphi theatralisch 
über und hinter einander ordnet, wobei entweder 
der Gipfel des Berges oder uas ewige Meer sichtbar 
. werden. 

Noch vor Sonnenuntergang gelangten wir nach 
Nicolosi, dem letzten höchst gelegenen Dorfe, auf 
der Griinze zwischen dem bebauten Futse und dem 
waldigen Gürtel des Berges. Die üppige Vegetation 
verliert sich; von einem Mause zum andern mul’s man 
durch tiefe schwarze Lava-Asche waten; doch erlaubt 
der gegen IN orden schützende Gipfel Getreidekultur, 
auch linden sich Weinstöcke und* Orangen. Hier soll- 
ten wir, nach der Angabe Gerne llaro’s, einige Stun- 
den schlafen und den Aufgang des Vollmondes, zwi- 
schen 9 und 10 Uhr, ab warten, um mit fr sollen Kräf- 
ten die Reise fortzusetzen; doch waren die Meisten 
zu sehr aufgeregt, um ans Schlafen zu denken; uns 
hätte schon die f urcht, den Vollmond zu verschla- 
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fen. wach erhalten. Wir besuchten daher einen Bru- 
der des katanensischen Gcineliaro, der, in Nicolosi an- 
sässig, durch seine gastfreundliche Gefälligkeit gegen 
die Reisenden berühmt ist. Auch er hat eine Reihe 
von Jahren der Beobachtung des Vulkanes gewidmet, 
und erzählte mit grofser Lebhaftigkeit von den ver- 
schiedenen Ausbrüchen, denen er beigewohnt. Unbe- 
greiflich ist die Kühnheit, mit der er 1818 fast bis 
an den Rand des Kraters klimmte, während ganze 
Massen von glühenden Steinen emporgesclileudert wur- 
den, und an mehreren Stellen gewaltige Lavaströme 
aus den geborstenen Seiten des Berges hervordran- 
gen. \ hid im Ganzen ist die Ausbeute eines solchen 
Wagnisses nur gering; sie besteht meistens in einer 
Vermehrung der vulkanischen Produkte, wie sic frisch 
aus der tiefen Werkstatt heran ('gefördert werden. Auf 
die Frage, ob wir gutes Wetter behalten würden, 
wollte er keine entscheidende Antwort geben: „rlei 
Wechsel in so bedeutenden Höhen sei zu schnei! 
und er wolle nicht, wie die Ciceroni am Vesuv, be- 

4 / 

ständig das: buort ternpo im Munde führen; doch glänz- 
ten die Sterne so hell und nahe am reinen Himmel, 
dafs er selbst uns kein besseres Vorzeichen wünschen 
könne.” Von ihm erfuhren wir auch, dafs eine Ge- 
sellschaft Engländer oben sei, welche sich früher auf 
den Weg gemacht, und die Nacht in der Casa degl 1 
fnglesi zubringe. Diefs ist ein dicht unter dem Schwe- 
felkegel erbauter Zufluchtsort für die Reisenden. Die 
Officiere des englischen Besatzungsheeres haben zwar 
den gröfsten Thcil der Kosten getragen, aber das 
Hauptverdienst gebührt doch dem unermüdlichen Ge- 
mellaro, der den ganzen Bau leitete, und fortdauernd 
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fiir die Erhaltung desselben Sorge trägt : darum heilst 
das Haus bei den Umwohnern des Herges und allen 
nicht- englischen Reisenden: Casa di Gemellaio. 
Er selbst nannte es jedoch immer im Gespräch: Casa 
degl’ Inglesi. , 

v v r \ 

Her ungeduldig erwartete Vollmond holt» endlich 
seine grofsc Scheibe im reinsten Golde hinter den 
fernen dunkeln Gebirgen von Kalabrien hervor, nach- 
dem er uns das merkwürdige Schauspiel einer voll- 
kommenen Monddämmerung gegeben, die in den tie- 
feren irdischen Regionen niemals in solcher Schön- 
heit wahrgenommen wind. Und wie es mit dem 
Mondregenbogen gellt, dafs er seiner Seltenheit we- 
gen mehr gefall 1, als der schönere Sonnenrcgenbo gen. 
so entzückte uns die !V1 ondd lim merung auf so hohem 
Standpunkte weit mehr, als ein Sonnenaufgang in 
der Ebene. Die saumseligen Führer wurden in Eile 
zusammenge trieben, und alsbald safscu wir wieder 
auf den erfrischten Maulthieren, So lange wir im 
reinen Mondglanze fort ritten, konnte man alle Ge- 
genstände rings umher deutlich unterscheiden; aber 
beim Eintritt in den Waldgürtel, welcher gleich hin- 
ter ISicolosi beginnt, wurden wir in eine zweifei - 
liafie Dämmerung versenkt, die alle Nähen und Fer- 
nen tauschend zusammenrückte, und in der nichts an- 
ders zu thun h ieb, als mit schiallem Zügel dein Maui- 
ithiere sich gänzlich zu überlassen. Beim Lenken und 
Treiben der ohnehin hartmäuligen Bestien ist man in 
Gefahr, an Bäume zu streifen, oder in Löcher zu fal- 
len. So stürzte einer unserer Reisegefährten samml 
dem Thiere einen hohen und steilen Abhang herun- 
ter, den er, des glänzenden Sandes wegen, für einen 







breiten, hellen Weg gehalten hatte. Der Fall war 
wunderbar glücklich: denn weder Heiter noch Thier 
nahmen den geringsten Schaden, und wir konnten, 
nach einem augenblicklichen Aufenthalte, weiter zie- 
hen. — 


Die Waldregion besteht meist aus mächtigen Li- 
chen, welche sich schon neben den deutschen kön- 
nen sehen lassen ; doch ist hier der Wuchs viel dich- 
ter, als etwa im I essauischen , darum können die 
einzelnen Stamme am Aetna sich nicht so grofsartig 
ausbüden. Dazwischen stehen Buchen, Korkeichen, 
Kastanien und anderes Laubholz. Anfangs ergötzten 
wir uns sehr an den springenden Schalten der Gestal- 
ten, so wie an der Neuheit der ganzen Umgebung 
beim ungewissen Mondschein; als wir aber in immer 
tieferes Dunkel der Bäume hineinritten, und sich Uuks 


vom Wege ein weites graues Lavafeld ( von 1L69) 
weit ausbreitele, da trat mir die grenzenlose Einsam- 
keit unserer Karavane lebhaft vor die Seele. Nach 
und nach gewann die Müdigkeit die Oberhand, und 
obgleich der Weg durch die rings verstreuten Lava- 
blöcke immer schlechter wurde, so wußten doch die 
Maulthiere sich auf bewundernswert he Weise durch- 
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zuwinden. Wir ritten nämlich nicht in einer Reihe 


hinter einander, sondern zwischen den Bäumen zer- 
streut, ohne uns aus dem Gesichte zu verlieren. Lange 
erhielt ich mich’ in einem höchst unangenehmen Mit- 
telzustande zwischen Schlaf und Wachen; endlich, 
als es gegen Mitternacht ging, trug der Schlaf den 
Sieg davon, und die buntesten Traumbilder schweb- 
ten minutenlang an mir vorüber, bis ein Fehltritt 
des IV aultliieres mich unsanft in’s Leben hinüberrifs. 
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Den Andern mochte cs nicht besser gehen; es wurde 
also ungefähr um Mitternacht unter einer gröfsen Eiche 
Halt gemacht, wo wir durch den mitgenommenen Sy- 
rakuser und etwas kalte Küche gar bald alle Dünste 
des Schlafs verscheuchten. Ich fand die bei Nacht- 
arbeiten gemachte Erfahrung bestätigt, dafs gerade 
die Mitteruachtstunde mit besonderer Last auf den 
üJeist ( rückt; wenn dieser bleierne Zauber überwun- 
den worden, bleibt man leicht bis gegen Sonnenauf- 
gang munter, wo dann eine neue Schlafkrisis zu über- 
stellen ist. Der Mond schien heil leuchtend zu dem 
nächtlichen imbifs, und durch die Gipfel der Lichen 
ging am klaren Himmel ein heftiger Nordsturm, dem 
wir bald [»reisgegeben wurden, als der Waldgürtel 
sein Ende erreichte, und wir in die nackte Region 
eintraten. Diese tL eilt man wieder in die eigentliche 
Lavaregion und den Schneegipfel, auf dessen Spitze 
der Krater gelegen ist. Der Waldgürtel sclmeidct 
sich hier oben sehr scharf von den Laven ab, und 
mag wohl rings um den Berg einen genauen Kreis 
beschreiben; dagegen greifen die Lava- und Sclmee- 
region weit in einander über, und lassen sich kaum 
nach bestimmten G ranzen absondern. In den kälte- 
ren Schluchten schmilzt der Schnee weniger, als auf 
den besonnten Flächen, und auf dem nördlichen Ab- 
hänge, wo die Sonnenstrahlen nur schräg auilallen, 
sollen sich einzelne Schneelager bis gegen die Wald- 
region liinabstreckcii. Als wir die schützenden Bäume 
verlassen hatten, wurde die Kälte sehr empfindlich, 
während wir noch in Nicolosi eine drückende Hitze 
gehabt. Die modischen leichten Tuchmäutcl halfen 
nicht viel, und wurden vom Winde bald durchweht ; 
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unsere Feiner hatten dichfe braune Kapuzen, welche 
wegen ihrer Schwere beim Steigen sehr lästig sind. 
Ich schlug dem mich begleitenden Antonio einen 
Tauscli unserer Mäntel vor, der für beide TI teile vor- 
theilhaft sein konnte; allein er warseine unbequeme 
Tracht gewohnt, und wurde dadurch nicht am Stei- 
gen gehindert. Endlich sahen wir die ersehnte Casa 
di Gemellaro vor uns; der Berg wurde nun so steil, 
dafs unsere Maulthiere mit Anstrengung 10 bis 20 
Schritt aufklimmten und dann still standen, um Athern 
zu schöpfen. Mehrere von der Gesellschaft stiegen ab, 
um sich durch das Steigen zu erwärmen, und liefsen 
schnell die Reiter L uter sich. Am ärgsten wurde 
die Kälte gegen 2 Uhr Morgens, als der Mond links 
hinter den Berg versank, und im Osten sich kaum 
ein leiser Anflug der aufschimmernden Helle zeigte. 

Der Weg macht mehrere Windungen rechts und 
links, bis man auf eine grofse Stufe des Berges ge- 
langt, wo die Casa di Gemellaro, 7000 Fufs über 
dem Meere, in einer schauerlichen Oede zwischen 
unabsehbaren Lavafeldcrn liegt. Mit der auf keimen- 
den Dämmerung erreichten wir das schützende Dach. 
Die Engländer hatten es so* eben verlassen. Wie 
kleine, schwarze, bewegliche Punkte sah man ihren 
Zug in einiger Entfernung zum Gipfel emporstreben. 
Sie hatten es weit klüger angefangen, als wir; indem 
sie die Nacht hier oben zubracliteu, konnten sie nun 
mit ischen Kri llen den eigentlichen Sei vvcfelkcgel 
ersteigen, der sich weit steiler als die niederen Theiie 
des Berges von hier noch so hoch erhebt, als der Ve- 
suv, nämlich 3000 Fufs. Wir mufsten uns mit ein 
wenig eilig bereitetem Kal fee begnügen, der die er- 
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matteten Lebensgeister wunderbar auffrischte, und 
traten dann die letzte Station der mühevollen Reise 
zu J' ii ! 's an. Oie TLLere blieben zurück, weil theils 
der Berg zu steil, theils der Weg über die Lava- 
idöcke zu schlecht ist. Bei der zunehmenden Helle 
konnte man nun schon Meer und Land unterschei- 
den; das Meer lag wie ein weiter einfarbiger Scliat- 
tenstreif da, au! dem Lande breiteten sich vielfache 
Schatten neben einander, am dunkelsten und schrof- 
festen gegen den Fufs des Berges; die Luft war durch- 
aus rein und klar; weder auf dem Meere noch in 
den Ti tii lern der Insel zeigte sich ein Nebel, und die 
Sterne funkelten in so ungewohnter Helle, dafs man 
glauben konnte, man sei ihnen in der That um ein 
gutes Stück näher geruckt. Die erste halbe Stunde 
ging es über Schnee- und Lavafelder, welche ab- 
wechselnd neben einander lagen; dann eine lange 
Strecke über festen Schnee und Eis. Noch nirgend 
hatten wir die Lavamassen so wild durch einander 
geworfen gesehen, aber auch die Eismassen standen 
dazwischen schroil in die Höhe: es war ein Eisgang 
am Ufer eines Lavastromes. 

Der Gegensatz der beiden Elemente kann sich 
nicht greller darstellen. Zwar sind beide, Eis und 
Lava, aus dem flüssigen in den festen Zustand über- 
gegangen, aber jenes ist in grofse tafelförmige Ge- 
schiebe zerborsten, während diese meist wehenartig 
oder in unförmlichen Klumpen erstarrte. Es wurde 
nun so hell, dafs man die immer häutigeren gelben 
Schwefelt »eile, mit denen der Boden bedeckt ist, 
deutlich unterscheiden konnte; auch merkte man die 
dünnere Luft an einer grofsen Ermattung, die zum 


öfteren Stillstehen nöthigte. Meine rüstigen Gefähr- 
ten waren unverdrossen vorangestiegen , doch versi- 
cherte mich Antonio einmal über das andere : zum 
Sonnenaufgang würden wir noch zeitig genug auf dem 
Gipfel anlangen. Ganz nahe an der Spitze empfin- 
det man sich recht eigentlich auf vulkanischem Bo- 
den : denn aus unzähligen grofsen und kleinen Ritzen 
in der Schwefe lkruste steigt ein dicker gelber Dampf, 
mit Salmiak, Salpeter etc. geschwängert, der das 
Athemholen noch beschwerlicher macht, als vorher. 
Der anhaltende Nordwind licls diese Dünste sich nicht 
Zusammenhalten, sondern jagte sie schnell nach Süden 
aus einander: darum hatten wir uns so gedreht* daik 
der letzte Kegel gerade von der Ostseite bestiegen 
wurde. Mit grofser Mühe erreichte ich endlich den 
Rand des Kraters, und konnte nun in den Kessel 
hinakschen, der sich ganz allmählig kaum einige 100 
Fufs tief hinabsenkt; der Umkreis beträgt, nach Ge- 
mellaro’s Angabe, über zwei Mglien, daher würde es 
von Seiten des Terrains nicht schwer gewesen sein, in 
denselben hinabzusteigen, aber der aus tausend klei- 
nen Oeilhungen aufwirbelnde Schwefeldampf machte 
diefs ganz unmöglich; doch versicherten die Führer, 
der J )ampf sei so geringe, dafs man ihn von Catania 

aus gar nicht bemerken könne. In der Mitte des 
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Hintergrundes öilneten sich mehrere liefe schwarze 
Löcher, aus denen der heiligste Qualm hervordrang. 
Wenn ein Windstofs in den Kessel hinein! iel. so 
wurde auf kurze Augenblicke der Grund desselben 
ganz cniblöfst, und es zeigte sich ein weites Schwc- 

felfeld mit Sternen uud Lavastücken bestreut. Die 

. ■» 

Uauptfarhe desselben ist ein entschiedenes Gelb, das in 
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den verschiedensten Tonen bis zum blässesten Weifs- 
gelb aufsteigt, oder bis in ein dickes Braunroth hin- 
ab gesättigt wird. An den Seiten wänden ragen hie 
und da einzelne Lavafelsen hervor, an denen man 
diefs Farbenspiel am deutlichsten sehen kann. Oben 
sind sic mit dem Schwefclübemig vom lebhaftesten 
Gelb überzogen, die Schattenseiten in ein prächtiges 
Orange, in schreiendes Roth- und Rostbraun getaucht. 
Wir gingen auf dem Kraterrande ein Stück nach Nor- 
den herum, und trafen hier die Engländer, welche 
noch weiter vorgedrungen, aber jetzt wegen des 1 >am- 
pfes umgekehrt waren. Uebcr dem Erklimmen des 
Kegels war die volle Morgenröthe angebrochen; wir 
stiegen daher zusammen nach dem ersten Punkt am 
Rande zurück, und eine kleine Strecke gegen < teten 
wieder hinunter, wo sich Jeder, so gut es gehen 
wollte, hinter Steinen oder in kleinen Schluchten 
vor dem Winde und Dample geschützt, lagerte, um 
den erschöpften Lungen einige Erholung zu gönnen, 
und die Augen mit Mufse um bersch weifen zu lassen. 
Unten lag die ganze Insel in tiefe Schatten gehüllt, 
aber oben auf dem Gipfel war es vollkommener Tag, 
und an den Bergen von Kalabrien, die w ie ein sclima- 
ler, schwarzer Streif im Osten zu unsern Füfsen la- 
gen, glomm ein feuriger Schein empor; die abend- 
lichen Sterne waren nach und nach erloschen, nur 
Venus im Morgen schimmerte im hellsten Lichte; 
ich glaube, dafs sie nur wenige Minuten vorher ver- 
schwand, che der Sonnenrand am Horizonte aufblitzle, 
der von uns mit freudigem Jubelruf begrüfsl ward. 
Da cs nun wenigstens eine Stunde dauerte, ehe der 
Fufs des Berges und die entfernteren J heile der Aus- 


sicht erhellt werden konnten, so hallen wir hinrei- 
chend Zeit, uns auf unserem hohen Standpunkte 
(10,200 Pariser Fufs über dem Meere) zurecht zu 
finden, und dem allmähligen Wachsen des Lichtes zu- 
zuschen. Einige kehrten nach dem Dampfkessel zu- 
rück, um ihn wo möglich ganz zu umkreisen; wir 
drei alten Reisegefährten , Ccsarotti. Longinus und 
ich, hatten uns abwärts gegen Osten in einer klei- 
nen Schlucht gelagert, wo wir vor dem Winde ge- 
schützt, die ungeheure Aussicht zu unsem Fölsen 
sahen, und mit grofsem Rehagen dem syrakusisclien 
Nektar zusprachen. Von der schnell ansteigenden 
Sonne und dem köstlichen Weine durchwärmt, ka- 
men wir überein, dafs eine Reise aus den Aetna 
lange nicht so beschwerlich sei, als das Resteigen 
des Vesuv, vorausgesetzt, dafs das Wetter so gün- 
stig ist, als wir es gerade antrafen; denn die pein- 
liche Anstrengung, welche man am Vesuv beim Er- 
klimmen des Aschenkegels empfindet, wo man in 
dem losen Sande und Geröll drei Schritt vorwärts 
und zwei zurück macht, fällt hier ganz weg - man 
hat wenigstens immer festen Boden unter den Fü- 
fsen ; auch scheint mir nach einer, freilich nur ober- 
flächlichen, Schätzung der höchste Gipfel des Aetna 
nicht ganz so steil zu sein^ als der Kegel des Vesuv. 

Die i usel erhellte sich nun immer mehr, und wir 
konnten daran gehen, die einzelnen Theilc der lebendi- 
gen Landkarte unter uns genauer zu studiren: da erin- 
uertc ich mich denn mit wahrer Freude des geisti ei- 
en Ausspruches unseres vielgereisten Freundes v. B. : 
„dafs ein Hauptmoment des Vergnügens, wcld cs wir 
heim Umbiicke von einem hohen Standpunkt empfin- 
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den. in der AI lge gen wart des Auges liegt.' Hier 
auf dem Aetna ist zugleich eine grofse Mannigfaltig- 
keit von Land und JHeer vereinigt, welches dieser 
Aussicht unstreil ig einen Vorzug vor den meisten an- 
dern gleich hohen oder höheren Punkten sichert. Un- 
gefähr {■ des ganzen Horizont kreiscs sind vom Meere 
begrenzt, £ nimmt die Küste von Kalabrien ein, und 
der äufserstc westliche Theil von Sicilicn; zu den 
F ufsen des Berges liegt die umflulhete Insel weithin- 
gestreckt. Man Übersicht die Ostkiistc in ihrer gan- 
zen Lange ; da sie aber eine bedeutende Einbiegung 
gegen den Berg bin macht, so liegen die nächsten 


Küstenorte Mascali und Giaci Reale fast senkrecht 
unten, während nördlich um! südlich davon das Capo 
Peloro und Capo Passaro wie zwei lange Hör- 
ner in s 3 leer auslaufcn. Die höheren Gebirge im In- 
nern der Insel, von Castrogiovanni bis gegen Pa- 
lermo, die Montagne N e b r o d i und M a d o u i c , von 
denen einige Gipfel, wie der Pi zzo de I P anlenna, 
«her 6000 Fufs betragen , liegen in eine Jliigel reibe zu- 
sammen geschrumpft, nur di.e äufserste Westspitze mit 
dem Berge Eryx (Monte S. Giuliano) bei Trapani, 
Verschwimmt im Nebel; er ist aber auch in gera- 
der Richtung beinahe 30 deutsche Meilen entfernt': 
dennoch miifste es bei günstiger Beleuchtung möglich 
sein, ihn zu sehen, namentlich am Abend unmittel- 
bar nach einem klaren Sonnenuntergang, wo er sich 
dunkel von dem hellen Abendhimmel abheben würde. 


Von da verfolgt man nicht nur die ganze Südküste 
der Insel bis zum Capo Passaro, sondern die Füh- 
rer zeigten uns auch ganz im Süden die Insel Malta, 
welche last eben so weit als der Eryx entfernt ist: 


* 





doch gestehe ich, dafs ein sein scharfes Auge oder 
ein starker Glaube dazu gehört. Allerdings sali man 
wohl am äufsersten Meereshorizont einen schmalen, 

* i 

dunkeln Streifen, welcher verschwand, sobald die 
Sonne etwas höher stieg \ da nun die Richtung z i- 
trifft, so hätten wir wenigstens den Schatten von 
Malta gesc! ten. Auf der < >st käste der Insel liefs sich 
die I iagc von Syrakus und A g o s t a genau ange- 
ben, Catania. Masca i, Taormina, Messina 
und die Meerenge erkannten wir deutlich, Reggio, 
in Italien, erst nach langem Suchen: denn es liegt 
nicht Messina gerade gegenüber, sondern viel süd- 
licher. Die Berge von Kalabrien ziehen sich vou 
Osten nach Nordostcn in langen Reihen herum, das 
südliche Capo Spartivcnto (Promont. Herculis) tritt 
weit in’s Meer hinein j man sieht aber noch darüber 

hinaus in den Meerbusen von Tarent, über die Zc- 

■* 

ucn des italischen Fufses weg bis in die Tölilung 
der Sohle. Audi hier verlor sich das letzte sicht- 
bare Fand in einen schwachen Nebel. Näher lie- 
gen die Liparischen Inseln beinahe gegen Nor- 
den, wie ein Dutzend kleiner, dunkler Punkte in’s 
Meer gestreut. Der Feuerberg Stromboli unter- 
scheidet sich durch seine Gröise und eine leichte 


Rauchwolke $ die beständigen Eruptionen kann man 
in so grofscr Ferne nicht erkennen. Wendel man 
sich endlich, die Nordküste entlaug, gegen den Eryx 
hin zurück, so Hilst sich die Gegend von Palermo 
angebeu, der Monte Pellegrino bleibt unsicher, weil 


höhere Ferge davorlicgen; die sehr entfernte Insel 
Falconara will ich nicht behaupten gesehen zu 
haben, obgleich die Führer und einige Scharfsichtige 
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aus der Gesellschaft sie rechts von Palermo wahr- 

i * 

nehmen wollten, welches mit der Landkarte iiber- 
cinstimmt. 

Aus diesen fernsten Fernen fliegt das Auge gern 
zu den näheren Punkten zurück, und da gewährte 
es ein besonderes Vergnügen, die allernächsten um 
den Berg versammelten < Ortschaften zu durchmustern, 
welche sich höher oder tiefer an dein fruchtbaren 
Ftifse angesiedelt haben. < legen Osten und Westen 
konnte man nicht viel erkennen, weil dort die Sonne 
blendete, hier der Schatten des Berges hinderlich war. 
Gegen Norden und Süden ist die Beleuchtung am 
vorteilhaftesten , da laden die Schlagschatten der 
Kirchen imd Häuser schar] auf, und geben ein sein' 
deutliches Bild des ganzen Städtchens. Ucberhaupt 
ist die Menge der Ortschaften, welche man auf der 
Insel entdeckt, fast unzählbar, und (liels rülu*t nicht 

allein von der absoluten Höhe des isolirten Stand- 

& ~ * 

punktes her, sondern noch mehr von dem Umstande, 
dafs in Sicilicn, von den saracenischen Zeiten an, 
die meisten hinnen ländischen Orte auf hohen unzu- 
gänglichen Bergspitzen angelegt sind. 

Am Ende wird man des Schauens müde, und 
das Auge fühlt sich, trotz des Bewusstseins der A1I- 
gegenwart, von der blendenden Lichtmasse der Sonne, 
von dem unaufhörlichen Jferumspi ingen auf dem bun- 
Teppich, endlich von den giftigen Schwefel-, und 
Salpcterdünstcn , schmerzlich angegriffen ; aber wer 
mag sich leicht von einer solchen Stelle losreifsen, 
hei der Gewifsheit, sie nie wieder zu betreten? wo 
ist ein solcher Reich thum von Meer und Land zu- 
sammengerückt? und nun die weltgeschichtlichen Er- 

11 ** 





innerungen, welche sich an diese Städte und Länder 
knüpfe» i. die Thaten, deren Zeuge die hier ausgebrei- 
teten Küsten waren , — alles diefs , sammt der gc- 
nufsreichen Beschauung, wird auf Aigenblicke ver- 
schlungen von dem Interesse der Gefahr, dafs man 
auf dein rauchenden Boden steht, der in jedem Mo- 
mente sich aufthun kann: denn obgleich Gerne II a- 
ro*s klare Auseinandersetzung uns die untrüglichen 
Vorzeichen des Ausbruchs angegeben, so läugne ich 
nicht, dafs diese Beruhigung* so wie alle uns zu Ge- 
bote stehende Philosophie, nicht viel verfing, als von 
Zeit zu Zeit ein anhaltendes Erdbeben wie ein lei- 
ses Zittern durch den Berg lief, worauf immer eine 
dickere Rauchwolke aus dem Kessel auf wirbelte und 
sich an der Seite des Berges hi nab wälzte. Manch- 
mal ging ein schwacher unterirdischer Donner die- 
sen Explosionen vorher; im Ganzen aber hielt der 
unten gefesselte Typhocus sich ruhig, und zürnte nicht 
über die Kühnheit der bergsteigenden Erdensöhne *). 


*) Sehr leid that es mir, nicht auch einen Sonnen- 
untergang auf dem Aetna erlebt zu haben, nachdem ich 
tolgende Beschreibung davon bei einem neuern Reisenden 
gefunden: »Wenn endlich der unermessliche leuchtende 
»»Körper in die Flutben des tyrrhenischen Meeres unt ;r- 
»taucht, so sendet er noch aus der Tiefe jenen blendenden 
»Glanz, der sich so malerisch ausbreitet, bis auch der 
»letzte gelarbte Schimmer von dem höchsten Gipfel ver- 
» schwindet. Die Augenblicke dieses erhabenen Apparates 
»(sic), der mit so vieler Feierlichkeit und Majestät glänzt, 
»sind sehr kurz, und der fühlende Beobachter desselben 
»blickt ihm lange nach, um auch nicht den letzten Strahl 
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Abwarts vom Gipfel nahmen die Führer einen 
andern Weg, um uns zu dem Val di Bue zu brin- 
gen, einem östlich gelegenen tiefen Absturz, durch 
die Lava von 1669 gebildet, von dessen Gräßlich- 
keit cs unmöglich ist, sich eine Vorstellung zu ma- 
chen. Fs scheint, als ob die Seitenfläche des Ber- 
ges, viele Miglien hinab, von unterirdischem Feuer 
ansgehöhlt, plötzlich in sich zusammengesunken sei; 
von oben kommend, gelangt man, ipit mätsiger Sen- 
kung des Bodens bis an den scharfen Rand des Tha- 
ies (ungefähr wie bei den Sckneegru ben im schlesi- 
schen Riesengebirge), und schaut nun auf einmal in 
die schwindelnde Tiefe des schwarzen Abgrundes hin- 
unter. Rechts und links lauft die zackige Kante in 
einem grofsen Bogen nach unten, anfangs regelmä- 
fsig, bald aber ein- und ausspringend, oft zum dto- 
h ent len Sturze vorn überhangend; sie verliert sich in 
fast unabsehlicher Ferne und Tiefe unter den Trüm- 
merhaufen, welche beim Bruch des Gewölbes der 
Senkung des Berges gefolgt sind. 1 >ic Sonne war 
schon etwas nach Süden hinüber gerückt, und liel 
nur in den unteren freien Raum der Schlucht, der 
nächste Tiieil zu unsern Füßen lag von der südli- 
chen Wand beschattet; die wild über einander ge- 
stürzten Lavablöcke, für deren Gröfse ich vergebens 
ein annäherndes Maafs suchte, weil an Raumwuchs 
in dieser Höhe gar nicht zu denken ist, und. weil 
die klare Luft alle Gegenstände dem Auge in eine 


"davon zu verlieren. Der Philosoph, der von dieser flöh«' 
"herabsieht, ist mit Ideen einer andern Art erfüllt etc* 
Wohl ihm 1 
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täuschende Nähe rückt, spielten aus dem dunkeln 
Schwarz, welches die Hauptfarbe dieses J löllcngrun- 
des ausmacht, zuweilen in ein recht infernalisches 
Roth hinüber, als ob sie noch immer von den tief- 
verborgenen Glutlien angehaucht würden. Rauch oder 
Dämpfe waren an keiner Stelle zu bemerken 5 das 
Thal zog sich in langer Oede, ein Bild gröfster Zer- 

. Störung, den Berg hinunter. Weiter nörd ich giebt 
es noch ein Val di Leone (Löwenthal) und eine 
Grotta dcH’ Orso (Bärenhöhle), obgleich diese 
Thiere so wenig dahinkommen, als ein Stier in das 
Val di Bue. 

1 

Der vielbesprochene Thurm des Philosophen (la 
'torre del lilosofo), den wir auf dem Rückwege mit- 
nahmen, zeigt jetzt nur noch ein Paar Grund mauern 
von grofser Ausdehnung und Festigkeit; nach diesen 
Ueberbleibseln, in denen man römische Arbeit zu er- 
kennen glaubt, mufs es ein ausgedehntes Gebäude 
von mehreren Zimmern gewesen sein. Gemellaro 
hielt uns in Catania einen ausführlichen, vortreffli- 

* _ _ 1 * 

chen Vortrag darüber, der jedem deutschen Profes- 
sor an bündiger Klarheit zum Muster dienen konnte. 
Nachdem er alle andern unhaltbaren Meinungen vom 
Empcdokles, von einer Sternwarte, von einem Lug- 
in’s-Laud etc. verworfen, blieb er dabei stehen, dafe 
das Gebäude für den Kaiser 1 tat Irirui aufgeführt wor- 
den, der bei seiner 17 jährigen Fufsreise dorck alle 
römischen Länder nicht versäumte, den Aetna zu be- 
steigen. Gemellaro hat dazu auch eine Beweisstelle 
aufgestöbert, wo dieser Reise Erwähnung geschieht, 
und angeführt wird, dafs der Kaiser den Sonnenauf- 
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^:mg oben gesehen*). Dazu mufstc er nothwendig 
die Nacht vorher in der Nähe des Gipfels Zubrin- 
ger* und es kostete ihn nur ein Wort, um in so 
bedeutender Höhe ein anständiges kaiserliches Nacht- 
quartier entstehen zu lassen. Fazello fand 1541 hier 
ein wohlerhaltenes Gewölbe aus Backsteinen, welches 
auch auf den römischen Ursprung des Gebäudes hin- 
deutet. ' . J M ' -M jfr- :' ! 

In der Casa di Gemellaro hielten wir uns nur 

so lange auf, als nöthig war, um vou den Mundvor- 
räthen ein Frühstück zu nehmen und die r i liiere zu 
satteln ; dann traten wir eilig den Rückweg an, und 
ritten in einem Striche bis Catania, das wir kurz 
nach Sonnenuntergang erreichten. Für die Reiter war 
dieses Hinabgleiten beschwerlicher, als das langsame 
Aufsteigen: denn da konnte man sich ganz dem filiere 
überlassen ; hier mufste man mit gespaimter Aufmerk- 
samkeit die Zügel in der Iland behalten, um bei dem 
unvermeidlichen Stolpern das Rofs in die Höhe zu 
reifsen. Darüber ging ein Tbeil des Genusses an der 
unvergleichlichen Aussicht verloren, welche bis zum ' 
Eintritt in den Waldgürtel sich grenzenlos nach Sü- 
den und < )stcn ausbreite- Die zahllosen kleinen vul- 

kanischen Hügel, womit der Aetna überall bedeckt 
ist, an denen man leicht den Krater und die Spuren 
von Ausbrüchen erkennen kann, nehmen sich von 
oben wie eine Anzahl Maulwu rfhügel aus. Die in 


*) S partianus in Hadriano c. 13. Post in Sici 
Ham navigavit, in qua Aetnam montem cun&cendif, ut io 
lis ort um tideret, arcus specie^ ul dicitur, varium. (?) 
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, der Waldrcgion sind zum Thcil schon wieder mit 
Pflanzenwuehs bekleidet. Am eigcntliümliclisten ist 
dieser Anblick, wenn man über den Esetsriicken 

* iiLAv > 

( Schienet, del Asino) herunterkommt. Bei der Ta- 
ges! teile und der zunehmenden Hitze waren die schat- 
iigen Waldpfade nicht minder angenehm, als sie in 
der leisten Nacht beim magischen Mondlicht schauer- 
lich gewesen. I [-gg jJ[|f 

Wenn man wieder auf die Ebene von Nicolosi 
in’s freie hiuaustritt, so liegt links das alte*) Bc- 
nediktinerkloster S. Ni colo del 1 arena. Es fühlt 

* q ^ r 

den Namen mit der Tkat: denn ringsum erstreckt 
sich ein weites Feld unfruchtbarer Lava -Asche. — 
Diefs ist die Mütterkirclie der reichen Mönche in 
Tatania, welche nach und nacli durch die Stiftungen 
frommer Seelen zu einem bedeutenden Vermögen ge- 
langt sind, und den grölstcn Pallast in der ganzen 
Stadt besitzen. Bis vor wenigen Jahren wohnten 

s 

einige Laienbrüder oben, theils um die Reisenden 
aufzunelnnen, ehe die Casa di Gemcllaro erbaut war, 
, theils um die ausgedehnten Grundbesitzungen des 
Klosters zu besorgen, welche sich den ganzen Berg 
hinauf bis Mcolosi erstrecken. — Rechts vom Wege 
liegt der gröfste vulkanische Auswuchs des Aetna, 
eiu zweigipfliger Hügel, Monti Bossi (die rothen 
Berge) genannt. Hier brach >669 der unermelsliche 
Lavastrom hervor, der mehrere Dörfer, die Stadt 
Catania, eine grofse Strecke fruchtbaren Landes ver- 
wüstete, und sich in einer Breite von einigen Miglien 
in’s Meer stürzte. Seit diesen 150 Jahren hat sich 


) Gestiftet 1156 von dem Grafen Simon Palicastro. 
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erst Zoll Erde über der Lava gebildet; denn da 

man der starren Kl asse weder durch Pflugschaar noch 
Grabscheid beikommen kann, so muls man ruhig ab- 
warten, bis durch Verwitterung, Regengüsse, umber- 
getriebenen Staub etc. die oberste Kruste für Pflan- 
zenwuchs emp länglich gemacht wird: dann gebt der 
Prozeis der Urbarmachung schon etwas schneller, und 
die Lava von 1157, die älteste, welche man geschicht- 
lich nach weisen kann, hat einen Puls fruchtbares Erd- 
reich. Der Principe Bi scari, dessen Name auch in 
landwiri hschaftlirher I i I isicht im elucn vollsten An- 
denken stellt, hat eine kürzere Methode angewandt, 
um die verwüsteten Strecken für die heimische De- 
meter wieder zu gewinnen. Er pflanzte den saftigen 
Cactus Opuntia in die Vertiefungen der Lava, welche 
er mit guter Erde ausfüllcn fiefs; die Wurzeln drin- 
gen hinab und spalten den oft porösen Stein, oben 
geben die Blätter Schatten und Feuchtigkeit, die ab- 
geiall enen verfaulen schnell und erzeugen bald eine 
Seliicht Pflanzenerde. Da aber doch eine Reihe von 
Jaliren darüber hinge! it, so ward dieses Beispiel we- 
nig nachgeahmt; man fand es bequemer, das langsa- 
mere Wirken der Mutter Natur abzuwarten, und un- 
terdessen sich der schon urbar gemachten Stellen zu 
erfreuen. Wenn man <'ic üppige Fülle dieser Gegen- 
den betrachtet, so kann man den Umwohnern des 
Herges die Vernachlässigung so mühsamer Arbeiten 
nicht hoch anrechnen. Die Natur giebt ja Alles frei- 
willig und im höchsten Ueberflusse. Ich rücke hier 
ein Verzeichnis der verschiedenen Fruehtbäume ein, 
welche am Fufse des Berges oft dicht gedrängt bei- 
sammen stehen. . , 
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Mandeln. 

Pfirsich. 

Aprikosen. 

Kirschen. 

Pflaumen. 

Birnen. 

Aepfcl. 

Ap felsinen. 
Pomeranzen. 
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Ouitten. 

Feigen. 

Maulbeeren. 

Wall- u. Haselnüsse (noci 
c nocelle). 

Granaten (werden sei teil reif 
und nie recht siifs). 

Wein (in allen Arteu). 

! } livcn. 




Mispeln. • i . \lfi 

Myrten (die Früchte werden von den Einwohnern 
genossen ). 

Zitronen (süfse und saure ). 

] Arten von Citrus, wofür wir keine 

umie t dentscLen Namen haben; der C£dran ‘ 


Cedrati 


1 1 ^olo ist eine Zitrone, 

•et-.an ö o t| e j ncg ^ c j Iien Kürbisses. 


von der Gröfse 


Johannisbrot (die braunen Schoten dienen als Vieh- 
futter). 

Aechte Kastanien. 

Pistazien. 

Indianische Feigen -(wovon den Sommer hindurch 
sich die halbe Insel ernährt). 

Gerber - Sumach und Manna- Eschen. 

Von den andern Bäumen brauche ich Dir nur 

v ' * 

folgende zu nennen: 

Eichen (Kork- und Hageeichen). 

Buchen. . • - | .*■ v*i. 

Ulmen. 

Eschen (von ganz riese nmäfsiger Gröfse). 

Platanen. * 

Ahorn. 

Pi- 
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> inicn (ähnlich unscrn Kiefern ). 

Lorbeer n. 

- % 'jfl ' 

Zypressen (vertreten die Stelle der Pappeln). 

Pepc falso (Schinus mollc) statt der Thränenwci- 
den. 

Dazwischen wuchern allerlei grofsblumige Schling- 
pflanzen. und die gewaltige blaugrü ne Agave brüstet 
sich auf den nackten Felsstücken; endlich sind die 
vom Aetna herabrieselnden Bäche mit einer über- 
schwänglichen Anzahl breitblättriger Wasserpflanzen, 
mannigfaltiger Moose und wohlriechender Kräuter be- 
wachsen. — Wer da Botaniker wäre, und in diesen 
Schätzen schwelgen könnte ! 

Es kann nicht fehlen, dafs in so reizender Um- 
gebung der Menschenschlag schöner ist, als in andern 
Theilen der Insel. Weil man, nach der Bemerkung 
eines älteren deutschen Reisenden *), vorzüglich auf 
die Frauen sehen mufs, um die Landcsphysiognomic 
herauszufinden, so habe ich, 1 eine Erlaubnifs zu die- 
ser wichtigen wissenschaftlichen Untersuchung vor- 
aussetzend, recht fleifsig nach den schönen Aetnabe- 
wohnerinnen ausgeseiiaut. Da scheint es mir nun, 
wenn irgend griechisches Blut in der Insel sich »er- 
halten hat, dafs es hier am Fufse des Berges zu fin- 
den sei. Die Männer sind grofs, wohlgebaut, und klei- 
den sich in hellere Farben, als gewöhnlich; schlanke 
Frauen gestalten, die Fruchtkörbe auf dem Kopfe tra- 
gend, gingen zu vier bis sechs hinter einander; wenn 
sie am Wege in einer Reihe Stillständen, um den 
langen Zug der Maulthiere vorbei zu lassen, und die 


* ) Nicolai Reise durch Deutschland, 1 . p. 137' 
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schwankende Last mit den freigehobenen Armen un- 
terstützten, so glaubte man eben so viel belebte Ka- 
ryatiden von den schönsten Formen zu sehen. In 
der Kühlung des Abends begegneten uns mehrere, 
weiche mit Rocken und Spindel langsam den Berg 
hinanstiegen, unter denen man die trefflichsten Mo- 
delle zu einer Pallas hätte aussuchen können. An 
eine hohe gerade Stirn schloß sich die bedeutende 
Nase im schönsten Eoenmaafs, leuchtende Augen sa- 
hen aus dem reinen Oval des Gesichtes hervor, und 
kaum dafs der strenge Mund sich bei Antonio s scher- 
zendem Zuruf etwas erheiterte. 

Als die zunehmende Dämmerung diese interes- 
santen physiognomisclien Studien unterbrach, knüpfte 
sich eine andere Gedankenreihe an, und mir fiel ein. 
ilafs der Aetna der höchste Berg sei, den ich bis 
jetzt bestiegen und vielleicht je besteigen werde. Ich 
bedachte ferner, wie weit man wohl nach allen Sei- 
ten zu gehen habe, um einen höheren oder gleich ho- 
hen zu k eifen, und da fanden sich die nächsten höhe- 
ren Spitzen nördlich im Gebirgstocke der Schweiz 
und in Tyr o l, nordwestlich in den Pyrenäen der 
Mont perdu und ändere. Aber west -südwestlich 
können wir ganz Nordafrika überfliegen, und wür- 
den erst jenseits des Meeres auf den Pic von Tene- 
riffa stofsen; noch weiter dehnt sich nach Süden die 
unbekannte Fläche des inneren Afrika, worin viel- 
leicht der hohe Atlas und die fabelhaften Mond- 
berge den Aetna übertreflen; gegen Südosten nach 
Asien hinübergehend, würden wir als Grenzen das 
rothe Meer und den persischen Busen erreichen, über 
den Libanon und Arabien, über den Euphrat und 
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Persien wegschweben; ja ich bin zweifelhaft, ob wir 
in dieser Richtung eher als bei den indischen Rie- 
sen anhalten würden; dagegen 1 iegen viel näher h j i- 
ter Griechenland und Kleinasien die armenischen 
Berge und des Kaukasus höchste Spitzen; dann 
dehnt sich das endlose Rn Island nach Nordosten hin- 
aus; endlich schliefsen wir über Italien und die Kar- 
pathen hinweg den blitzschnellen Kreisflug bei den 
Tyro ler Alpen. 


Sela* zufr eden mit dem überaus günstigen Wet- 
ter und der ganzen glück t liehen Fahrt, welche als 
das Hauptstück der sieilischen Reise zu betrachten 
ist, kamen wir nach Catania zurück. Iclrvcrglich 
die Leichtigkeit unserer Reise mit den Beschwerden, 
welche man vor 300 Jahren dabei erduldet, und las 
nochmals die treffliche Schilderung, welche Fazello 
von seiner Besteigung des Berges (am 26. Juli 1.541 ) 
gieht. Er kam mit seinen Gefährten durch die be- 
baute Region am ersten Tage bis nach dem Kloster 
Si Nieolö dclP Arena, und blieb daselbst einen Tag. 
In der Waldregion fand er die Namen vieler Edel- 
leute in die Buchenriudc geschnitten, und fügte den 
sein! gen hinzu; dann wollten sie die Nacht wahr- 
scheinlich in der Ziegen hol de bleiben. Da aber noch 
drei Stunden bis zum Sonnenuntergang waren, so 
eilte ein ungeduldiger Reisegefährte voraus, ? dem die 
andern zögernd und wider Willen folgten. Sie blie- 
ben diese Nacht beim Philosophen! hurm^ nachdem 
sie die verschmachtenden Pferde mit Schnee wasser 
getränkt, und von mitgenommenem Holze ein tüch- 
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tiges Feuer angemacht. Am Morgen fanden sie zwei 
rctiossen halbtodt, von Kälte erstarrt; die Pferde 
hatten sich osgerissen , und waren in vfärmee Re- 
* gionen den Berg hinabgerannt. Nach zwei Stunden 
mühseligen Steigens gelangten sie auf den < ripfcl und 
sahen die Sonne aufgehen. Auch in den Krater stie- 
gen sie hinab, und hörten die glühende Masse in 
den seufzenden Höhlen kochen, wie einen Topf am 
Feuer. Bei diesem fürchterlichen Anblicke empfan- 
1 den sie ein solches Schrecken, dafs sie, den wahn- 
sinnigen Vorsatz der Reise verwünschend, in gröfs- 
tcr Eil den Rückweg antraten. i , 

Jeder bedeutende Ausbruch mufs den Gipfel des 
Berges in etwas verändern: doch lehrt der Augen- 
schein, dafs er nicht sehr viel (nicht etwa um die 
Hälfte) höher gewesen sein kann, denn der gleich- 
mäfsig ansteigende S ’ufs würde keinen spitzigeren * Gi- 
pfel tragen können, daher müssen auch einige über- 
triebene Angaben, aus denen man auf eine völlige 
mformung des Berges in geschichtlicher Zeit 
hat schliefsen wollen, als irrthümlich verworfen wer- 
den. Wie es vor unserer Geschichte ausgeschen hat, 
darüber möchte ein jedes Urthcil als Verwegenheit 
erscheinen; so wie indessen die Astronomen die Ent- 
fernungen der Weltkörper bestimmen, ohne je dort 
gewesen zu sein, so können auch die Geologen das 
Alter des Berges annähernd feslsetzen, ohne andere 
Nachrichten, als die von der Natur mitgetheilten. — 
Wie ich Dir schon bemerkte, so gehört ungefähr ein 

Jahrhundert dazu, bis sich 4- oder 1 Zoll Erde auf der 

* _ * 

Lava bildet; fliefst ein neuer Lavastrom über diese 
Erde hinweg, so wird man ohne Bedenken anneh- 


« 
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men können, dafs "die untere Lava ungefalir um so 
viele Jahrhunderte älter sei, als sich Zolle von •Erd- 
reich zwischen ihr und der ohern finden. Nun hat 
man einen steilen Abhang in der Nähe von Catania 
bemerkt,, wo mehrere Lavaschichtcn über einander 
von Erd sei lichten gesondert werden, und nach jener 
immer sehr unsichcrn Schätzung ergiebt sich, dafs 
der unterste Lavastrom 9000 Jahre vor Christus ge- 
flossen sei; damals war also der Berg schon in vol- 
ler Thätigkeit, es tnuls demnach noch eine Reihe 
von Jahrhunderten vorhergegangen sein, bis er sich 
bilden konnte, ja der Kanonikus R c c u p e r o , ein ge- 
lehrter Sicilianer, ging so weit, zu behaupten, dafs 
er 20,000jährige Lava am Aetna nachweiscn könne. 
Dafür ward er auf das Heftigste von der Inquisition 
verfolgt, und hätte, ohne den Schutz des grofsmüthi- 
gen Principe Biscari, auf den Scheiterhaufen steigen, 
oder wenigstens sein Lebeu im Kerker verschmach- 
ten müssen. Jetzt ist zwar die Inquisition aufgeho- 
ben, aber die Geistlichkeit wacht doch mit grolser 
Strenge über die Reiniigkeit der römisch-katholischen 
Glaubenslehren auch in wissenschaftlicher Hinsicht. 
!>iefs kifst sich ohne Mühe aus des freisinnigen Ge- 
mellaro äußerst vorsichtigen und ganz orthodoxen Be- 
merkungen über Alles, was das Alter des Berges an- 
geht, schliefsen. 


Catania ist in der neuesten Geschichte merkwür- 
dig als der einstweilige Sitz des Malteserordens, der 
nach der schmäl ichen Uebergabe von Malta an die 
Franzosen (1798) diese Freistätte vom König Ferdi- 




nand V 1 l. eingeräumt erhielt. Der jetzige Großmei- 
ster. Principe Borgia, den Cesarotti kennen lernte, 
ist ein heiterer, liebenswürdiger Mann von einer i ie- 
fergehenden Bildung, als man sie sonst in Italien 
bei den Großen trifft. Ob nun zwar keine Aussicht 
vorhanden ist, dafs die Engländer je die Insel Her- 
ausgeben, so kann der Orden doch die i loflhung nicht 
schwinden lassen, dafs irgend ein europäischer Po- 
tentat, von Kaiser Paul’s ritterlichem Beispiel ent- 
flammt, den gesunkenen Glanz der Verbindung auf’s 
neue belebe. Aber die Zeit scheint diesen Unterneh- 
mungen durchaus nicht günstig zu sein, und alle 
Haupt erfordern iss e zur 3 terstellmig des ( Irdens sind 
verschwunden. Die jüngeren Söhne der adligen Ge- 
schlechter, aus denen die Zungen hauptsächlich ihre 
Ersatzmann schaft zogen, heirathen jetzt lieber eine 
reiche, bürgerliche Erbin, und gründen durch Thä- 
tigkeit das Gluck einer frohen, wenn auch nicht 
ebenbürtigen Nachkommenschaft . als dafs sie auf ei- 
nem Felsennest im Meere in ehcloser Schwelgerei 
verharren so Ilten ; und mit einem fortgesetzten Kriege 
gegen die Türken ist uns so wenig gedient, dafs wir 
ihnen vielmehr die ganze christliche .Bevölkerung von 
l lellas zum Schlachtopfer überlassen * ). 


m 

Von Catania machten wir bei dem heitersten 
Weiter die Seefahrt nach dem Kyklopenfelsen (/ fa- 
riglioni della 'Trizzu ) , die in nordöstlicher Rich- 


*) Geschrieben im Anfänge des hellenischen Aulstan- 
des, nach den Blutauftritten in Konstanlinopel, Smyrna etc. 
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hing von der Stadt nahe beim Ufer liegen. Vom 
Meer aus erscheint die Lage von Catania auf der 
schwarzen Unterlage von Lava noch viel wunderba- 
rer, als von irgend einem andern Punkte in und 
über der Stadt. Die Fahrt bis zum 3 lecken < ) g n i u a 
ist höchst romantisch, wegen des breiten Lavastro- 
mcs, der 1384 liier in’s Meer fiel, und grofse Höhlen 
gebildet hat. Man sieht etwas Aehnlichcs, wie an 
dem Ufer der Achradina in Syrakus, wo die Kalk- , 
felsen steil in’s Wasser sich absenken; dort gicbt 
aber die helle Farbe des Gesteins dem Ufer ein freund- 
liches Ansehn, während hier die tiefschwarze , rauh- 
zerklüftete Lava jeden Augenblick an die furchtba- 
ren Ursachen ihrer feurigen Entstehung erinnert. Sei 
dem Oertcl cn Ognina zeigten die Schiffer den Ha- 
fen des Odysseus, von wo er das Ungeheuer Po- 
lyphemos besuchte, dessen Höhle wir uns auf der 
luftigen Hölxe des Berges denken können. Als der 
i gastliche Wurth 'ür den verübten Frevel sein ein- 
ziges Auge ein gehülst, und von dem davonschiJlen- 
den Odysseus verhöhnt wurde, da sc hleuderte er ihm 
in blinder Wuth diese 3 Felsen nach, welchen 
das Schiff mit genauer Noth entging. So wcils die 
hellenische Sage an jeden unbedeutenden Stein eine 
poetische Erzählung anzuknüpfen, und läfst uns iu 
ihren Bruchstücken den Eeichthum eines dichteri- 
schen Geistes ahnen, mit dem ein ganzes Volk in al- 
len seinen Verzweigungen auf das Freigebigste aus- 
gestattet war. Die späteren Hiirtendichter machen 
diefs Ufer zum Schauplatz der reizenden Liebesaben- 
teuer zwischen der Galathea und dem Polyphon) 

( versteht sich, als er sein Auge noch hatlc, und sicli 


* 


mit dem glänzenden Lichtstem in der bläulichen Flut i 
bespiegeln konnte); aber die Nymphe verschmähte 
das Ungethüm des Berges, mul beglückte den gelieb- 
ten Schäfer Ak is. Nach ihm benennt man das Ca- 
stell o di Aci, jetzt ein Schlots aus dem Mittelab 
ter. auf steilem Uferfelsen nördlich von Ognina gele- 
gen*). Claude Lorrain, in seinem schönen Dresde- 
ner Gemälde, hot sich recht genau an die Oertlichkcit 
gehalten; eben so steil senkt sich der Felsen in*s 
Meer, eben so mächtig erhebt hinten der rauchende 
Aetna sein schneeiges Haupt, und zu einer Fischcr- 
hüttc am Ufer fände sich hinlänglicher Raum, wenn 
der Berg sich wieder mit Nymphen und k vklopcn 
bevölkern wollte. 

I )ic Farigtioni sind drei fast senkrecht aus dem 
Meer erhobene abgestumpfte Kegel von schwarzer, 
basaltischer Lava, die beim Erkalten in eine Menge 
meist fünfseitiger Prismen sich gespalten hat. Diese 
Prismen stehen senkrecht oder nur W'enig geneigt, 
so dals das Ganze wie ein Bund von Säulen und 
Säulchen sich ausnimmt; den höchsten Felsen schätzte 
ich auf 50 Fufs, den niedrigsteu auf 40, die Enlfer- 


* ) Sonst kommt das Wort Aci in vielen andern Or- 
ten vor: 

- . . • Aci Reale, 

Aci Platano , 

Aci Catena, 

Aci S. Filippo, . * J * * . ' * * 

Aci S. Antonio, 

Aci S. Lucia, 

die liier alle am Fufse des Berges dieht beisammen liegen. 
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nung vom Ufer auf einige Hundert Fufs. Auf dem 
flachen Gipfel des einen Kegels haben die Ufcrbe- 
wohner einen Garten angelegt von kaum 100 l ufs 
Ln's Gevierte, zu dem man auf eingehauenen Stufen 
emporsteigt} die andern sind schwerer zu erklimmen, 
doch kann man sich an den hin und wieder abge- 
brochenen Säulen in die 1 lohe helfen. Etwas wei- 
ter nördlich Hegt der Flecken Trezza (sicil. Ti izza), 
wonach die Fariglioni benannt sind. 

In majestätischer Pracht erhebt sich liier der 
Gipfel des Aetna, und sendet seine weifsc Dampf- 
säule in die Luft von der heitersten Bläue; man kann 
es nicht müde werden, den Blick von der schnee- 
bedeckten Spitze durch die kahle Region und den 
Waldgürtel zum bebauten i fse hinab und wieder 
aufwärts schweifen zu lassen, um die mannigfaltigen 
Schönheiten der Landschaft cinzusaugen. Dazu hat- 
ten wir beim Zurückfahren einen der wunderbarsten 
Sonnenuntergänge. Als die Sonne schon hinter dem 
Berge war, hielt sich lange noch ein feuriger Schein 
am Abendhimmel* der die Gegend mit einem rothen 
zauberischen Glanze übergofs. Die Schiffer deuten 
diefs auf Regen für den morgenden Tag. 


Fortdauernd haben wir das heiterste W etter, 
otz des feurigen Abendscheines und der Schiffer- 
prophezei ungern Uie Hitze ist zwar arg, aber doch 
angenehmer als Kälte oder Regen, und wenn man 
sich der Landesart bequemt, auch leichter zu ertra- 
gen. Früh wird aufgestanden, in den kühlen Mor- 
genstunden, die von einer wahrhaft paradiesischen 



Frische sind, werden die ( ränge in der Stadt abge- 
macht, in der Hitze, ungefähr von 11 bis 4, zu Hause 
geschrieben , gelesen, zu Mittag gegessen, dann in ’s 
Freie gegangen, die Meeresluft gcathmet, auf dem 
Corso spaziert und Sorbelti gegessen. : Catania ist der 
Aufenthalt vieler adligen Familien, die es, nach der 
allgemeinen italischen Sitte, für unerläfslich achten, 
gegen Abend in der J lauptstrafse spazieren zu äh- 
ren. Einheimische versichern , dafs diefs Vergnügen 
mit der Zeit langweilig werde, aber Fremden ge- 
währt es die angenehmste Unterhaltung, zwischen 
den beiden langsam forirückenden Wagenreiben Idn- 
zu wandeln, um nach und nach mit den bedeutend- 
sten Notabilitäten der Stadt Bekanntschaft zu ma- 
chen. Ist man nun allgemach mit den anziehenden 
und abstoßenden Gesichtern vertraut geworden, hat 
auch allerlei von ihren Umständen und Schicksalen 
erfahren, dann rückt der Tag der Abreise heran, und 
Alles bleibt hinter dem Wanderer liegen, um sich 
an die Reihe der übrigen flüchtigen Erscheinungen 
anzusch ließen. Da erkennt man denn zuweilen mit 
besonderer Lebendigkeit das Glück, nach einer fer- 
nen, aber sicheren Heimat Ii des Herzens den sehnen- 
den Blick richten zu können. — 


i 

Die Straße von Catania nach Taormina zieht 
sich am Strande des Meeres hin, und geht, so lange 
sie im vulkanischen Bereiche des weitauslaufenden 
Bergfulses bleibt, durch die fruchtbarsten Gegenden 
von Sicilien. Es fehlt ihnen aber zur Ausführung 
ihres Reichthums an einem guten Hafen; zwischen 
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Catania und Messina hat das einzige Mascali eine 
schlechte Rhede, die nicht einmal für Kauffahrer si- 
cher ist: denn von der Höhe des nahen Berges fal- 
len oft heftige Wintlstöfsc ( rafali di vento ) gleich- 
sam senkrecht auf die Schiffe herab, und richten 
grofsen Schaden an; darum besteht die Einrichtung, 
dafs jedes angekommene Schilf binnen 24 Stunden 
seine Ladung abgesetzt und wieder eine neue (mei- 
slentheils Korn) eingenommen haben muls. Die Schif- 
fer sind selbst damit zufrieden, wegen der grofsen Ge- 
fahr eines längeren Aufenthaltes, und da es einmal 
der herrschende Glaube ist, dafs schon am zweiten 
Tage ein Unglück eini reffen müsse, so segeln sie lie- 
ber unverrichteter Sache zurück. Doch ist Alles auf 
die schnelle Beendigung her Geschäfte eingerichtet; 
zum Aus- und Einladen sind eine grofse Menge von 
Händen auf einmal nöthig, und diefs giebt dem klei- 
nen < Me die Lebendigkeit eines bedeutenden Hafens, 
obgleich man niemals viele Schiffe auf einmal ver- 
sammelt findet. • 

f * # 

Die Ansichten des Berges sind auf diesem Wege 
von mannigfaltiger Schönheit; fast auf jeder Miglie 
möchte mau stilihalten, um die verschiedenen Vor- 
gründe zu zeichnen. Bald, wenn ein breiter Lava- 
strom ins Meer geflossen ist, gleitet der Blick über 
die wüste Fläche bis zur Spitze des Berges ohne 
Unterbrechung liiuauf; bald wird der ganze Berg von 
([ueervorgeschohenen Hügeln verdeckt, und der vor- 
ragende Gipfel scheint mit den Reisenden nach Wor- 
den fortzurücken. In und bei den Dörfern sieht man 
das ehrwürdige schneeige Haupt durch üppige Wein- 
lauben über reichlich bewachsenes Mauer werk blicken ; 


ich gewann eine Aussicht, wo zwei luftige Pinien 
sich hoch über dem ®erge zusammenwölben, vorn 
eine Senkung mit Granatgebüschen, Feigen, Oran- 
gen und ein Paar flachen Dächern gegen den Fufs 
hinläuft. 

Bei Taormina ( (»000 Einwohner ) blieben wir, 

nach dem Rathc des catancsischen Wirthes, in einer 

\ .»Mm* * * 1 f w . 

kleinen Herberge unten am Ufer, die zu dem Flecken 
Giardini gehört, wo man vom Balkon eine reiche 
Aussicht auf die wunderlich gezackten Felsen über 
der Stadt und das kaum 20 Schritte entfernte Meer 
hat. Das alte Theater, wegen seiner Erhaltung und 
Lage hochberühmt, konnte man auf einem östlich 
vortretenden Kap deul lieh erkennen; südwestlich da- 
von liegt die neue Stadt in beträchtlicher Höhe auf 
einem steilen Bergrücken ; da keine Strafse hindurch- 
führt, so ist für das Unterkommen der Fremden gar 
nicht gesorgt; wir hätten wieder in's Kloster gehen 
müssen, wo man bei übe lem Willen der Mönche 
schlechter aufgehoben ist, als in der elendesten Lo- 
canda, bei gutem Willen aber manche kosibarc 
Stunde durch breites Geschwätz, oder durch die un- 
abweisbare Besichtigung der geschmacklosen Kirchen, 
der Reliquien und reichgestickten Mefsgewänder ver- 
lieren mufs. Wir brauchten in dieser Hinsicht un- 
sere bisherigen Erfahrungen nicht zu erweitern. 

Der Weg von Giardini nach dem Theater führt 
anfangs durch die kleine, mit wildem Oleander be- 
wachsene Ebene am Meer, dann zur Siadt einen sehr 
steilen Berg im Zickzack hinauf; man mufs die Stadt 
von einem Ende zum andern auf holprigem Pfade 
durchreiten; das ist der Corso der Taorminenscr, auf 
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dem sie gegen Abend, in weite Mäntel gehüllt, lang- 
sam hinspazicren. Die Häuser sind, wegen der Ab- 
gelegenheit des Ortes, in dem elendesten Zustande, 
einige Palazzi und Klöster werden unterhalten, docli 
das Uebrige sinkt in Trümmer; dennoch heilst Taor- 
mina mit seinem amtlichen Namen: la riguardc- 
vole, das ansehnliche * ). Dagegen scheint die Pflan- 
zenwelt desto besser zu gedeihen: die dicksten Gra- 
natbüsche und übervol e ( hangeuhaine drängen sich 
an allen Orten hinter den eingefallenen Mauern her- 
vor, auch einzelne Palmen sieht man in der Entfer- 
nung. — 

Bei dem Anblicke des Theaters (850 Fufs über 
dem Meere) mufs man die Weisheit rühmen, mit 
der die Erbauer eine halb kesselförmige Einsenkung 
zwischen zwei Hügeln benutzten, um den gröfsten 


*) Es giebt eine ganze Reihe von sicilischen Städten, 
welche mit einem besomlern Titel prangen; so heifst: 


Palermo 

la felice 

das glückliche. 

Messina 

la nobile 

das adlige. 

Catania 

V Muntre 

das berühmte. 

T roina 

V antichu&ima 

das sehr alte. 

Syrakus 

la fedele 

das treue. 

Polizzi 

la generom 

das edle. 

Cefalü 

la graziosa 

das freundliche. 

Not° ' 

l'ingegnota 

das geschickte. 

Caltagirone 

Vaggradita 

das angenehme. 

Marsala 

l'antica 

das alte. 

Termini 

la splendida 

das glänzende. 

Castro Giovanni 

V inniger abUe 

das unbezwingliche. 

AJicata 

lamata 

das geliebte. 

Taormina 

la riguar devote 

• 

das ansehnliche. 



p f . ' 

Theil der Sitzreihen in den Felsen zu hauen; nur 

Weniges wurde durch Mauerwerk hinzugefügt. Hier 
kann man sich also nicht verwundern, dafs beinahe 
der ganze Kaum für die Zuschauer sich erhalten hat; 
aber eine weit gröfsere Gunst des Zufalls ist es. dafs 
auch die Bühne mit alle den Mauern und Thoren, 
welche bei uns durch bewegliche Kulissen ersetzt 
werden, unversehrt stellen geblieben. Doch läfst sich 
diefs wohl erklären, wenn man annimmt, dafs das 
Theater eben so aiffserhalb der alten Stadt Tauro- 
menium *) gelegen habe, wie aufserhalb des heutigen 
Taormina; und in der That ist es schwer anzuge- 
ben, wo zunächst dem Theater eine Stadt sollte ge- 
standen haben. Gegen Norden und Süllen fällt das 
Vorgebirge beinahe senkrecht .ab, und seine Längen* 
ausdehnung von Westen nach Osten bildet einen spitz- 
zackigen schmalen Kamm, der höchstens für einige 
Wachtthürme geeignet schien. Daher mag das, was 
die hiesigen Antiquare für Trümmer der Stadtmauer 
nehmen, welche auch das Theater einschliefst, wohl 
nur für eine minder bedeutende, vielleicht jüngere 
Umwallung gehalten werden. Dieser ganz eigenthüm- 
liclien Lage verdankt das Theater unstreitig seine Er- 
haltung; die vielfachen Zerstörungszüge gingen ent- 
weder unten am Meere entlang, um den Fufs des 
Vorgebirges herum, oder betrafen die Stadt allein; 
einer schlimmeren Zerstörung — dem Wegreifsen der 
Baulichkeiten, um Steine zu gewinnen — entging das 
Theater vielleicht defshalb, weil nur Weniges daran 


*) So genannt von dem Berge: Mo ns Taurus, ober- 
halb der Stadt. 
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aus Quadern ist, und die felsenfest zusammen gekitte- 
ten 1 tackst eine die Mühe des Abreifsens nicht lohn- 
ten. In neuester Zeit ist eine in der Nahe gelegene 
Villa auf Kosten des Theaters erbaut; doch fiat jetzt 
die Regierung al e Altert) nimer unter ihren Schutz 
genommen. 

Die mit Recht gepriesene Aussicht von den höch- 
sten der 27 Sitzreihen übertrifft Alles, was wir bis- 
her in Italien oder Sicilien gesehen haben. Vorwärts 
gegen Süden gewendet, hat man. als den schönsten 
Vordergrund, die tieferen Sitzreihen und die fast 
ganz erhaltene Bülme, mit Gesträuch und üppigen 
Schlingpflanzen überall bewachsen. Wenige Schritte 
dahinter senkt sich die schroffe Bergwand nach dem 
Meere uid der kleinen Ebene hinab, auf welcher 
Giardini liegt; man sieht also, dafe die Bühne, im 
Gegensatz zu der heutigen Anordnung, sehr wenig 
Tiefe hatte, aber desto mehr Breite; ja der Abfall 
des Berges tritt an einigen Stellen so nahe an die 
Mauern heran, dal’s man kaum auf einem schmalen 
Fufspfade sich vorbeiwinden kann. Es war also an 
jene weitläufigen Prachtzüge nicht zu denken, welche, 
aus dem Hintergründe des Theaters hervorkommend, 
durch 'Glanz und Menschenmenge unsere jetzigen Zu- 
schauer fesseln, wie denn überhaupt das, was wir 
Spektakelstücke nennen, den Alten gänzlich fremd 
sein mochte; auch der unablässige F ekorationswee) i - 
sei n miste bei der Unbeweglichkeit der steinernen 
Kulissen wegfallen: dafür hat hier die ewige Natur 
einen unveränderlichen Hin i ergründ aufgestellt, der 
dem Auge grölseren Genufs gewährt, als der Wech- 
sel bemalter Vorhänge. Durch die drei gewölbten 




Thore der Bülme sieht man links ein weites Stück 
Meer, und verfolgt die Küste, vom Fufse des zu- 
nächst liegenden Vorgebirges an, in mannigfachen 
Windungen bis zuin äuisersten Horizont; in der Witte 
senken sich leicht bewaldete Hügel gegen das Meer 
hin. über denen der riesige Aetna in einfacher grofs- 
artiger Kegelform sein llaupt in Sie Wolken erhebt : 
rechts ziehen die zackigen Gipfel über und hinter 
Taormina sich bis nahe an das Vorgebirge, auf dem 
das Theater steht; man sieht einen Theil von Taor- 
mina von dichten Orangenhainen durch wacliscn, hoch 
darüber auf nadelspitzem «''eisen die Zinnen eines al- 
ten Kastellcs, und zunächst die hohen Bergwände, 
welche das Theater vor den rauhen West - und Nord- 
winden schützen. Diese unendlich reiche Aussicht 
zeigte sich uns zuerst beim Sonnenuntergang, und 
am folgenden Morgen war ich schon vor Sonnenauf- 
gang oben, um durch die doppelte Beleuchtung ein 
treueres Bild zu erhalten. Das Wetter war durch- 
aus klar; um die Spitze des Aetna ballten sich leicht- 
flockige Wolken von der Meeresseite her, die ein fri- 
scher Ostwind bald gänzlich verjagte; mit der schma- 
len abnehmenden Mondsichel stand gerade über dem 
Meere der schöne Morgenstern in der allernächsten 
Conjunction; beide Göttinnen, Venus und Diana, harr- 
ten dem aufsteigenden Phöbus entgegen, um in sei- 
nen Strahlen zu versinken; und während das Auge 

auf einer Seile die immer bleicher werdenden Sterne 

* 

in dem helleren Morgenhimmel festzuhalten strebte, 
wurde cs nach der andern gezogen, um das rasche 
Angliihcu der Bergspitzen und Hügel, die allmälige 
Belebung der eni zückenden Landschaft nicht zu ver- 
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säumen. Solche Momente, fiel empfanden, müssen 
für das ganze Leben unauslöschlich bleiben. Und mm 
denke Dir hier im Theater das Volk der alten Tau- 
romenier versammelt, dem den ganzen Tag hindurch 
die geistreichsten Trauer- und Lustspiele vorgeführt 
werden, unter immer wechselnder Beleuchtung der 
umgebenden Landschaft, und Du wirst Dir einen 
Theii des reichen hellenischen Volklebens vergegen- 
wärtigen können, von dem wir in unsern Büchern 
doch nur schwache Spuren haben. Wie wunderbar 
mag hier der Anblick eines vom Meer heraufziehen- 
den Sturmes sein? oder wenn ein Gewitter den Fufs 
des Aetna einhüllt? oder wenn nun gar über der 
blitzenden Donnerwolke die Spitze des Berges in ei- 
ner heftigen Eruption sich aufthut, wo irdisches Feuer 
gegen himmlisches, Jovis 1 Donnerkeil gegen den nicht 
ganz besiegten Typhoeus kämpfen — ? * ). 

Wie unersättlich wir in allen diesen Herrlich- 
keiten nach immer neuen Aussichten waren, magst 
Da daraus ermessen, dafs wir uns von dem Cice- 
rone bereden iefsen, in gröfster Hitze zu dem al- 
ten Kaste i von Taormina hinaufzuklettern, welches 
gewifs viele Hundert Fufs höher liegt, als das Thea- 
ter; die Mauern sind zum Theii wohlerhalten, aber 
ohne alles Interesse; in der Mitte der Befestigung 
ragt ein runder Wartthurm hervor, den inan ■wahr- 
lich nicht nöthig hatte, um in die Ferne zu sehen; 
eiserne Ringe sind hin und wieder in den (Quadern 


Ami», des Setzers, Ob ein solches Zusammen- 
treffen je statt linden kann, möchte von den Meteorologen 
bezweifelt werden. ;• • »we « 
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angebracht. Die Aussicht ist natürlich viel weiter, 
als auf dem Theater, aber nicht eben malerischer; 
sie gewinnt dadurch etwas Eigentümliches, dafs mau 
wegen der Steilheit des Felsens fast auf einer Säule 
zu stehen meint, und auf die nächst gelegenen Orte 
senkrecht hinabsiehl: so hat mau das Theater und 
die Stadt Taormina wie im Grundrisse vor sich, hoch 

% i 

darüber weg zieht dich östlich der scharfe Meeres- 
horizont von dem kalabresischen Vorgebirge Sparti- 
vento bis an den Kegel des Aetna, der hier um vie- 
les höher erscheint, als auf dem Theater, weil der 
Sehwinkel durch den erhöhten Standpunkt sich ver- 
gröfsert hat; westlich erheben sich die Gebirgszüge 
im Innern der Insel, und gehen nach Norden herum 
bis gegen deu Faro und die Meerenge; Messina bleibt 
versteckt, aber Reggio in Kalabrien ist sehr deutlich 
zu sehen; fast die ganze Ostküste der Insel mit ihren 
Buchten und Städten kann man bequem mit den Au- 
gen verfolgen. 

Nach einem so angestrengten Steigen war es uns 
nicht zu verdenken, dafs wir, von dem steilen Felsen 
herab, den nächsten Weg nach unserm Quartiere in 
Giardini Zurücknahmen, ohne uns bei den Alter- 
thümern von Taormina aufzuhalten. Der Cicerone, 
welcher unsere Nachgiebigkeit schon erprobt hatte, 
versicherte, dafs man die Spuren von zwei Tempeln 
deutlich nackweisen könne, welche aufserlialb der 
Stadt gestanden; — der ganze Berg oberhalb Taor- 
mina sei mit Begräbnüsgrotten angcfüllt, in denen 
Urnen und Sarkophage gefunden würden; — noch 

mehr: die fünf antiken Wasserbehälter seien die wohl- 

\ 

erhaltcnsten in der ganzen Insel, und würden von 
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Rühren gespeist, welche man in den lebendigen Fel- 
sen gehauen; endlich behauptete er, in dem Klo- 
stergarten der Franziskaner finde man bedeutende 
lieben este einer römischen Naomachie. Kr hatte 
im Käfer seiner Empfehlungen nicht bedacht, welch 

ein Unsinn es sei, eine Naiunachie auf dem hohen 

' * \ 

Berge unmittelbar am Ufer des Meeres zu suchen, 
wo in dem natürlichen Wasserbecken zu Schifferste- 
chen der schönste Kaum gegeben ist, und mufste es 
siel; daher gefallen lassen, dafs wir ihn, nach ilie- 
ser letzten abenteuerlichen Aussage, lachend verab- 
schiedeten * ). < 

Der W r eg von Taormina nach Messina zieht sieu 
dicht am Meere hin, nur selten wird eine Einbie- 
gung tiefer in's Land gemacht, um einige steile Vor- 
gebirge, i ’apo S. Alessio, Capo Grosso, Capo della 
Scaletta, zu übersteigen, welche unten keinen Pfad 
frei lassen. Gleich hinter Taormina hören die selt- 
samen Felsenzacken auf, denen das Theater einen 
grofsen Theil seiner reizenden Aussicht verdankt, und 
der Gebirgszug geht in gleichmäßiger Höhe fort. l>a 
jene zackigen Spitzen dem Fufsc dös Aetna zunächst 
liegen, und nur durch den Fiume freddo von dem 
eigen! liehen vulkanischen Gebiete getrennt sind, so 
mögen sie wohl auch ihre abweichende Form durch 
die Einflüsse des unterirdischen grofsen Heerdes er- 
halten haben. 

Ein heftiger Ostwind, der nach Sonnenaufgang 


•) Wir haben dem guten Cicerone Unrecht gethan: 
denn auch der gelehrte Prinz von Biscari glaubt in Taor- 
mina die Trümmer einer Naumachie zu erkennen. 
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noch zunahm, halte das Meer aufgewühlt, und wälzte 

hohe Wogen gegen das sandige Ufer. Das allmälige 
Herankommen, langsame Aufbäumen und schäumende 
Ueberschlagen der Wellen ist ein Schauspiel, dem 
man Stunden, ja Tage lang zuschauen kann, ohne 
es iiberdriifsig zu werden ; hier genossen wir dessel- 
ben in der gröfsten Abwechselung, je nachdem das 
1 fer aus einer weiten Sandfläcltc zu kleinen Hügeln 
oder steilen Abhängen hinaufstieg. Zuweilen sind 
grofse kubische Felsstücke von den nächsten Höhen 
bis in’s Meer gerollt, wo sie zum i heil vom Sande 
cingedämmt, zum Thcil von den brausenden W ogen 
gepeitscht werden. Von Catania an bis Messina ist 
die Richtung der Küste beinahe nordöstlich, welche 
vom Capo Passaro bis Catania gerade nördlich fort- 
läuft; wir kamen also mit jedem überschrittenen Vor- 
gebirge der gegenüber liegenden italischen Küste um 
Vieles näher; am Nachmittage und gegen Abend, als 
die Sonne jene < regenden anstrahlte, sah man in über- 
raschender Deutlichkeit die kleinen Küstenstädte hin- 
ter einander gelagert; Reggio zeichnete sich durch 
seine Gröfse aus; hinter der Stadt erheben sich die 
abgerundeten Formen der kalabresischen Apenninen, 
welche, nach dem Augenmaafse zu urtheilen, viel 
höher sein müssen, als der diesseitige sicilische Berg- 
zug, der, nördlich vom Aetna aus dem Innern der 
Insel hervorkommend, in nordöstlicher Richtung ge- 
gen die Meerenge des Faro hinläuft. 

Um die Hitze des Tages zu vermeiden, reisen 
wir seit Syrakus meistentheiis in der Nacht lind am 
Abend; nach Mitternacht nämlich wird aufgebrochen. 
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und bis gegen 9 oder 10 Uhr fortgeritten, dann ra- 
sten wir bis 4 oder 5 Uhr Nachmittags, und ziehen 
noch einige Stunden weiter. So blieben wir hinter 
Taormina in einem kleinen Flecken Palma, und 
kamen am nächsten Morgen um 9 Uhr in Messina 
(40,00«) Einwohner) an. Schon die nächsten Umge- 
bungen verkünden eine grofse Stadt; hohe steinerne 

__ * 

Mauern umgeben, statt der Cactusl lecken, die Gärten 
der reichen Kaufleute, und durch das eiserne Gitter- 
werk der Thorwege läfst sicli im Vorbeireiten ein 
selmsüchtiger Blick iu die inneren langen Schatten- 
gänge werfen; zuweilen steht ein zierliches Landhaus 
an der Strafse, dessen luftige Balkons mit grünen 
Schaltern geschlossen sind; überhaupt erfreute mich 
die grofse Menge von Blumen, welche alle Fenster 
schmücken, unter denen die staubige Itccrstrafse hin- 
läuft. In der Stadt selbst findet man zwar nicht die 
Pracht der Gebäude von Catania, aber Alles verkün- 
det Handel und Leben; kaum konnten wir uus zwi- 
schen einem Zuge bepackter Maultbiere und einer 
Reihe grofser Tonnen durchwinden; Giovanni brachte 
uns indessen wohlbehalten nach dem Leone d’oro , 
ganz nahe am Hafen, wo wir ein gutes Unterkom- 
men — nach sicilischer Ar! — fanden. Wegen der 
vielen ab- und zugehcuden Schiffe sind die Leute 
schon eher auf den Empfang von Fremden eingerich- 
tet; es giebt mehrere Konsuln hier, welche für Schutz 
und Aufnahme ihrer Landsleute zu sorgen haben, dar- 
um fühlt man sich weit eher heimisch, als in den 
übrigen siciiischen Städten. 

Kaum angekommen, machten wir einen Gang 



ans Meer, um den Hafen aller Iläfen zu sehen, der 
der glücklichen Stadt auf immer Verkehr und Wo! i n- 
stand sichert. Eine eisige Landzunge biegt sieb- von 
Süden her, wie eine Sichel gegen das Festland hin 
(wovon unstreitig die älteste Niederlassung ihren Na- 
men erhielt: Zankle, Hippe, Sichel), und bildet 
ein geräumiges decken firn mehrere 100 Schiffe; ge- 
genüber im Morgen liegen Kalabriens hohe Berggi- 
pfel. Die Stadt lagert sich im grolscn Halbkreise 
um den Hafen, und so trefflich ist der Grund unmit- 
telbar am Gestade, dafs die Kauffahrteischiffe nicht 
einmal nöthig haben, Anker zu werfen; sie werden 
mit Stricken an die Uferpfähle befestigt, wo sie in 
der gröfsten Ruhe und Schnelligkeit aus- und einla- 
den können. So sicher nun auch der Hafen ist, so 
bietet doch die Einfahrt in denselben viele Schwie- 


rigkeiten dar; die Schiffe mögen von Norden oder 
Süden kommen , so müssen sie fast eine Schneckcn- 
Unie beschreiben, brauchen also immer sehr verschie- 
dene Winde; dazu kommt, d;ifs hier, wie in jeder 
Meerenge, sich Strömungen bilden, die besonders im 
Winter den Fahrzeugen verderblich werden können. 
Dennoch bleibt Messina die erste Handelstadt des Kö- 
nigreiches, und nimmt Flaggen aus allen Himmels- 
gegenden in seinen Ilafcn auf; namentlich wird das 
ganze nördliche Europa von hier aus mit Apfelsinen 
versorgt, ein Handel, bei dem viel zu gewinnen und 
viel zu verlieren ist: denn widrige Winde können 
das Schiff so lange auf halten, dafs die ganze Ladung 
verdorben ankömmt. Nächstdem geht ein bedeuten- 
der Verkehr nach Griechenland, und die Zahl der 
handelnden Griechen ist hier so grofs, dafs sie am 
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Hafen ein eigenes Kaffeehaus haben * ) , welches uns 
vom englischen Konsul wegen des vorzüglichen Ge- 
frornen empfohlen wurde. 

Die Hauptzierde des messinesischen Hafens war 
bis zum Erdbeben von 1783 die sogenannte Palaz- 
zata , eine Reihe von Pallästen, die sich im weiten 
Halbkreise am Meere hiuzog, und von den ersten 
Leuten der Stadt bewohnt wurde. In der Nacht 
vom 5ten zum fiten Februar jenes Jnglücksjahrcs 
wurden die Prachtgebäude in wenigen Sekunden ver- 
nichtet, und der gröfste Theil der Einwohner unter 
den Trümmern begraben. Die Meisten fanden den 
Tod; aber wie es bei solchen unermefslichen Un- 
glücksfällen niemals an wunderbaren Lcbensrettun- 
gen fehlt, so auch hier: als das Erdbeben sich am 
Abend des 7len Februar mit gleicher Heftigkeit wie- 
derholte, wurden meine re Personen, welclic bis da- 
hin in gewölbten Kellern oder unter schützenden Bal- 
ken gelebt, emporgewor fen und gerettet; der fromme 
' Üaube nimmt an. dafs diefs nur solche gewesen, die 
im Augenblicke des Einsturzes sieb durch ciu kräf- 
tiges Gehet dem II. Lucas, dem Schutzpatron von 
Messina, empfohlen, oder sonst durch die liüllreiche 
Nähe eines Ilciligthums gesichert worden waren. 

Nachdem das Erdbeben und seine schrecklichen 
Folgen in etwas vergessen waren, hatte man auge- 
langen, die Palazzata nach einem einzigen umfassen- 
den Plane wieder zu erbauen; allein man war erst 


*) Ueber der Thür stellt auf blauem Grunde mit gol- 
denen Buchstaben: 

KAPPET AP TA TSIN EAINSIN. 
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bis zur Vollendung der Fenster im untersten Stock- 
werk gekommen, als die Regierung mit Recht ein- 
schritt, und die Errichtung hoher steinerner < Gebäude 
an einem so gefährlichen Platze untersagte. Zum ! heil 
reichten aucli die Mittel der sonst wohlhabenden Er- 
bauer nicht aus, und nun steht rings um den Hafen 
nichts als eine Reihe von Fenstern zu der Vorder- 
wand von Pallästcn. Hier und da haben sich mit 
der Zeit kleine I lütten und Verkaufläden für das Bc- 
dürfnifs der Seeleute in den hohen Brüstungen auge- 
sicdelf, allerlei Schutt und Unrath wird ohnehin an 
den unbewohnten Stellen aiugehäuft, daher giebt diese 
Palazzata weit eher das Bild einer eben zerstörten 
als wieder aufgebauten Stadt. Am unangenehmsten 
für das Auge ist hierbei das plötzliche Abbrcchcu 
so mancher architektonischen Glieder, der Wandpi- 
laster, Halbsäulen etc., welche auch zu den oberen 
Stockwerken hinaufgehen sollten; besonders wenn ir- 
gend ein elendes Ziegeldach sich auf die unvollende- 
ten Theile legt , oder aus der grofsen zugemauerten 
Fensteröffnung zwei kleinere Fenster mit hölzernem 
< litterwerk hervorsehen. 

Aber mit Freuden wendet man das Auge von 

* 

diesen Ueherb leibsein der Zerstörung auf die andere 
Seite, zum dichtgedrängten Mastenwalde des Hafens, 
und zu den nahe herüberscl i auenden Bergen von Ka- 
labrien, die sich gegen Norden in mehreren steilen 
Vorgebirgen zum Meere hinabsenken, gegen Süden 
aber in hohen abgerundeten Massen aufthürmen. Den 
schönsten Ueberblick der italischen Küste fanden wii 
in einer kleinen, weit ins Meer hinausgebauten Ba- 
deanstalt, wo wir unsere täglichen Schwimraübungcn 
* . * hat- 
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halten; in einigen Nachmittagen, hei günstiger Be- 
leuchtung. brachte ich eine lange Ansicht zu Papier, 
welche links, nördlich, von den auslaufcnden sicili- 
schen Bergen und dem Thurme des aro anhebt, dann 
nach Italien übergehend, die Reihe jener steilen Vor- 
gebirge, die an der Küste liegenden grofsen und klei- 
nen Ortschaften, endlich die Kastelle und Bastionen 
des messinesischen Hafens enthält. Fehlt nun gleich 
hier jene wunderbar schöne Mannigfaltigkeit der land- 
schaftlichen Linien, wie man sie im Golf von Nea- 
pel findet, so bieten doch die l fer von Messina — 
denn in der Thal ist das Meer hier nur ein breiter 
Strom zwischen Italien und Sicilien — einen beson- 
dern Heiz durch die höheren Berge, die genau be- 
dingte Oertlichkeit des Hafens, und die rastlos flu- 
thende Meerenge selbst, die jetzt zwei verwandte 
Völker verbindet, nachdem sie die Länder von ein- 
ander gerissen. . 

Von der äufsersten flachen Sandspitze des Faro, 
wo ein dicker runder Wachtthurm aufgcpflanzt ist., 
bis zur nächsten italischen Küste, sind zwar volle 
drei Miglien, doch könnte ein rüstiger Schwimmer 
wohl herüberkommen, wenn er die Flutb im Kanäle 
zu benutzen verstände. Das Wagstück ist wirklich 
von vier hanöverschcn Soldaten unternommen wor- 
den, welche, wie Leander, einer geliebten Braut, der 
Freiheit, enlgegenschwamnien. Sie waren in der fran- 
zösischen Zeit — als Murat Neapel beherrschte, und 
die Engländer Sicilien für Ferdinand VII. besetzt hiel- 
ten — unter ein Regiment gesteckt worden, das in 
Reggio stand, sahen täglich die befreundete Küste 
der Insel, erfuhren endlich, dafs Hanoveraner in Mes- 

I. 13 


sina lägen, und vertrauten sich in einer mondhellen, 
windstillen Sommernacht den Fluthen an; aber drei 

i m % 

wurden von ihren Kräften verlassen und sanken, der 
vierte trug das nackte Leben glücklich an s Ufer der 
Freiheit, und ward von seinen Landsleuten mit Freu- 
den aufgenonmien. 

Aus derselben französischen Zeit schreiben sich 

'w i % 

. die zahllosen Wachtthürme her, welche au der gan- 
zen Ostkiistc von Sicilien und dem gegenüberliegen- 
den Thcile von Italien hinlaufeu; in der Nähe von 
Messina sind sic kaum ein Paar Tausend Schritt von 

V 

einander entfernt: denn die Engländer mufsten eben 
so sehr vor einer Landung der Franzosen auf der 
Hut sein, als umgekehrt. Von Sicilien aus wurden 
mehrere AngriiTsversuchc nach Italien hinüber ge- 
macht; von Reggio aber kamen nur einmal wenig 
italiänische Truppen herüber, bemächtigten sich ei- 
nes Wachtthurmes, wurden aber von den herbeige- 
eilten Engländern niedergemach I , iu’s Meer gejagt 
oder gefangen genommen ; dagegen pflanzten die Fran- 
zosen aul einer hohen U (erwiese, nördlich von Reg- 
gio, die man deutlich vou der hiesigen Passeggiata aus 
sehen kann, eine Ratterte von 24 Pfändern, und schos- 
sen nach Sicilien herüber; die Kugeln kamen auch 
wirklich an, t baten aber keinen wesentlichen Scha- 
den, und nur zufällig wurde eiu Wacht thurm am Ufer 
beschädigt. Auch die Schulfahrt durch den Kanal 
konnte durch jene kühnaugelcgte Batterie nicht auf- 
gehalten werden, die Engländer fuhren fort, mit 
ihren Kriegsschi Ilern die italischen Küsten zu beun- 
ruhigen. — 

Ist auch jetzt Alles aus jener bewegten Krie- 
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geszcit zu einem langen Frieden zurückgekehrt, so 
war doch der Aufenthalt der Engländer, welche ihre 
Truppen zu mancher Zeit bis auf 38.000 Mann ver- 
stärkten* nicht ohne bedeutenden Jlinflufs auf den 
Zustand der Insel, und hat viele neuen Ideen in 
die Köpfe des Volkes gebracht. Bei der ersten Lan- 
dung der Engländer war die Meinung so heftig ge- 
gen die verruchten Ketzer ausgesprochen, dafs manche 

Ortschaften von der Küste mit aller Habe in die Ge- 

* 

birge Hohen. Als man aber sah, dafs die gefürchte- 
ten Fremdlinge weder die Kirchen zerstörten, noch 
die kleinen Kinder lebendig auffräfsen — mit solchen 
Vorstellungen halle die Geistlichkeit auf das Volk 
zu wirken gesucht, — sondern ein ruhiges, wie es 
schien, gottgefälliges Leben führten, auch alle ihre 
Bedürfnisse baar bezahlten, da verschwand 
der erste Schrecken, und man fafste mehr Vertrauen 
zu einander. Der beste Beweis ür das bald cingc- 
tretene freundliche Verliältnifs sind die vielen Blond- 
köpfe zwischen 10 und 15 Jahren* die man in den 
Städten und Dörfern findet. An der Ostküste, welche 
von den Engländern am stärksten besetzt war, sieht 
man sie in auffallender Menge; wir unterliefsen nicht, 
einander im Vorbeircitcn auf manches acht nationale 
Gesicht aufmerksam zu machen, und wie die Uebung 
in allen Dingen zu gröfsercr Sicherheit bringt* so 
unterschieden wir scherzend die langen Gesiebter aus 
AH -England von den verschlagenen Schotten und 
rothköpligcn Irländern. Wenn die Oestreicher, wie 
es allen Anschein hat, noch lange genug hier ver- 
weilen, so* wird in 10 Jahren ein reisender Phy- 

13 * 
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siognom ohne Mühe die Abkömmlinge der Deutschen, 
Böhmen, Ungarn etc. von einander sondern können. 

Aus jener englischen Zeit sind mehrere Hanove- 
raner in Messina zurückgeblieben, welche alle an dem- 
selben Mitiagstisch TUeil nehmen. Dazu finden sich 
andere Gesellschaften, welche auch ebeii die Rund- 
reise um die Insel voll endet haben, so dafs wir Deut- 
sehe einen ganzen l isch in der Trattoria einnehmen. 
Jeder giebt seine Ansichten über die zuriiekgelegte 
Reise kund; dem Einen hat Alles gefallen, dem An- 
dern Nichts; von dem wird der Aufenthalt in ei- 
ner Stadt gelobt, von jenem in den bittersten Aus- 
drücken verwünscht, und es zeigt sich, dafs der 
Erste dort angenehme Bekanntschaften machte , der 
Zweite Regen wetter hatte; die verschiedensten Rci- 
sez wecke werden ausgesprochen und treten einan- 
der schro ; entgegen. Oft erhitzen sich die Spre- 
chenden bei dem feurigen süfsen Muskatwein zum 
heftigsten Wortwechsel, denn in der Fremde, wo 
die Meisten so Vieles entbehren müssen, und fast 
täglich mit Wort und Thai anstofsen, glaubt Jeder, 
sich wenigstens mit seinen Gedanken keinen Zwang 
anthun zu dürfen; doch wurde bisher durch die Ver- 
ständigen Alles geschlichtet und gerichtet, zu Ver- 
wunderung der Sicilianer an den andern Tischen, die 
cs zwar nie zu einem aufbrausenden Zanke kommen 
lassen, dagegen leicht mit Messersticlien hei der Hand 
sind. Lidessen ist doch die gute Laune meisteiitheils 
an unserm Tische vorherrschend, und cs fehlt nicht 
an lustigen Vorkommnissen. Eine der gröfsten Er- 
götzlichkeitcn ist das Tagebuch eines ältlichen Rei- 
senden aus A***, der, wie ich von seinen Gefahr- 
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ten höre, früher Kaufmann gewesen, sich jetzt zu- 
rückgezogen, und die ilim gegönnte Mufsc zum Rei- 
sen anwendet. Von Jugend auf an die Form der 
Reclmungsbücher gewöhnt, hat er auch sein Tage- 
buch mit Soll und Taben eingerichtet, und das 
genossene Gute, die gesehenen Alterthümer etc. ge- 
gen die Kosten und das gehabte ( r ngcmach nach ei- 
ner genauen Bilanz abgewogen. Bei den Alter thii- 
raem ist der Abschi ufe am wenigsten erfreulich; da 
heilst cs ungefähr so: 

Taben. Scgcstc 1 Tempel 

Selinus .3 - NB. zerstört. 

* * Girgenti 5 - 1 \ 

Syrakus 7 varia (inclus. das Ohr des 

• Dionys.) 

Taormina 1 Theater. 

Summa 17 Alterthümer. 

V 8 i 

Soll. Die ganze Reise von Palermo bis Messina 

kostet 188 spanische Piaster, so dafs also 
jedes Alterthum zu ll T y 1 Taster angeschla- 
gen werden mufs. 

Dem gewissei i haften Buchhalter ward von allen 
Seiten eingewendet, dafs er auch die heitere Luft, 
den blauen Himmel, die schönen Aussichten, ja den 
Geschmack des Syrakuser Muskates in Rechnung brin- 
gen müsse; ferner, dafs wir in 7 Wochen nur ein- 
mal Reger, gehabt, und was sich sonst zum Lobe 
der bisherigen leise anfi ihren liefs. Auch das nega- 
tive Gute ward nicht vergessen: dafs wir nicht 
Scliiffbrueh gelitten, dafs wir nicht vom Aetna ver- 
schlungen worden etc.; aber alles diefs wollte die 
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188 spanischen Piaster nicht aufwiegen, und wir 
muisten ihn bei seiner wunderlichen Bilanz verhar- 
. ren lassen. 




Von Messina aus wurde mit andern deutschen 
Reisenden eine Seefahrt nach dem jenseitigen Kala- 
. brien gemacht, das von Alters her wegen seiner räu- 
berischen Einwohner berüchtigt ist. Es geschah uns 
aber durchaus nichts: denn wir waren unserer Sechs, 
und mehrere bewaffnet; iiberdiefs wurden wir wc- 

. t f l 

gen der militärischen fehl mutze eines Gefährten all- 
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gemein für östreicliisclie Oflicicre gehalten; unter die- 
ser Firma kann man jeden Winkel von Kalabrien 
mit gröfster Sicherheit durchreisen. 

Der heitere Himmel versprach das schönste Wei- 
ter, und hielt Wort; in einem kleinen Fischerkahne 
mit 4 Rudern verliefsen wir nach Tische den Hafen, 
und eilten über die spiegelglatte Fläche hinweg ge- 
rade auf Reggio zu. Die Schiffer nennen den en- 
geren Theil zwischen Italien und Sichten, von Mes- 
sina bis an die Spitze des Leuchtthurms ( punia del 
Faro). den Kanal (il canale) - der ganz besondere 
nautische Eigenschaften liat; hier zeigt sich haupt- 
sächlich die regclmäfsig wiederkehren de Strömung, 
welche durch Gegenwinde noch verstärkt werden 
kann; oft aber ist sie ganz unmerklich, wie diefs bei 
unserer ‘inständigen Fahrt der Fall war; ferner ver- 
anlassen die hohen Berge von Kalabrien manchmal 
plötzliche Windstillen, und die mit vollen Segeln 
herankomm enden Schüfe sehen sich auf einmal in der 
Gewalt des Stromes, der sie gegen eine der beiden 


Küsten hmzieht; so konnten unsere Matrosen nicht 
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den leisesten Hauch heraus i thlen, der ihnen erlaubt, 
hätte, das Segel aufzuspannen, während man süd- 
lich, aulserhalb des Kanalcs, die leuchtenden weifsen 
Segel der Kischcrkähne hin und her schweben sah. 

Unendlich reizend war bei der allmäl ig wech- 
selnden Beleuchtung der Hinblick von einem Ufer auf 
dis andere, Messina mit seinen hohen Kuppel n und 
Thürmen, mit den freundlichen Landhäusern und dem 
lebhaft gefüllten Hafen, trat immer mehr gegen das 
steile Gebirge zurück, über Welchem südwestlich der 
Aetna gewaliig hervorragte $ dagegen kam von der an- 
dei'n Seite Reggio immer näher heran \ von der tieferen 
Abendsonne wurden die spärlich bewachsenen rund- 
lichen Berge mit dem reinsten Rim purlichte übergos- 
sen, gegen Norden schlossen sich Italien und Sicilien 
zusammen; wir glaubten auf einem grofsen Binnen- 
see zu schitfen, dessen Ufer gegen Süden das Auge 
nicht erreichen konnte. Alle Schönheiten,' welche 
Land und Meer in einem gesegneten Klima bieten 
können, lagen hier um uns ausgebreilet, und zur Er- 
höhung solcher Genüsse liefs die unsich I bare Zaube- 
rin, welche diese Gegenden bewohnt, die Fata Mor- 
gana, uns ihre wunderbaren Künste sehn. Bei den 
um uns her zerstreuten Bas ken schien es, als ob der 
Rumpl des Schi! Teins, etwas über die Wasserfläche 
emporgehoben, in der Luft dahin schwimme ; bei den 
entfernteren Kähnen im Süden, welche aufserbalb 
des Kanalcs ihre Segel benutzen konnten, war die 
Kirsche ineng noch auffallender. Von dem Ende des 
.Mastes erhob sich verkehrt ein zweiter Mast mit dem 
glänzenden Segel, so dals die beiden Spitzen einan- 


der berührten; selten und undeutlich zeigte sich der 
dunklere Bord. War der Mast nach rechtshin ge- 
neigt, so erhob sich das Luftbild nach links hin- 
über, und beide machten, je nach der Neigung* einen 
grösseren oder kleineren W inkel, gerade als ob von 
unsichtbarer Hand ein Spiegel über dem Schi Oe ge- 
halten werde, der die Form desselben verkehrt zu- 
rückwarf. ?)a die fremden Kähne sich eben sowohl 
bewegten, als der unsrige, so entstand daraus eine 
beständige wahrhaft zauberhafte Verschiebung der Bil- 
der; bald wuchsen die beiden Maste in einander, bald 
trennten sich die Spitzen ganz, und das obere Trug- 
bild zog einige Zeit allein fort, bald sab man die 
vorüberziehenden Schiffe doppelt, aber in einander 
geschoben, wie wenn man eine Schrift durch den is- 
ländischen Doppelspath betrachtet. Bei fortgesetzter 
genauer Beobachtung der merkwürdigen Täuschung 
liefsen sich auch gewisse Gesetze entdecken, inner- 
halb deren die Wirksamkeit der neckischen Fee sich 
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bewegte. Zu grofs und dein Auge des Beschauers 
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zu nahe darf der Gegenstand nicht sein, wenn er 
verdoppelt werden soll; der Aetna, die hoben itali- 
schen Berge, die nah vorbeiziehenden Barken bleiben 
von dem Zauberstabe unberührt; wo dagegen die nie- 
dere auf dem Meere ruhende Luftschicht sich gegen 
den Hümmel oder ferne blaue Gebirge dem Auge dar- 
stellt, da scheint der Lieblingsaufenthalt der geschäf- 
tigen Göttin zu sein. Wo die kalabresisciicn Berge 
südlich in's Meer auslaufen, da wurde der letzte nie- 
drige Felsrand in die Luft gehoben unci schien über 
dem Wasser zu schweben; als aber beim Fortscliif- 
fen nähere Vorgebirge dazwischen traten, war die 
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Luftspiegelung verschwunden. Die Fata Morgana ist 
auch vom Wetter abhängig, und zeigt sich am mei- 
sten in der drückenden Sommerhitze ; oft kommen 
noch ganz besonders günstige Umstände zusammen, 
welche dann so wunderbare Erscheinungen erzeugen, 
wie man sie im Jahre 1643 gesehen, wo von Mes- 
sina aus ganz Reggio in der Luft zu schweben schien, 
und umgekehrt, von Reggio aus, Messina. 

Reggio liegt auf dem auslaufcnden Fufse des 
Gebirges hart an der See, und nimmt sich vom Schiffe 
recht gut aus; in der Stadt sind die breiten Slrafscn, 
welche mit der Küste gleich laufen, heiter und er- 
freulich, dagegen die zum Meere hinabführenden üus- 
serst schmal und unreinlich, sonst ist Alles im grüfs- 
ten Verfall. Mit Wehmuth denkt man der Zeiten, 
wo diese Stadt allein grofsc Kriegsflotten aitsr listete, 
und in der Reihe der selbstständigen Staaten einen 
nicht unbedeutenden Platz einnahm. Jetzt findet der 
Reisende nur ein Paar gescbmack os verzierte Kir- 
chen, und hat Mühe, in dem elendesten W irthshausc 
unterzukommen. 

Desto herrlicher ist die Natur umher; die Stadt 
wird überall von (lichten Maulbeer Wäldchen umge- 
ben, und an len zunächst sich erhebenden Bergrük- 
ken von Kalabrien reicht die Vegetation hoch hin- 
auf; auch fehlt es nicht an Kirchen und Kapellen, 
welche die höchsten Punkte einnelmien. Bei einem 
Spaziergange am Meere zeigte sich die Küste von 
Sicilien in ihrer ganzen Länge, aber in ihren For- 
men durchaus verschieden von den italischen Ber- 
gen, Diese sind mehr abgerundet, und daher weni- 
ger karaktcris tisch für den Zeichner? in Sicilien da- 
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gegen ist Alles steil und spitzig, die Thäler schroff 
eingesenkt, als ob sie nicht durch Auswaschung, son- 
dern durch Zerreifsung entstanden wären. i>ie Hö- 
llen, südlich vom Aetna, schwammen im Nebel, er 
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selbst erhob seine Spitze im heitersten Sonnenunter- 
gänge weit über Alles um und neben sich; von da 
an läuft das Gebirge in fast gleicher Höhe nördlich 
hinauf bis an den aro und hie Spitze von Melazzo. 
Nimmt man den Aetna zu 10,000 Fufs an, so mö- 
gen die andern Bergzüge zwischen 4- bis 5000 Fufs 
haben, und es ist von hier aus am anschaulichsten, 
dafs die Insel, wie ein grofses Bollwerk, ringsum 
mit steilen Felswänden aus den Fluthen emporsteigt, 
und dafs im Inneren Hochebenen von fast gleichmä- 
fsiger Erhebung sich finden. 

Ein Cicerone, der sieb gleich einfand, zeigte nns 
einige kaum erhaltene Inschriften, als Ueberhleibsel 
von Altcrthümcrn ; es giebt weder ein Museum noch 
eine Bibliothek, und vergebens fragten wir nach Samm- 
lungen bei Privatleuten. 

Indessen wurde mir doch bei dem abendlichen 
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Spaziergange die Ansicht eines bedeutenden Erwerb- 
zweiges der Stadt. Ich kam bei einem offnen Schup- 
pen mit stark qualmendem Schornstein vorbei, trat 
hinein und erfuhr, dafs man hier die rohe Seide von 
den Cocons gewinne. Das Verfahren dabei ist höchst 
einfach, und kann von jedem Arbeiter besorgt wer- 
den. Die Cocons (follicob ) werden in einen grofsen 
cingemauerteu Kessel in siedendes Wasser geschüt- 
tet, das immerfort im Kochen bleiben muls. Da 
springen die leichten Kügciclicn fast wie lebendig 
auf dem heilsen Elemente herum, die feinen Fäden 
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lockern sich auf, und werden von dem Arbeiter an 
ein Rad von 3 bis 4 Fufs 1 »urchmesser befestigt , das 
sich unmittelbar neben dem Kessel dreht. Die ’oeons 
sind im Kessel durch ein feines Drahtgitter zurück- 
gehalten, welches dem Rade zunächst aus dem sie- 
denden Wasser hervorragt. Manche derselben spinnen 
sich ganz rein ab , und es bleibt zuletzt ein schmutzi- 
ger unansehnlicher Kern zurück; bei andern reifsen 
die Fäden vielmal ab; dies deutet schon eine schlech- 
tere Dualität an; endlich sieht man auch einige ber- 
linisch wimmen. welche, vom Wasser berührt, sogleich 
braun werden, zusammenschrumpfen und gar nicht zu 
gebrauchen sind. Die so gewonnene Seide kommt 
tlieils gleich in den Handel als Scta grezza, theils 
wird sie auf besonderen Stühlen noch einmal gespon- 
nen, und heifst dann organ zino. Der freundliche 
Aufseher, ein Messineser, zeigte Alles mit großer Be- 
reitwilligkeit, klagte dabei über den immer starkem 
'Verfall dieses Gewerbes, und wie man nicht leicht 
einen Italiäner ohne einige historische Bildung fin- 
det, so wiifste auch dieser sehr geläufig anzuführen, 
dals Italien von den ältesten Zeiten an durch den 
Seidenbau berühmt gewesen, aber Siciüen besonders 
darin geglänzt, indem schon int zwölften Jahrhun- 
dert der König Ruggiero von Sicilien einen Feld- 
zug gegen den griechischen Kaiser gemacht, nicht um 
Ländereien und Schätze zu erobern, sondern blofs 
in der Absicht, um sich eine grofse Menge Seiden- 
arbeiter zu verschalten, welche in Palermo eine Strafsc 
zunächst dem königlichen Pallast entnahmen und die 
künstlichsten Gewebe lieferten. Bis auf Friedrich 11. 
habe dieser Er vverbzweig in der schönsten Blüthc ge- 
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standen, dann aber sei er durch die Nacheiferung 
der andern Völker, welche doch Alles erst von den 
Italiänern lernen mufsten , dahingewclkt und zuletzt, 
ganz verdorrt. Am Ende des vorigen Jahrhunderts 
habe der Vizekönig Caramanico eine Seidenfabrik 
in Palermo wieder eingerichtet, welche dem Staate 
30,000 Ducati koste und jetzt fast ganz verlassen da- 
stehe. Den wichtigsten Einfluls auf diesen, so wie 
auf alle 1 landelszweigc im Grolsen , hatte die franzö- 
sische Kontinentalsperre. Als die Engländer sahen, 
dafs ihnen Frankreich , Piemont, die Lombardei und 
das übrige Italien verschlossen seien, zogen sie die 
geschicktesten Arbeiter von Turin und Novi (die sich 
nicht so fest halten liefsen als die Seidenballen) nach 
Bengalen. Das dortige Klima ist den Seiden würmern 
und den Maulbeerbäumen besonders günstig, alle Hülfs- 
mittcl der Mechanik und Chemie wurden in Anwcn- 

m 

düng gebracht, und bald erhielt man eine Seide, die 

für feine Arbeiten der italienischen noch vorzuzie- 

* 

hen ist. 

Sein fliefsender Vortrag, begleitet von lebhaften 
ausdrucksvollen Gebelirden, hat mir die bedeutend- 
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sten Momente jenes wichtigen Handelszweiges fester 
in’s Gedächtnis geprägt, als wenn ich ein Buch dar- 
über gelesen hätte, und das haiLe ich für einen Haupt- 
vorzug des lebendigen Wortes vor dem todten Buch- 
staben. . «HHhi NMKi 
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Nach schlecht hingebrachter Nacht ritten rvir am 
andern Morgen frühzeitig auf Eseln zu dem E torfe 
Scilla und dem homerischen Felsen, gerade nach 
Norden an der Küste entlang. I *er äufserst anmu* 
thige Weg, welcher sich bald auf den Höhen, bald 
im Ufersande hi i zieht, und durch eine groise Menge 
Dörfer führt, bietet die reizendste Aussicht auf die 
gegenüberliegenden zackigen Berge von Sicäficn und 
die Meerenge des Faro. Es war gerade ein Sonntag, 
und da sah man die stattlichen Landlcute in ihrem 
besten Putz erst auf dem Wege zur Kirche, dann 
aber in den Osterien zu Tanz und Spiel versam- 
melt. Recht anschaulich wurde es, dafs wir im Va- 
terlande des Seidenbaues uns befanden : denn Männer 
und Frauen trugen die besten scidnen Zeuge von leb- 
haften und entschiedenen Farben, die Männer eine 
kurze Jacke, Beinkleider bis an’s Knie, seilen Strüm- 
pfe, dazu eine hohe Mütze, um den Leib eine reich 
befranzte Binde. Es haben sich in den verschiede- 
nen Provinzen und Städten von Italien eine Menge 
der eigenthümlichstcn Volkstrachten erhalten, wel- 
che namentlich bei den Frauen von Geschlecht zu 
Gesclilecht mit gewissenhafter freue sich forterben. 
Eine Anzahl derselben sieht man in Rom an einigen 
hohen Festtagen versammelt; doch steckt die gröfstc 
Menge in den Gebirgen des untern Italiens, wo ast 
jeder kleine Ort eine besondere Frauenklcidung dar- 
bietet. Hier zwischen Reggio und Scilla tragen 
die Weiber vielfarbige kurze Röcke, und auf dem 
Kopfe ein künstlich gefaltetes Tuch, welches aber 
nicht hindert, dafs man die zierlich geflochtenen ra- 
benschwarzen Haare, von vielen Nadeln durchzogen, 




wahrnehmeu kann. I f*as llauptstück des Anzuges 
scliien mir ein reich verzierter Brustlatz, der überall 
mit bunten Bändern besetzt, und mit silbernen oder 
goldenen Knöpfehen, Ketten, Tressen geschmückt ist, 
Ueberhaupt Jicfs sieb bemerken, dafs nur wenige 
Frauen sichtbar waren, und sich selten in die Ge- 

jp 

Seilschaft der Männer mischten. Hin und wieder zeig- 
ten sich ein Paar dunkel glühende Augen an den of- 
fenen Fenstern, fuhren aber hei dem Anblick der 
fremden Gäste schnell zurück. 

Die ausgezeichnete Nationaltracht war uns bei 
den Kalabresen um so auffallender, da man sie in 
Sicilien beinahe gar nicht i ludet; in den Städtcu tra- 
gen die Weiber allgemein den langen schwarzen, vom 
Kopf bis auf die Kniekehlen reichenden Schleier, 
und die Männer gehen ganz französisch; in den Dör- 
fern ist die Armuth zu grofs, als dafs man an ei- 
nen geschmackvollen, geschweige kostspieligen Anzug 
denken könnte, da besteht der Souutagputz in einer 
kurzen Jacke mit bunter Leibbinde. 

Bis an die Landspitze, dem Thurm des Faro ge- 
genüber, blieb der Weg gut, und schon sahen wir 
den vielfach gezackten Felsen Scylla aus dem Meere 
hervorragen; es mufstc noch ein steiler Gebirgsric- 
gel überklettert werden, und dicht vor dem Dorfe 
Scilla hatte ein heftiger liegen den schmalen Weg 
verschüttet, der gerade über dem Meere an einer 
schroffen Felswand sich hinzicht. An ein Hinüber- 
reiten war gar nicht zu denken, das Umkehren ist 
verdriefslich und langweilig, doch gaben die Führer 
Hoffnung, dafis man zu Fufs durchkommen könne. 
Einige geputzte Landlcute, die während der Bera- 
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thung herangekommen waren, machten zuerst den 
gewagten Versuch; kaum sahen wir sie jenseits der 
bedenk] ichen Stelle, so bezahlten wir die Eseltreiber, 
und überstiegen glücklich den überschütteten Pals, 
nicht ohne (Gefahr, dafs das naclisinkcnde lockere 
Erdreich Einen oder den Andern der Gesellschaft auf 
der geneigten steilen Fläche zum Meere In nabführen 
möchte, Pas Dörfchen Scilla liegt sehr malerisch 
theils auf dem mecrumspülten Felsen, theils auf dem 
sauften Abhänge, der sich südwestlich zuni Ufer b in- 
senkt; die gewundene Strafse führt bis zur Höhe 
hiuan, wo eine alte hölzerne Brücke beide Theilc 
des Orts verbindet. Einige verfallene Mauern aul 
dem Gipfel werden als Castello di Scilla von 
ein Paar Soldaten bewacht, und sind defshalb unzu- 
gänglich. Nachdem wir im Wirtlisl lause die ärgste 
Hitze vorübergelassen , und uns in Ermangelung des 
Gefrornen an den herrlichsten Kirschen erquickt, stie- 
gen wir zum Ufer hinab, um den Felsen (dessen 
Höhe einige Hundert Kufe betragen mag) genauer zu 
bet 'achten, I Jas Meer war ruhig und glatt wie ein 
Spiegel , darum hatten die rings um den Fufs zer- 
streuten kleineren Felsklippen nichts Schreckendes; 
doch sicht man an ihren ausgewaschenen Formen und 


dem au den äufsersten Spitzen hängenden Seegras, 
dafs die Brandung hier fürchterlich wölben raufs. 
Eine grofse Hol de im Felsen, deren Name. Pra- 
gara, an den ehemals hier hausenden Drachen der 
Fabel erinnert, wird nur durch einen schwachen, 


weit draui’sen im Wasser stehenden Pfeiler gehalten, 
und da ist es fast unbegreiflich , wie das Meer, mit 
voller Gewalt ans türmend, die scheinbar schwache 
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Stütze nicht längst weggespült habe. Auch einige 
von den niedrigen Klippen, in denen man mit etwas 
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Einbildungskraft wohl das Profil eines Hundekopfes 
entdecken kann, stehen auf so schwachen Hälsen. 


dafs man ihren fortgesetzten Widerstand gegen den 
Wogendrang bewundern rnufs. 

Gegenüber im Westen, doch wenigstens eine 
gute Stunde entfernt, siel it man das sicilischc Capo 
Peloro mit dem Leuch tthunn, und dort strudelt 
die Charybdis; es bleibt also Kaum genug für die 
Durchfahrt der gröfsten Schilfe, sobald das Meer ru- 
hig ist; im Sturme freilich ballen die Fahrzeuge sich 
von der klippenvollen Skylla und der ganzen hafen- 
losen Küslc Italiens entfernt, und werden nicht sel- 
ten in die Cariddi getrieben, welche indessen nur 
kleineren Schilfen gefährlich ist. Ob die beiden 
Schrecknisse, Skylla und Charybdis, zu Homers Zeit 
näher beisammen gestanden, und erst später sich von 
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einander getrennt, scheint mir eine eben so 3 
Untersuchung, als über den Ort, wo Odysseus zum 
Reiche des Hades hinabgestiegen: weder die Schön- 
heit des Gedichtes, noch dessen Verstau dnifs können 
dadurch erhöht werden, und die einfachste Erklä- 
rung ist mir daher die liebste. Die Schiffer jener 
Zeit kannten einen Meerstrudel Charybdis, nicht 
weit davon einen Kli penfelsen Skylla, sie kann- 
ten den Meerestrom in der Enge zwischen Italien 

und Sicilien — was ist wohl natürlicher und anmu- 
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thiger, als dafs Homer seinen Helden erst von den 
beiden Ungetliümen bedroht . dann aber von der Strö- 
mung viele Tage herumgetrieben sieht. Ist es nicht 
die höchste Aufgabe des Dichters, den ihm vorlic- 
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gcnden Stoff durch Phantasie zu erheben und selbst 
das Gewöhnliche zum Aufserordentlichen zu steigern? 
Skylla wird zu einem Ungeheuer mit sechs Köpfen 
und zwölf Füfsen , von der Cliarybdis bleibt es un- 
gewiß. ob sie ein blofser Meerstrudcl oder eine Per- 
son sei, die Felsen werden bis auf einen Bogenschuß 
zusammen gerückt, und die Wohnung der Skylla 
steigt bis in die Wolken hinan. Uebrigens passen 
die wenigen Orte, welche von der Volks -Sage den 
verschiedenen Punkten der odysseischen Irrfahrt an- 
gewiesen wurden, so vortrefflich zu der Beschrei- 
bung des Dichters, daß sich schwerlich annchmen 
laßt, es seien diese Benennungen von späteren Er- 
klärcrn oder Reisenden auf jene Stellen übergetra- 
gen ; wir können vielmehr voraussetzen, dafs der An- 
fang der Sage auf einem uralten historisch-geographi- 
schen Grunde gewachsen sei. Wenn der Monte Cir- 
cello bei Terracina, früher vom Meere umflossen, 
die Wohnung der Circe ist, so gelangte Odysseus 
mit den Freunden, die Küste von Italien verfolgend, 
zuerst nach dem Eilande der Sirenen im Busen von 
Amalfij die zunächst folgenden Irrfelsen, welche 
Feuer auswerfen und seitwärts liegen bleiben, sind 
natürlich die liparischen Inseln, Stromboli und 
Vulcano, dicht dabei drohen Skylla und Cha- 
rybdis; am Fuße des damals ruhigen Aetna ha- 
ben wir die vom Kyklopen ihm nachgeschleuderten 
drei Felsbloeke und, freilich etwas hoch, den Hafen 
des Odysseus ( Porto d'Ulissej gefunden, wo 
der Frevel an den Sormenrindcrn begangeu ward, 
und so wird sich auch mit einiger AVahrseheinlich- 
keit die 1 usel O g y g i a, der Wohnort der Ka yps o. 
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an die afrikanische Küste, in die Nähe ihres Vaters, 
des himmel tragenden Atlas, versetzen lassen. 

In diesen Betrachtungen unterbrach uns die von 
Reggio herangekommene Barke, welche uns nach 
der Charybdis hinüberbringen sollte. Die Nach- 
mittagshitze war drückend; wir legten uns auf den 
Boden des Schiffleins nieder, wurden aber bald durch 
die Ruderer aufgerufen, welche die Charybdis ankün- 
digten. Der Kahn ging mitten hindurch, ohne dafs 
man eine besondere Bewegung wa In nahm; die Wel- 
len schlugen höher und kürzer aus dem sonst spie- 
gelglatten Meere empor, und schienen durch eine 
grofse Menge Klippen unmittelbar unter der Ober- 
fläche des Meeres gehoben zu werden. Von fern ge- 
sehen, scheint ein kreisförmiger Strudel aus dem Was- 
ser aiif zuwallen, dessen überschlagende Ränder sich 
wohl entfernt mit geschlitzten und zcrfelzten Nel- 
kenblättern vergleichen lassen; daher der Schiffer- 
name : il C a rof al o ; sicilisch : Calofaru . Der Durch- 
messer des Wirbels, der sich nach W 7 ind und Strö- 
mungen sehr verändert, schien kaum 50 Fufs zu ha- 
ben. Von einem Ausstofsen und Einschlucken des 
Wassers ist nichts zu bemerken, und eben so wenig 
läfst sich der Ort des Feigenbaumes angeben, auf 
dem der edle Odysseus das Wiederausspeien seiner 
zusammengebundenen Maste erwartete; vielmehr ist 
das nächste Land eine flache Sanddüne fla punta 
secca) f ohne allen Pflanzen wuchs. Auf der äufsersten 
Spitze steht ein dicker Leuchttliutm mit einigen Vcr- 
schanzungcn, vor denen eine östreichische Schildwa- 
che gravitätisch auf und ah spazierte. 

So zahm uns auch hier das homerische Schreck- 
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bild entgegentrat, so geschieht es doch nicht selten 
bei heftigem Winde, dafs auch gröfscre Kauffarthei- 
schiile den Meerstrudel nin* mit Mühe überwinden, 
der sich alsdann weit gegen die Skylla hin erstreckt 
und die schmale Durchfahrt noch mehr verengt. Die 
Heftigkeit des Wirbels macht, dafs das Fahrzeug dem 
Steuerräder nicht mein* gehorcht, im Kreise herum- 
getrieben, und beim Mangel eines Lootsen auch wohl 
an der Punta sccca auf den Strand getrieben wird. 
Von Klippen unter der Oberflüche ist gar nichts in der 
Charybdis zu fürchten: denn die Tiefe beträgt fast 500 
Fufs, gegen die M itte der Meerenge ungefähr das Dop- 
pelte. Da es iiberdiefs erwiesen ist, dafs die Erschei- 
nung sich hin und her bewegt, je nachdem die Strö- 
mung von Norden oder von Süden durch den Kanal 
geht, so sind wir um so mehr berechtigt, sie nicht von 
einer örtlichen Ursache unter dem Wasser abhängig 
zu denken, welche bei 500 Fufs liefe wob! kaum 
oben wirksam sein könnte, sondern sie vielmehr aus 
der Gestalt der Meerenge herzuleiten, welche auf ei- 
nem schmalen, durch Vorgebirge eingeengten Raume 
zwei grofsc Wasserbecken verbindet. 

Es zeigt sich hier, wie in jeder Meerenge, eine 
rcgclmäfsig abwechselnde Strömung (Rema discen- 
denie e montanie ) 3 welche man für die wahre Ebbe 
und Fluth erkannt hat: denn sic richtet sich genau 
nach dem Monde. Während aber in der Mitte des 


Kanals das Wasser in einem bestimmten Laufe fort- 


zieht, so bilden sich an den Seiten Gegenstrome in 
umgekehrter Richtung; ein heftiger Siid- oder Nord- 
wind kann den Fluls schwächen und zurückdrängen. 


;o dafs die Schifffahrt in diesen Engen nie ohne Ge- 
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fahr ist; doch haben die McsslncserLootscn den Hulim, 

dafs sie jedes Schiff sicher in den Hafen geleiten. 

Von der Charybdis schnitten wir gerade durch 
den Golf, nach Messina zu, und sahen wie gestern 
eine Menge Harken in der Meerenge zerstreut; doch 
wollte heule die Fata Morgana ihre Zauberkünste 
nicht sehen lassen, obglcicl i d ie atmosphärischen Be- 
dingungen ganz dieselben schienen: heitrer Himmel, 
ein leise bewegtes Meer, glühende Hitze und eine 
kaum merklich fächelnde Tramontana. Jene Barken 
gehören Korallenfischern, welche teils für messinc- 
sische Kaufleute, tlieils auf eigne Rechnung den ein- 
träglichen Fang betreiben. 1 er ganze Sund, von der 
Spitze des Faro bis mehrere Stunden südlich Ton 
Messina, ist in zehn Abtheilungen get heilt, und nur 
in einer derselben wird alljährlich gefischt; nach 10 
Jahren kommt die Reihe wieder an die erste. Die 

\ i 

Klip cn, auf denen das Korallenthierchen ein künst- 
liches Ilaus erbaut, liegen auf dem Grunde des Mee- 
res, dessen Tiefe gegen den Faro immer mehr zu- 
nimmt. Die besten Stellen haben 400 bis 600 Fufs 
l iefe; bei 1000 Fufs reichen die Gerätschaften nicht 
inehr aus. Was wir von dieser merkwürdigen Fi- 
scherei sahen, schien eine sehr unvollkommene An- 
stalt, doch wäre es vorschnell, über eine Einrich- 
tung zu urteilen, welche die Erfahrung mehrerer 
Jahrhunderte für sich hat, mit der freilich einge- 
wurzelte Vorurteile Hand in Iland gehen. Unter 
einem grofsen hölzernen Kreuze von 3 bis 4 Fufs in’s 
Gevierte ist ein starkes, sorgfältig gearbeitetes Netz 
befestigt, oben auf dem Kreuz, im Durchschnitts- 
punkte der Balken, liegt ein schwerer Stein oder 

# • * . 
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auch mehrere, die durch Riemen und Stricke gehal- 
ten werden. Diese Vorrichtung senkt man auf den 
Grund, da, wo die Koralle nspröfslin ge sitzen. Der 
Stein drückt das Kreuz mit dem Netze in die zacki- 

4 

gen Gewächse hinein, die, beim Aufwinden abgeris- 
sen, in den Maschen hängen bleiben und emporge- 
tragen werden. Diese einfache Anstalt fördert na- 
türlich die Arbeit sein* wenig, und cs ist leicht ein- 
zusehen, dals ein Mann in einer Taucherglocke hin- 
nen kurzer Zeit viel me hr heraufschaffen würde; al- 
lein eben cnc Einfachheit sichert der Fischerei ihr 
so lange dauerndes Bestehen, und beringt den Unter- 
halt einer grofsen Menge von Familien. 

Die EintheUimg des zu befischenden Raumes in 
zehn Strecken gründet sich auf die Erfahrung, dafs 
das Thier ungelähr so viele Zeit zum völligen Aus- 
bau seines Hauses nötlug habe. Vor mehreren Jah- 
ren entdeckte man eine Korallenhank hei S. Ste- 
fano, südlich von Messina, wo vorher nie gefischt 
wurde \ das Pflanzen tliier hatte also Jahr hunderte lang 
ungestört fortwachsen können: dennoch fand man die 
Korallen nur um ein Drittel dicker, aber nicht lan- 
ger, als sonst wo. 


tk. t 

Den nächsten Ausflug machten wir über Me* 
lazzo nach den liparisclicn Inseln, unter denen der 
rastlos arbeitende Vulkan Stromboli eine der merk- 
würdigsten Erscheinungen unserer Erde darbietet. — 
Wegen der immer zunehmenden Pilze, die in diesem 
Jahre selbst den Einheimischen beschwerlich fällt, 
mufste wieder die Nacht zu Hülfe genommen wer- 


den. Wir verliefsen Messina also gegen Abend, nach- 
dem unsere ( Gesellschaft sich durch einige Landsleute 
verstärkt hatte, jeder auf das bunteste mit Pistolen, 
Säbel oder Hirschfänger bewaffnet; die Strafse soll 
nicht ganz sicher sein, und obgleich kein bestimm- 
ter Fall angeführt ward, dafs Jemand ausgeplündert 
worden sei, so riethen doch selbst mehrere Konsuln 
dicfsmal zu gröfserer Vorsicht. I >er Weg über das 
hohe Gebirge (Monte DinnamareJ, welches im Osten 
von Messina sich aufbäumt, ist entsetzlich schlecht, 
um so schlechter, da die Engländer der eine Chaus- 
see angelegt hatten, um bei einer Landung der Fran- 
zosen ihr Geschütz schnell von der Ost- nach der 
Nordküste schallen zu können. Diese Kunststrafse ist 
theils durch Regengüsse und Giefsbäche, theile durch 
unverzeih liebe Vernachlässigung zerstört worden: man 
windet sich nun durch die Trümmer der alten Strafse., 

% f i r 1 ' 

und wo sie verschüttet ist, auf unwegsamen Pfaden 
den Berg hinauf, um an der andern Seite eben so 
hinab zugleiten. Die Geschicklichkeit der Maulthiere 
ist bewundernawer th ; wie durch eineu Instinkt ge- 
trieben, wissen sic die Füfse immer richtig zu setzen, 
und suchen sich durch Klip] »en und Abstürze den er- 
träglichsten Weg. Dafür darf man aber nicht viel 
am Zügel zerren, wenn sie nicht ungeduldig werden 
sollen, und man muJfe es ruhig geschehen lassen, dafs 
sie gerade auf einen Abgrund zugehen, und kurz vor 
demselben nach andrer Richtung einbiegen. 

Die tiefe Dunkelheit der Nacht liefs uns auf dem 
Hinwege nichts von den umringenden Abstürzen wahr- 
nehmen, und wohlbehalten kamen wir gegen Morgen 
nach Melazzo, gerade im Westen von Messina, ci- 
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ncm Landstädtchen von 6000 Einwohnern, mit einer 
guten Rhede, wo während des Krieges ein Ti teil der 
englischen Seemacht aufgestellt war, um die Nord- 
küste zu decken. Eine schmale, wiistc Landzunge 
reicht von der Stadt aus mehrere Miglien weit in’s 
Meer hinein, und endigt in dem schwer zu umschif- 
fenden Capo Bianco, Siciliens äußerster nördlicher 
Spitze, welche von den blendend weifsen, mit Sand 
gleichsam überstreuten Kalkfclsen den Namen erhielt. 
Eine kleine Küsten -Speronara mit acht Rudern wurde 
für einen mäfsigen Preis gedungen, und gleich nach 
Tische fuhren wir in einer drückenden Hitze ab. 
Kein Lüftchen regle sich, weder um die Segel zu 
schwellen, noch um unsere Lungen zu kühlen; es 
war eine achte, sogenannte flache Windstille 
fcalme plat iin Franzos.), deren nieder druckende 
«.Wirkung, von allen Seefahrern gekannt, hier durch 
die sengenden Strahlen der sicilischen Junius -Sonne 
noch vermehrt wurde; die hohe Sec ruht wie ein 
glänzender Spiegel, und den Horizont verhüllen nicht 
selten dichte, in Nebel zusammengeballte Dünste, die 
JTiminel und Meer auf eine wunderbare Weise durch 

_ i, t 

ihre Farbe verbinden. Ain unangenehmsten war aber 
hei allen Beschwerden der llitzc und des Dunstes die 


Aussicht, dafs auf diese ermattende Stille ein um so 
ärgerer Sturm hercinbrechcn und die Reise auf ver- 
driefsliche Art verzögern, auch ganz verhindern werde. 
Mit Hülfe der Ruder rückten wir langsam vorwärts, 
sahen Vulcano und Lipari im Kosenglanze der 
sinkenden Sonne links aus den Finthen ragen, ka- 
men noch später an einen glücklichen Standpunkt, 
wo ich die bedeutenden Umrisse fast aller Iiparisclien 
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Inseln: Vulcano, Lipari, Sali na, Panaria, ia Nave, 
Basiluzzo, Stromboli, mit gi öfster Bequemlichkeit zu 
Papier bringen konnte; erreichten jedoch Strom- 
boli* das von Melazzo 60 Miglien entfernt ist, erst 
am andern Morgen, nach einer zwar unbequemen, 
aber nicht kalten Nacht. Die Insel ragt wie ein 
steiler Kegel, schroff und spitz, aus dem Meere her- 
vor, und von fern scheint es, als ob sie ihrer grofsen 
Steilheit wegen gar nicht bewohnt sein könne; an 
der Ostküste aber verflacht sich der jähe Abhang, 
einige Fischerhütten, von schwarzen I ^ava - Blöcken , 
Bimsstein und anderen Feuererzeugnissen roh aufgc- 
schiclitet und mit groben Malten gedeckt, stehn am 
Ufer, höher hinauf ein freundliches Dorf, S. üarto- 
lomeo, mit einer Kirche, von Weinpflanzungen und 
Maulbeerbäumen eingehüllt. Die ganze Bevölkerung 
der Insel soll an 1000 Seelen betragen. Unserem 
Landungsplätze gegenüber an der < tstküste liegt eine 
Felsklippe von der wunderlichsten Form im Meere, 
kaum einen Büchsenschufs vom Ufer. Sie heifst 
Strombolino, der kleine Stromboli, weil sie eben 
so steil und spitz ist; die Schiller nennen sie blofs 
la petra, den Stein, oder mit sici lianischer Ver- 
wechslung der Konsonanten : Strongolicchio. Hier 
linden die Speronaren beim Sturme einen nothdürf- 
tigen Schutz, doch werden die Schiffe meist nacli 
altgriechischer Sitte bei Nacht auf den Strand gezo- 
gen, und durch Balken gestützt. '***■ 

Da die Sonne bei unsrer Ankunft eben erst auf- 
gegaugen war, so glaubten wir die Morgenkühlung 
benutzen zu müssen, um den Berg zu ersteigen, bis 
zu desscu <rip’el man vom Ufer an 2y Miglien rech- 
net. 
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net. Wir machten uns also getrost auf den Weg, 
das Naturwunder in der Nähe und von oben zu be- 
trachten. Es zeigte sich aber bald, dafs wir unseru 
Kräften, nach den zwei schlaflosen Nächten und der 
Hitze des Tages, zu viel zugetraut. So lange mau 
zwischen den Weinbergen bleibt, welche an dem 
Ost- und Südost- 1 sauge bis zu einer nicht unbedeu- 
tenden Höhe sich erheben, ist das Steigen nicht 
schwer: denn die roh eingelegten Stufen gewähren 
einen festen Tritt; aber unmittelbar darüber gerätli 
man in die lose vulkanische Asche, die nur hin und 
wieder gröfsere Lava-Blöcke enthält. Wie auf dem 
Aschenkegel des Vesuv, ist es unmöglich, festen 
Fufs zu fassen; die Sonne brannte immer ärger und 
unerträglicher auf dem schwarzen durchglühten Bo- 
den, die besten Vorsätze vermochten nichts gegen 
die i berhandneh uende Mattigkeit, kurz — Einer nach 
dem Andern kehrte unverrichteter Sache zurück. Nur 
der heldcnmiit} ■ ige Th** erreichte mit großer Mühe 
den Gipfel, und erstattete uns später u mständliehen 
Bericht, dal’s der Krater lief unten an der Nordwest- 
seite des Berges liege, und aus vier bis fünf kleine- 
ren ( tcilinmgeu zu bestehen scheine, welche abwech- 
selnd Steine und Flammen auswerfen; bei der Steil- 
heit des Abhanges sei es sehr schwer, vom Gipfel 
bis zu dem eigentlichen Kraterraude hinab zu gelan- 
gen. Diese tiefere Stellung des Kraters hatte man 
auch srliou gestern vom Meere aus sehr deutlich be- 
merken können. Die daraus aufs leigende Rauchwolke 
erhob sich senkrecht bis nahe an den Gipfel des Ber- 
ges, und wurde dann von dem frischen Ostwindc, 
welcher zu unserm Verdruss© nur in jenen höheren 
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Luftschicht eu herrschte, mit Heftigkeit nach Westen 
hinübcrgejagt. Wir beschlossen, gegen Abend die 

Insel im Norden zu umschiffen, um die Fcuererschei- 

/ 

jiung bei Nacht zu sehen, mid richteten uns so lange 
vor dem nächsten Hause in einer freundlichen Wein- 
laubc ein, welche zugleich von dem Wirthc als Kuh- 
stall benutzt wurde. Während Joseph an den müh- 
sam zusammen gebrachten Y orräthen seine Kocli- Ta- 
lente entwickelte, wurde im Meere gebadet und ge- 
zeichnet, dazwischen dem trciilichcn IM alvasia weine 
zugesprochen , der es an Teuer und Süfsigkeit mit 
dem Syrakuser aufnehmen kann. Die Insel erzeugt 
eine so grofse Menge davon, dafs nicht allein jähr- 
lich viel nach Lipari verschickt, sondern auch eine 
Anzahl Trauben getrocknet wird, welche als Pos- 
$ola und Passolina ( grofse und kleine Rosinen ) in 

den Handel kommen. Das Verfahren, so einfach es 

* - 

ist. hat doch seine Kunstgriffe und ! landwerksvor- 
theile, welche manclten Arten einen \ orzug vor den 
andern geben. Unser Weinbergbesitzer versicherte, 
auch in den Beeren müsse der Saft eine Lrährnng 
bestehen, ehe er süfs werde, daher trete im Früh- 
jahre eine Zeit ein, wo die aufgehängten Trauben 
ganz sauer schmeckten 5 fehle cs dann am gehörigen 
Luftzug in den Gemächern, so schlage der ganze Vor- 
rath um, und erlange nie die zu wünschende Siifsig- 


Sehr deutlich, erkennet mau von Stromboli aus 
die gegenüberliegende Nordküste von Sicilicn. Die 
ungiinslige Beleuchtung lieis zwar nur die äuisersten 
scharfen Umrisse stehn, doch hob sich auch hier der 
Aetna in mächtiger Höhe über die niedern Gebiig- 
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zöge hervor. Die lip arischen Inseln liegen dicht hin- 
iereinandergedrÄngt; nur Filicuri und Ali cur i, die 
beiden westlichsten, sondern sich von den übrigen. 

Nach dem Untergänge der Sonne wurde dasSchifT- 
lein wieder in ’s Meer hinabgelassen, und wir ruderten 
nördlich um die Insel herum. Mit völliger Dunkelheit 
gelangten wir auf die Westseite, und blickten häutig 
nach dem Gipfel, wo ein feuriger Schein die Stelle 
des Kraters andern ete. Endlich gelangten wir um 
die letzte Ecke, und sahen nun das in seiner Art 
einzige Schauspiel ganz in der Nähe. Aus dem dun- 
keln Schlunde stieg in Absätzen von ungefähr zwei 
Minuten *) eine hohe Feuergarbe auf. I heilte sich 
oben wie ein Fächer, und rasselte dann als glühen- 
der S leinregen den Berg herab. Ein grofscr Thcil 
dieser Massen fiel augenscheinlich wieder in den Kra- 
ter zurück, viele aber wurden nach außen geschleu- 
dert, erreichten in gewaltigen Sprüngen das Meer, 
und verlöschten darin, zischend wie geschmolzenes 
Blei; die kleineren blichen am Rande des Schlundes 
liegen, und würden von immer neuen Lagen bedeckt. 
Dieser rastlos fortgesetzte Auswurf hat alle Schluch- 
ten und Tkäler des Abhanges angcfiillt, und cs er- 
streckt sich vom Krater aus e nc ganz gleichmäßig 
geneigte Ebene von Asche und Lavastücken bis an’s 
Meer herab. Da die meisten Stücke jedoch in der 


•) Di es war das Mittel aus etwa 20 Beobachtungen, 
v. Borch, der den Vulkan nicht selbst gesellen, sagt (11. 
144.): H est de notorlcte, tju il fait trois explosions par 
heute dam les temps de Siroc , et rjuatre da ns ceu. x oü 
le vent de Nord soufße. 
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Nähe des Kraters niederfallen , so sammelt sich hier 
schneller eine Masse von Steinen, und es müssen von 
Zeit zu Zeit Bergstürze entstehn, die den ganzen 
obern Theil mit Donnergetöse bis zum Meer herun- 
I erführen. War nun der Augenblick des Ausspeiens 
von der höchsten Wirkung, wo die zunächst stehen- 
den Felsenkuppen, von den röthlichen Blitzen ange- 
strahlt, auf kurze Zeit aus der tiefen Dunkelheit her- 
vortraten, so waren die ruf gen Zwischenräume nicht 
weniger majestätisch; beim Glanze des reinsten Ster- 
nenhimmels, von dem ein kleiner Theil durch die 
Dampfwolken des Vulkans verdüstert ward, sah man 
aufscr der einsamen Speronara voll dunkler Menschen- 
gestalten nur den schwarzen Meereshorizont und die 
undeutlichen Umrisse des Feuerberges, Dabei flacker- 
ten auch während der Ruhe helle Feuerscheine aus 
dem Krater auf, so dafs man wohl abnehmen konnte, 
die Masse sei im beständigen Sieden begriffen, und 
nur von Zeit zu Zeit werfe eine aulsteigende Blase 
die glühenden Steine über den Hand des Kessels. Da 
wir nahe genug unter dem Krater waren, so wurde 
der dahinter liegende höchste Gipfel dein Auge ver- 
deckt, und es schien, als ob der Feuerguls gerade 
aus der Spitze des Berges komme. 

Während wir zu dem erhabenen Schauspiel voll 
Freude und Verwunderung unbesorgt emporblickten, 
und die Matrosen mehr an den Berg als an unser 
Schiff dachten, gcriethen wir in augenscheinliche Ge- 
fahr, von allen Feuerwerken und Freuden auf immer 
Abschied zu nehmen; hei dem langsamsten Rudern 
sliefs die Speronara plötzlich auf einen Felsen unter 
dem Wasser, und safs fest. Durch einiges Hin- und 
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Herschwanken wurde sie jedoch bald wieder flott, 
und es zeigte sich, dafs nichts daran verletzt sei; 
die ersten Augenblicke, wo Jeder erwartete, das 
Wasser unaufhaltsam von unten cindringcn zu se- 
hen, waren peinigend; der Schreck hatte selbst die 
Matrosen so sehr gefafst, dafs sie gegen ihre Gcwohn- 
1 heit ganz süll blieben, und nur nach und nach, als 
Alles gut ging, in ihr hergebrachtes Geschrei und 
Zanken aushrachen, womit sie sonst jeder eingebil- 
deten oder wirklichen Gefahr zu begegnen pflegen. 
Hätte das Schill ein einen Leck bekommen, so war 
an keine Kettung zu denken; obgleich wir einige 
tüchtige Schwimmer unter uns hatien, und das Land 
kaum eine Viertel - Miglie entfernt lag, so zeigte sich 
entweder das Ufer zu steil, oder wo unmittelbar un- 
ter dem Krater die lockre Asche das Fufsen mög- 
lich machte, da drohten von oben die unaufhörlich 
herabroi lenden glühen den Steine mit fast unvermeid- 
lichem Verderben. Has Alles wurde denn, wie es 
immer zu gehen pflegt, erst nachher recht lebhaft 
vergegenwärtigt, als die gefährliche Stelle schon weit 
hinten lag; es liefs sich nicht längnen, dafs wir noch 
so eben der strengen Atropos aus deu lläudcn ge- 
schlüpft, obgleich wir deutlich gefühlt, wie sic die 
Scheere ansetzte. 

Ohne weitem Unfall fuhren wir die ganze Nacht 
durch, und kamen, bei der hartnäckig anhaltenden 
Windstille, erst am folgenden Mittage nach dem er- 
sehnten Mclazzo, das von früh an vor uns gele- 
gen. Einen Zug jener ausgesuchten Höflichkeit, die 
den Italienern aus den höhern Ständen eigeuthüm- 
licli ist, und den geselligen Umgang mit ihnen so 
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angenehm macht, kann ich nicht unerwähnt lassen, 
obgleich ich Dir schon mehrere ähnliche angeführt. 
Wir an den im Cafe zwei H erren von feinem Aeu* 
fsern, die, wie wir, sich an dem trefflichen Gefror- 
nen erquickten, und uns an den buntscheckigen Uei- 
scklcidern bald für Fremde erkannten. Es entspann 
sich ein allgemeines Gespräch über: woher, wo- 
hin, heifscs Wetter etc., das sich natürlich ganz an 
der Oberfläche hielt, und nur durch die lebhafte Thc.il- 
n&hme der beiden Eingebornen unterhalten wurde.— 
Kaum waren wir in die Trattoria zuriickgekelu i. um 
ein verspätetes Mittagessen einzunehmen, so erschien 
ein Bote von dem Conte C** und dem Cavaliere 
R * *, welche den S i g n o r i F o r e s t i er i zwei Fla- 
schen des köstlichen Miiskai weines von Liparii über- 
sandten. Das nenne ich eine g eniilezza! 

In Melazzo trennte sich unsere Gesellschaft; ein 

i 

Tlieil zog westlich an der Nordküste entlang bis Pa- 
lermo, um mit dem Dampf boot nach Neapel hiu- 
iiberzugehn, wir Andern, deren Streben südlich nach 
Malta gerichtet ist, machten uns ostwärts auf den 
Rückweg nach Messina. Ich iröstete mich leicht, 
' die Nordküste der Insel nicht sehen zu können, da 

t * 

sic nur ein Paar merkwürdige Punkte, Ccfalii und 
Termini, enthält; das erste ist wegen seines ho- 
hen, in’s Meer weit hiiiaustretenden Vorgebirges und 
einer alten normannischen Kirche beriilimt ; das zweite 
wegen seiner warmen Bäder; und dann liegen jene 
Gegenden auch nicht so entfeint, dafs ich nicht hof- 
fen dürfte, sie wohl noch einmal zu besuchen 4 ). Da 


•) Nach wenigen Jahren war es dein Schreiber wirk- 
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wir gegen 5 Uhr Nachmittags von Melazzo aufbra- 
chen, so kamen wir früher in’s Gebirge, und konn- 
ten nun (len kalsbreckenden Weg, so zu sagen* beim 
Lichte besehn; die Maulthicrc hielten sich wacker* 
wie das erstemal, und wir zogen die ganze Nacht 
in grofser Ermüdung weiter; doch wurde ich gegen 
Morgen durch einen Schreck völlig ermuntert, als 
ich in der zweifelhaften Dämmerhelle Cesarotl i 
über dem Rande eines furchtbaren Abgrundes schwe- 
ben sah, wohin ihn sein Thier auf schmalem Berg- 
pfade unbemerkt getragen. Er verlor aber die Ge- 
genwart des Geistes nicht, liefs das Thier ruhig ge- 
währen, und brachte es nach und nach von dem 
schwindelnden 1 lauge auf den weniger gefahrv ollen 
Weg zurück. Noch ehe die Sonne hinter den Ber- 
gen von Kalabrien herauf kam, waren wir in Mes- 
sina, und hatten Zeit genug, uns von der mühevol- 
len Fahrt nach Stromboli zu erholen, die ich mich 
zwar freue gemacht zu haben, die ich aber so um 
keinen Preis wiederholen möchte. 


Messina ist die einzige unter den sicilisclieti 
Städten, welche seit dein 15ten Jahrhundert eine be- 
deutende Malerschulc aufzuweisen hat; und es wer- 
den bis in die neuste Zeit herab wenigstens ein Paar 
Dutzend Maler genannt, welche in Messina selbst ge- 


licli vergönnt , die schöne Insel wieder zu durchziehen, und. 
seltsam genug, mufste auch diefsmal die Nordküste unbe- 
rührt bleiben; zu einer dritten Reise ist aber noch keine 
Aussicht. 



boren sind. *Untcr den älteren ist Antonello von 
Messina (blüht um 1470) der berühmteste, wei- 
cher das Gelieimnifs der vervollkommneten Oelmale- 
rei von den Brüdern Ey ck in Flandern erfahren und 
nach Italien gebracht haben soll. Da er aber meist 
im Auslande, namentlich in Venedig, lebte, so sind 
hier gar keine von seinen Arbeiten zurückgeb lieben. 
Man zeigt zwar in dem Kloster von S. Gregorio 
mehrere kleine Bildchen von ihm, diese sind aber so 
unbedeutend, dafs man annehmen kann, es habe sic 
entweder ein anderer Meister aus der zahlreichen 
Malerfamilie der Antonio verfertigt, oder sie fallen 
in die Zeit Antouello’s vor seiner Bekanntschaft mit 

r , ^ 

J. v. Eyck. Ah einem Rafael Io di Messina (wie 
ihn die Ciceroni nennen), fehlt cs denn auch hier 
nicht. Oiefs ist Girolamo Alibrandi (1470 bis 
1524), ein Schüler des obengedachten Antone) lo, von 
dem aber nur ein einziges beglaubigtes Bild hier in 
der Kirche della i andelora geblieben ist, eine 
Reinigung Mariä mit vielen Figuren, die in der That 
durch die Innigkeit der Auffassung an Rafael erin- 
nert. Es befindet sich darauf ein an eine Säule ge- 
heftetes Pergament blättchcn mit der Jahreszahl 1510, 
welches wegen der vollkommnen Täuschung des Au- 
ges als der Gipfel der Kunst von den Messinesen ge- 
priesen und den Fremden als Wahrzeichen der Stadt 
gezeigt wird. Vor 300 Jahren mag es wohl frischer 
gewesen sein, als jetzt, und einen guten Th eil sei- 
nes Ruhmes der Tradition verdanken; mir scheint es 
mit so manchen Künsteleien der neueren Niederlän- 
der keine Vergleichung aus halten zu können. 

Nirgends ist die Kunst von so vielen wider war- 
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tigen Schicksalen verfolgt worden, als eben in Mes- 
sina. Im Jahre 1524 ratfte eine verheerende Pest, 
von den Kreuzrittern aus llhodus herübergebracht, 
den gröfsten Theil der Künstler weg; unter ihnen 
den ebengenannten Uirolamo ALibrandi, den Al- 
onso Franco (geh. 1466) und andere. Kurz dar- 
auf gründet Polidoro da Caravaggio, bei der 
Plünderung von 1527 aus Rom geflüchtet, in Mes- 
sina eine neue Malerschule, wird aber selbst von ei- 
nem Kalabresen, Tonno, ermordet. Indessen bilde- 
ten sich unter seinen Schülern zahlreiche Künstler 
heran, welche hinreichende Beschäftigung fanden: 
denn Messina war damals Hauptstadt der Insel uud 
Sitz des spanischen Vicckönigs; der Handel war in 
seiner höchsten Blüthe, weil alle sicilischc Seide nur 
in dem Hafen von Messina verschifft werden durfte. 
Um dieses, für alle übrigen Städte höchst verderb- 
liche Monopol aufrecht zu erhalten, entstand 1674 
ein heftiger Aufruhr in Messina; eine französische 
Hotte, von Ludwig XIV. gesendet, bemächtigte sich 
des Hafens und der Stadt, hielt dieselbe vier Jahre 
lang besetzt, und nahm bei ihrer Abfahrt, nach löb- 
licher französischer Gewohnheit, eine Menge Bilder 
und andere Kunstsachen fori . Die wieder cinrückcn- 
den Spanier liefsen viele der angesehensten Einwoh- 
ner hin richten, beraubten die Stadt aller ihrer Pri- 
vilegien, uud verlegten den Sitz des Vicckönigs nach 
Palermo, welches von nun an Hauptstadt der Insel 
hie bt. Auch nach diesen Verwirrungen erhielt sich 
eine Malerschule in der durch Handel immer noch 
blühenden Stadt; aher die grofsc Pest von 1743, die 
nach gewifs übertriebenen Angaben 70,000 Menschen 
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hinrafftc, zerstörte zum Zweitenmale den Kunstbe- 
trieb der Stadt, indem fast alle Maler daran starben. 
Endlich wurde durch das Erdbeben von 1783 ein 
grofser Theil der Klöster und Kirchen sammt den 
Gemälden vernichtet. Eine Reihe von Ungliicksfal- 
len, wie sic schwerlich von einer andern Stadt in 
der neuern Kunst - Geschichte nachgewiesen werden 
kann! 'J »>■ * « |j< Jmii »luiiiNI 
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Wir hofften, hier eine direkte Schiffge legen heit 
nach Malta zu finden; die Aussicht verzögert sich 
aber von einem Tage zum andern, und so angenehm 
der Aufenthalt in Messina ist, so hat ein splcher Auf- 
schub immer etwas Peinliches, ffür die Schulfahrt 

f # ^ | 4 t i ♦ : * f # J ^ 4 * 2 

ist es jetzt die beste Zeit: der Hafen wimmelt von 
Falirzeugen, und ein Gewühl von Matrosen erfüllt 
die zunächst gelegenen Thcile der Stadt. Bei den 
abendlichen Spaziergängen mit dem englischen und 
preufsischcn Konsul kommen die allgemeinen Han- 
delsverhältnisse der Insel oft ztiir Sprache, und ich 
habe versucht, alle die Artikel zusannnenzustellen, 
welche für die Ausfuhr oder Bearbeitung benutzt wer- 
den können; bei der grofsen Mannigfaltigkeit dersel- 
ben schien cs mir zweckmüfsig, sie nach den drei 
Naturreichen zu sondern. 
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Thierreich *. 


Sardellen. 

Thunfisch. 

Käse. 

Häute von Zicklein. 

- Lämmern. 

- Kaninchen. 


Getreide. 
Gerste. 

Bohnen. 

Erbsen. 

Linsen. 
Pistazien. 
Mandeln. 
Haselnüsse. 

< » erbcrsumach. 
Manna. 

Seide. 

Baumöl. 

Leinöl. 

Orangen. 

Orangenschalen. 

Wein. 

Koriander. 


Häute von Hasen. 

i 

Honig. 

Wachs. 

• * i * * » 

Kanthariden. 

Gallwespen. 

Korallen. 

f 

Galläpfel. 

Zitronensaft. 

Lumpen. 

* 

Pottasche. 

Johannisbrod. 

Rosinen. 

Mais. 

Reis. 

Iclonen. 

Arpuscu. 

H anf. 

Flachs. 

Sesam. 

Safran. 

Tabak. 

Siifsholz. 

Kapern. 


Pflanzenreich : 


Mineralreich : 

Salz. Weinstein. 

S ch w e fe 1. Bernstein. 
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31 ine ra I reich : 


Agathe. 

Alaun. 

Smaragde. 

Vitriol. 

Porphyr. * 

jL. ** 

Salpeter. 

Gold. 

Marmor. 

Silber. 

Alabaster. 

T* 

Eisen. 

t f ^ - i 

Jaspis. 

Quecksilber. 

Gips, j* ,l / **** 

Ziunoberd 

V ; * / / 

/ • 

# 
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Wie es bei einem solchen Reichthum von Produk- 
ten möglich sei, dafs dennoch im Ijande der gröfste 
Mangel herrsche , dafs der Haupthandel in den we- 
nigen Seestädten von Ausländern betrieben werde, 




Trägheit der Siciliancr seinen Grund 


dafs die Volks za hl sielt gegen die früheren Zeiten 
immer mehr vermindere — mag theil weise aus den 
politischen Stürmen des letzten Viertel- Jahrhunderts 
erklärt werden, findet aber auch in der südlichen 

EinBeispiel 

davon giebt die Ausfuhr der Lumpen, die, aus den 
entferntesten Thälern durch eigens bestellte Samm- 
ler berbei gebracht, nach England und Nordamerika 
verschilft werden. Von da kommen sie als Papier 
nach Sicilien zurück: denn auf der ganzen Insel giebt 
es keine Papiermühle; in Messina wurde vor einigen 
Jahren eine angelegt, welche aber schon wieder in 's 
Stocken gcratlien ist. 

Dieser Mangel an Betriebsamkeit mag wohl noch 
eine tiefer liegende Ursache haben, welche in der 
Geschichte des Landes begründet ist: dafs nämlich 
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die Sicilianer sich niemals als selbständige Nation ha- 
ben empfinden können, und dafs nur einzelne Städte 


durch den Rückblick auf eine glänzende Vorzeit sich 
erhoben füblcn. Seit den Zeiten der freien griechi- 
schen Niederlassungen war die Insel i'ast immer Pro- 
vinz, von fremden Statthaltern regiert. I de meisten 
von allen europäischen Bewegungen 1 taben sich hier 
konzentrirt, und keius von allen bekannten Ländern 
hat so oft und so gewaltsam seine i lerrscher gewech- 
selt. Die unerschöpfliche Fruchtbarkeit und der milde 
Himmel trugen unstreitig dazu bei, dafs jeder ihren 
Besitz wünschte, keiner, der sie einmal eingenom- 
men, daraus weichen wollte*). Die Zeit der hel- 
lenischen freien Städte ist zwar voller Unruhen und 
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(Jahr« ) 

) 700 

— 212 vor Chr. Hellenen in freien Ver- 



fassungen; Alleinherrscher. Karthager. Si- 
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488 

212 

v. Cltr. — 493 nach Chr. Römer bis auf 



Thcodoricli d. Gr 

705 

493 

— 535 Gothen, Vandalen bis auf Beiisar 

42 

535 

— 827 Byzantinische Kaiser .... 

292 

827 

— 1060 Saracentn 

233 

1060 

— 1195 Normannen 

135 

1195 

— 1268 Deutsche Kaiser bis au! Konradiii 

73 

1268 

— 1282 Franzosen. Karl v. Anjou . . 

14 

1282 

Spanier. Peter von Arragonien .... 

210 

1522 

— 1555 Karl V. von Oestreich . . . . 

33 

1555 

Philipp II. von Spanien etc. ..... 

115 

1700 

Philipp von Anjou 

13 

1713 

Victor Amadeus von Savoyen .... 

7 

1720 

Karl VI., deutscher Kaiser 

14 

1734 

Karl MI. von Bourbon etc. 
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Umwälzungen; aber mitten unter diesen Stürmen bil- 
det sich eine einheimische Bühne, deren Erzeugnisse 
mit den Meisterwerken von Athen in die Sei i ranken 
treten können: es bildet sich eine reizende ländliche 
Dichtkunst, die, den Landesdialekt zur Schriftspra- 
che erhebend, in ihrer Art unübertroffen dasteht; 
cs erscheinen Geschichtschreiber und Philosophen in 
Menge; die eigentkümliclie Baukunst des dorischen 
Stammes läfsfc jene Prachtdenkmale entstehn, deren 
Reste wir noch jetzt bewundern; eine Schaar von 
Bildhauern und Malern wetteifert in der würdigen 
Ausschmückung der zahlreichen Tempel und Kapel- 
len, mit denen der griechische Theil der Insel be- 
setzt ist; aber schon unter der römischen Herrschaft 
verliert sich jene Blüthe der Kunst, au deren Stelle 
eine gröfserc Ausdehnung des inneren Verkehrs tritt, 
als bei dem früheren gctheilten Zustande der Insel 
möglich war; der Ackerbau, dem nach allen Seiten 
hin freie Ausfuhr zugestanden ist, erhebt sich, bei 
befestigter Sicherheit des Besitzes, zu einer nie ge- 
kannten Höhe; zwar fehlt es unter der langen Rö- 
merberrsebaft nicht an verheerenden Kriegen, diese 
werden aber nur von fremden Feinden um den Be- 
sitz des schönen Eilandes geführt, die Kraft des si- 
cilischcn Volkes ist gebrochen, und cs fallt ohne 
Mühe dem jedesmaligen Sieger zu. So wird cs eine 
leichte Beute der Vandalen unter Genserich, der Go- 
then unter Tiieodorich. endlich des griechischen Feld- 
herrn Belisarius; doch entbrennt ein äufserst heftiger 
Kampf gegen die unaufhaltsam herand ringenden Sa- 
racencn, und mit Schaudern lesen wir. wie von die- 
sen ganze Städte ausgerottet, die Einwohner nieder- 
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gehauen oder verkauft werden. Damals hauptsächlich 
mag es Sitte geworden sein, sich nur auf den höch- 
sten Fels -Spitzen anzubauen, weil das platte Land 
keine Sicherheit mehr darbot. Indessen blühte die 
Insel, nachdem die ersten Anfälle der Wuth Über- 
stunden waren, aufserordentlich schnell wieder au£ 
besonders von 947 an, wo Al- Hassan Klm- Ali 
die Herrschaft erblich erhielt 5 und der Rcichlhuni, 
welchen die normannischen irafen bei ihrer Erobe- 
rung von Sicüien zusammenbrachten und zusammen- 
hielten, war weltkundig, und zog aus allen Gegen- 
den Freier um die normannischen Prinzessinnen her- 
bei. t de Herrschaft der Normannen ist in jeder Hin- 
sicht segensreich; nicht Mols steigt die lange unter- 
drückte christliche Religion in neuem Glanze auf. 
auch die Kultur des Bodens hebt sich ungemein, und 
der blühende < » ewerbfleifs lindet an den einheimi- 
schen Fürsten thätige Beförderer. 

In dieser Zeit scheidet sich ein neuer i tialekt 
aus den Resten der vielen über das Land geflossenen 
Sprachen, der, von einer Reihe fürstlicher Dichter 
auf das Feinste ausgebildet , später zu dem heutigen 
J taliänischen veredelt ward. Um desto härter mulste 
den Siciliern die Herrschaft der llohenstau en er- 
scheinen*), welche bei der grofsen Ausdehnung un- 
sicheren Besitzes den Reichthum der fruchtbaren In- 
sel nicht selten zu fremden Zwecken verwenden; 
auch kommen die Aufstände einzelner Städte und 
Barone niemals öfter vor. als gerade in dieser Zeit: 


*) Noch jetzt keifst Heinrich VI. in. den sicilischen 
Geschichtsbüchern : Enrico il severo. 
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noch unerträglicher war indessen die kurze Gewalt- 
herrschaft der Franzosen, welcher durch die sicili- 
sehe Vesper (1282) ein unerwartet blutiges Kode 
gemacht wurde* Diefs war die letzte Regung der 
Sicilier als Volk; seitdem haben die Uegentenliäuser 
mehrere Male ohne Widerspruch gewechselt. Die 
französische Revolution hat die Insel nicht berührt; 
alle A^ersuclie von oben oder unten, der politischen 
und socialen Versumpfung entgegen zu arbeiten, sind 
bis jetzt fruchtlos geblieben. 


Mit wahrer Lust iahe ich mich in diesen Tagen 
des Stiileliegens der älteren sicilischcn Dichtkunst 
wieder zugewendet, die, viel zu wenig von uns ge- 
kannt, einen Schatz der sinn- und geistvollsten Werke 
enthält, meist lyrischen Inhalts. Es sind diefs die 
ersten Anfänge der neuern italiänischen Poesie, wel- 
che in den kleinen Scherzen uud Liebesliedern zu- 
erst selbständig auftritt. Gröfsere Gedichte wurden 
bis auf Dante nur lateinisch abgefafst; vor ihm lin- 
den wir aber eine ganze Reihe Dichter, die in sici- 
llscher Mundart gesungen. Obenan stehn die Ilohen- 
staufcn-Fürsten, Friedrich II. und König Enzius; 
den Ersten, das wahre Musterbild aller Fürsten, nen- 
nen die sicilischcn Geschichten oft il fiostro JFede- 
rigo, weil sie auf ihn als Landeskind ganz beson- 
dere Ansprüche zu haben glauben. In Messina dich- 
teten zwei iSriider : Guido und Odo de Ile Co- 
lo unc, ferner Stefano Pron otaro und Mazeo 
da Riccko, in deren Arbeiten sich jene schwärme- 
rische Begeisterung für die einmal erwählte Gebiete- 
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rinn des Herzens ausspricht, die neben dem liefen re- 
ligiösen Gefüllt den Kern der ritterlichen Jahrhun- 
derte ausmacht. Oft linden sich dialektische Witz- 
spiele oder Klagen über nicht erhörte Bewerbung, 
und nicht selten Schmähungen. Als Probe ein S011- 
nett Tom Notar Jacopo da Lentint, wo cs dem 
Amor übel ergeht, der schon in Melis Fischer-Idylle 
mit scherzhaftem Ilumor eine grofse giftige Schlange 
genannt wurde. 

Guardando il Basilhco velonoto 

Col suü guardare face Vhuom perire: 

E l’anpido serpente iiividivao 

* 

Che per iitgegno altrui i nette a morire ; 

E lo Dracone , che e si orgoglioso, 

Cui elli prcndßy non lassa partire; 

w 

A loro astembro Vämor , che e doglioiOf 

1 

Che altrui tormentando fa languire; 
ln cib ha natura l’dmor veramente 

Che in un guardar conquide lo corraggiu. 

E per ingegno lo fa star dolente, 

E per orgoglio me na grande oltraggio, 

Cui ello prendc, grave pena sente 
Ben e conquiso, chi ha aao signoraggio. 

Der Basilisk, mit Gift in seinem BHckc, 

Sobald er anschaut, mufs der Mensch erbleichen; 

Oie Natterschlange, voll der neid’schen Tücke, 

Bereitet Tod den andern, büs gewiDet; 

Der Drache, dein von Stolz die Miilmc scbwillet, 

Wen er gefafst, den lafst er nicht entweichen; 

Mit ihnen will den Amor ich vergleichen, 

Der, un heilbringend, andre Ittfst versclnnaehten. 

Darin ist Amor jenen gleichzustellen: 
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Mit einem Blick wird aller Math vernichtet, 

Durch bösen Willen Kummer uns bereitet. 

Durch Stolz wird tiefer uns’re Qual empfindlich; 
Wen Amor fa (st, der fühlet herbe Leiden, 

Wold ist vernichtet, wer von ihm beherrscht wird. 
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Doch finden sich von demselben reich!) egabtcu 
Dichter einige Lieder voll der zartesten Empfindung, 
wovon das folgende Beweis ablegen mag: 


_ * 

Jo in' aggio posto in core , a Dio tervire , 

Com ' io poteui gire in paradiso, 

Al santo loco , cA* aggio audito dire 
C’ si mantien sollazo , gfoco e mo. 

7oi« donna non vi vorria gire, 

Quella , ch ’ A« bionda testa , e chiaro visoy 
Che senza lei non poteria gaudire. 

Heut an do da la mia donna diviso. 

lof 

Ma non lo dicu a täte intemlimento , 

t ' 

Perck’io peccato ci volessi fare , 

Se non veder lo suo bei portamento , 

£ bei viso , e’/ morbido guardare, 

Che’l ini terria in gran consolamentu 
Vedendo la mia donna in gioia Stare. 

* * * i* *, • » m _ r| 

*en festen Vorsatz hab’ ich, Gott zu ehren, 

i 

Auf dafs ich mag das Paradies gewinnen, 

Den heifgen Orl, von dem ich rühmen hören, 

Es sei nur Jubel. Freud, und Scherz darinnen. 
Nicht ohne meine Herrinn möcht’ ich kommen. 
Der blondgelockten, mit den heitern Blicken: 
Denn wenig könnt’ es mir zum Tröste frommen, 
Müßt* ich von meiner llerrinn mich entrücken. 




Doch sag’ icb’s wahrlich nicht mit solchem Willen, 
Als raucht 1 ich etwa Sünden dort begehen: 

Nur ihren Liebreiz möcht’ ich immer sehen» 

Den süfsen Mond, der Augen sanftes Winten; 
Wohl gab’ es mir ein inniges Entzücken, 

Säh’ ich sie ganz in Himmelslusfc versinken. 


Schon in dieser frühen Zeit zeigt sieh eine ent- 
schiedene Neigung zu dem, was die italienischen 
Aesthetikcr un Conceiio nennen, und welches mit 
dein löten Jahrhundert der Tummelplatz einer zahllo- 
sen Menge berufener und unberufener Dichter gewor- 
den; man könnte cs nach der Analogie von Wort- 
spie i durch Gedankenspiel übersetzen, indem ir- 
gend ein paradoxer Satz aufgestcllt, und durch dia- 
lektische Künste spielend hin und her gewendet wird. 
Die folgende Stanze in sicilischcr Mundart blich mir 
lange rathselhail, doch glaube ich nun den Sinn da- 
von richtig gefafst zu haben: 

Paulu Maura. 

Mi sunnaif ca nu dui, Patruna mia , 

’Xtrammu a hi in fern u gemu cunnanati. 

Ja la com celesti pretennia ; 

Vui pri la vostra troppa crudeltati 
Vui tant'eravu sazia di mia 
Chi un jocu vi parria zo ecu si pati , 

Ja pri la vostra vista e cumpagnia 
Essiri un mi parria ntra li Dannati. 

Mir träumt’, o Heninn, dafs wir gleicherweise 
Zur Hölle gingen ein, zur ijual -entflammten ° 

* ) Hier fehlt , um die logische Verbinduni; anziikntipfcn ; 

Doch unberührt davon sind wir geblieben. 


Mir schien die Sache himmlisch -süfse Freude» 

9 ► 

Ihr, wegen eurer gar zu strengen Weise, 

Ihr wäret so entrüstet, mich zu sehen, 

Hals Spiel eucli dünkt 1 , was alles man erleide, 
Ich, wegen eurer hold -gesell’ gen Nähen, 

Ich glaubte nicht mich unter den Verdammten * ). 


Nachdem wir in Messina lange auf eine Gele- 
genheit nach Malta gewartet, entschlossen wir uns, 
den Weg in kleineren Stationen auf den leicht se- 
gelnden Küsten- Spcronaren zurückzulegen , welches 
zwar «iie Unbefpiemliclikeit des öftern Aus- und Ein- 
schi ffens hat, dafür uns aber den tienufs gewährte, 
mehrere Punkte der schönen Oslküstc von Sicilien zunf 
Zweitenmal e zu berühren. So landeten wir zuerst, 
am Tage nach der Abfahrt von Messina, den 1. Juli 
Morgens, unterhalb Taormina, bei dem Flecken Gi- 
ardini, um besseren Wind abzuwarten. Gern wä- 
ren wir noch einmal nach dem Theater hinaufge- 
klcttert, aber die Zeit war zu kurz; ich begnügte 
mich, eine Ansicht von unten aufzunchinen, und mir 
die höchst romantischen Formen der ganzen Gebirgs- 


*) Fast zweifle ich ? dafs Rücke rt die obige Stanze im Sinne 
gebabl, als er die Mste seiner wahrhaft südlichen Sidiiane dichtete, 
and die Uebereiustiuunung des Anfangs ist wohl nur zufällig: 

Mich träumt 7 («c) , o Herrin n , d afs mit trüben Kerzen 
Amur uns beiden leuchtet büileiieins 
Euch, weil ihr mich zu sehr gebaut, mit Schmerzen, 

Mich, weil ich euch zu sehr geliebt, mit Pein 5 
Und ihr, da ihr ganz wäret Eis iiu Herzen, 

Und ich, da ich war lauter Gltiih allein, 

Verdammet wurdet ihr in mich zu Schmerzen, 1 
Und ich verdammt zur Lust in euch hinein, ( 
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kette wenigstens in Umrissen einzuprägen. I >ie Sch f- 
fer bewirtheten uns zum Frühstück mit einer Schüs- 
sel Seesterne ( Ancine ) f die sie am flachen Meeres- 
ufer aufgelescn; ein fiir uns ganz neues Gericht, das 
aber schon in Neapel die Lazzaroni viel geniefsen. 
Die schwarze, rings mit Stacheln besetzte Kugel wird 
bei bewegtem Wasser au s I ter getrieben, mit spitzen 
Fingern aufgelcsen, und in zwei Hälften gespalten, 
welche den geplatzten Schaalcn der ächten Kastanie 
nicht unähnlich sind. Das Innere ist leer, nur la- 
gern sich vom Mittelpunkte aus nach den Rändern 
8 bis 12 schmale Streifen, abwechselnd roth und 
schwarz ; die rothen werden behutsam herausgehoben 
und verzehrt; sie bestehn aus einer Menge kleiner 
rother Körnchen, etwa wie der lloogen des Karpfen, 
dem sic auch au Geschmack am nächsten kommen. 
Man mufs sich aber sehr hüten, etwas von den schwar- 
zen Streifen zu berühren, deren herben Geschmack 
man sobald nicht los wird. Die Menge der mühsam 
gesammelten rothen Manna ist; so gering, dafs mau 
wohl 20 Seesterne ausleeren könnte, ehe ein Tliec- 
löiTel voll zusammen käme; die Lust des Heraus; i- 
schcns und Aufscl Magens ist die Hauptsache dabei. 

Gegen Mittag erhob sich ein frischer Nordost- 
wind, der uus zwang, etwas höher aufs Meer zu 
fahren, um die hafcnlosc Küste von Taormina bis Ca- 
tania zu vermeiden. Hinter den schwarzen Lavawän- 
den des Ufers stieg der Aetna in gewohnter Majestät 
auf; die Beleuchtung war nicht günstig, aber doch 
ganz neu. Der breite Fufs des Berges hüllte sich iu 
einen weifsgraucn Nebel, der sich nach und nach zu 
grofsen Wolkengcbildcu verdichtete, über denen die 
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Spitze mit dem Schneekegel in ungetrübter Klarheit 
schwebte. ; )och konnte sie nur in gröfserer Entfer- 
nung so erblickt werden; den Einwohnern von Ca- 
tania mufste der ganze Berg in Wolken verhüllt sein. 
Gegen Abend erschien das reizende Syrakus, bis 
wo'iin der Kontrakt mit den Schilfern lautete, und 
fröhlich wanderten wir mit der si nkenden Sonne durch 

gm, . 

die wohl bekannten Strafscn nach dem Albergo del 


Sole, das wir beim letzten Abschiede sobald nicht 
wieder zu betreten glaubten. Esnist ein aufse^-st an* 
genehmes Gefühl, eine fremde Stadt wider Vernm- 
then zum Zweitenmale zu besuchen; man ist dann 
nicht mehr in der Fremde, man fühlt sich heimi- 
scher unter den sei ton bekannten Gegenständen, und 
gcniefsl mit gröfserer Sicherheit alles dessen, was 
beim Erstenmale nur auf den Raub, nur wie im Vor- 
beigehn gepflückt ward. Die drei Tage, welche wir 
in Syrakus auf eine Gelegenheit nach Malta war- 
teten, gaben eine Reihe der schönsten Genüsse bei 
dem nochmaligen Besuch der Al E erth inner und dom 
unablässigen Durchstreifen der malerischen Gegend. 
Manches Versäumte wurde nachgeholt, und das Bild 
der alten Stadt ging immer lebendiger aus den spar- 
samen Uebcrrcstcn hervor, die sich leicht in folgende 
Gruppen vcrtheilen lassen: 

1) die Insel Ortygia enthielt in der Blütlie- 
zeit der Stadt die meisten öffentlichen Gebäude zu- 
sammengedrängi von denen, aufser den hehlen Tem- 
peln, den Bädern etc., wenig sielt erhalten hat; 

2) nächstdem bietet die Gegend des Theaters, 
des Amphitheaters, der Gräbers trafse etc. mehrere zu- 
sammenliegende Reste von alten Gebäuden dar; 
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3) endlich Huden wir am westlichen Ende der 
Stadt die Festungsinauei n und unterirdischen i ränge 
vonLabdalum etc. in nicht grolser Entfernung von 
einander, von w r o aus die nördliche Stadlmauer am 
Rande des Abhangs sich mehr oder weniger erhallen 
bis zum Meere hinüber zieht. 

Nimmt man dazu im Süden der Stadt die Säu- 
len des Jupiter- Tempels und im Norden die so- 
genannte Säule des Marcellus am Trogilus- Hafen, 
so hat man Alles beisammen, was sich von der frü- 
heren Gröfse nufweisen läfst. Das unabsehbare Feld, 
wo sonst die Achradina stand, ist völlig leer, der 
g üfste Tlieil von Tyche und Neapolis, die ganze 
Umgebung des grofsen, so wie des M arm or -Ha- 
fens sind verlassen, und wenn der erste Rausch des 
Namens von Syrakus verflogen ist, so gehört eine 
recht nachhaltige Begeisterung für das Allcrthmn da- 
zu, um nicht mit trostloser Niedergeschlagenheit das 
Wenige auzublicken, was uns von der ansehnlich- 
sten aller hellenischen Städte übrig geblieben ist. — 
Dann fühlt man sich von Neuem durch eineu Be- 
such im Museum angefrischt, wo die Statueu und 
Büsten, die Basreliefs und Vasen, lebendiges Zeug- 
nifs von der einstigen I ferrlichkeit geben. Ruht doch 
auch liier Alles auf dem Gedanken, und wird von 
demselben aus der Vergangenheit herüber getragen. 
Stein und Thon sind Nichts, wenn sie nicht den 
Stempel des künstlerischen Geistes habcu, der uns 
aus allen hellenischen Werken so übermächtig und 
klar entgegen tritt. 
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Schon bei der Einfahrt in den Hafen von Syra- 
kus war uns ein kleiner, allerliebster Scooner in die 
Augen gefallen, der das Eigentümliche hatte, dafs 
seine Masten bedeutend nach dem Hinter [heile zu ge- 
neigt waren. Durch diese Bauart wird das Segeln 
etwas erleichtert, indem das Vorderteil des Schilfes 
sich schneller aus den Wellen emporhebt; doch Un- 
det sie nur bei kleineren Fahrzeugen Anwendung, 
da bei gröfseren Maafsen die oberen Theile des Ma- 
stes zu stark leiden, auch zu viel Fläche der Segel 
verloren gehen würde. Er war von amerikanischer 
Abkunft, eben zur Fahrt nach Malta bereit, und wir 
beeilten uns, die Kajüte desselben einzunehmen. Bei 
der Abrechnung mit dem Wirte al Sole wurden 
natürlich nicht die Flaschen Wein vergessen, welche 
er uns bei der früheren Abreise als Muscaio di Sira- 
cusa angesetzt; wir hatten aber die Sicilianer hin- 
länglich kennen gelernt, um zu wissen, dafs man 
colla buona maniera (im ruten ) mit ihnen am leich- 
testen fertig wird. Es wurde ihm daher nur in Er- 
innerung gebracht, dafs er, wahrscheinlich aus Ver- 
sehen, uns ganz gewöhnlichen Landwein mitgegeben, 
wonach die Reclinung etwas zu modificiren sei. Er 
war völlig damit einverstanden, schalt auf die Un- 
geschicklichkeit des Cameriere, und wir schieden als 
die besten Freunde. So sind diese Italiäner! Win 
die eigensinnigen Kinder werden sie durch Schelten 
und Heftigkeit nur noch böser; durch eine angemes- 
sene Behandlung aber läfst sich Alles mit ihnen an- 
fangen. 

Wir sind nun auf dem Punkte, das schöne Sici- 
lien zu verlassen, und ich sollte Dir wohl auch über 

den 
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den < harakter des Volkes im Allgemeinen clwas mfi- 
theilcn. liier fühle ich nur zu sehr, wie unzuläns- 

, 7 O 

lieh ein Aufenthalt von wenigen Monaten ist, um 
in dieser Hinsicht ein UH keil feststellen zu können. 
Wer kaum 8 oder 14 Tage an demselben < >rte bleibt, 
und die übrige Zeit von Nachtlager zu Nachtlager 
wandert, der kommt zwar mit vielen Menschen zu- 
sammen, die den verschiedensten Klassen angehören; 

er 1) leibt aber immer ein Fremder in dem Lande. 

* # 

wo ihm mit den Einwohnern nur die oberflächlich- 
sten Berührungen gestattet sind; er wird um 1 das 
\ erhält nifs der Sicilier zu dem Fremden, nicht wie 
sie unter sich sind, wahrnehmen können. Doch auch 

d 

was den ersten Punkt, ihr Benehmen gegen die Rei- 
senden, betrifft, so finde ich, dals man oft ungerecht 
gegen die guten Inselbewohner gewesen ist. Sie sind 
ais treulos und rachgierig, unsauber und hinterlistig 
verschrieen, und besonders wetteifern die Neapolita- 
ner, Lei denen man sich erkundigt, ihre Nachbarn 
in dem schwärzesten Lichte darzustellen, obgleich 
ich überzeugt bin, dafs eine genaue Vergleichung bei- 
der stammverwandten Völker eher zmn Nachtheile 
der Neapolitaner ausfallen möchte*). 

lieber gewisse Punkte rnufs man auch in Sici- 
lien gleich von vorn herein alle Ansprüche aufgeben. 
f KeiüÜchkeit und äufsei e Lebens!) equemliehkeit. Alles, 

i 

•pich erinnere nur an einen zwar äufserliclion, aber 
für den Reisenden wichtigen Punkt: die Sicherheit der 
Strafsen durch ganz Sicilien, und dagegen an die Schwie- 
rigkeit, ja fast Unmöglichkeit, wegen der Banditen, das In- 
nere von Kalabrien und Apulien kennen zu lernen. 
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was der Engländer comfort« nennt, sucht man frei- 
lich vergebens; aber wo sollen sie herkommen ? Ist 
es zu verwundern, dafs in der afrikanischen Hitze 
dieser Sommer -Monate das Ungeziefer sich stärker 
vermehrt und über die siifsblütigen Nordländer mit 
einem unbeschreiblichen Eifer herfallt? Wie können 
die Wirthshäuser gut eingerichtet sein, da sie so 
selten von Reisenden besucht werden, am wenigsten 
von Siciliern? W enn ein vornehmer Eingebomer sich 
ja einmal auf den Weg macht, so führt er fast alle 
Bedürfnisse mit sich; ein Corriere sprengt voran, um 
das Nachtquartier in dem leeren Patu&xo eines rei- 
chen Freundes zu besorgen; der Herr wird in ei- 
ner geschlossenen Sänfte von raschen Blaulthieren in 
grofsen Tagereisen dahiit getragen, und ündet Alles 
zu seinem Empfange bereit. Die Leute vom Mittel- 
stände, deren es überhaupt vcrhälinifsmäfsig weniger 
giebt. als bei uns, haben Empfehlungen an ihre Be- 
kannten in den zunächst gelegenen Städten; die un- 
terste Klasse reiset gar nicht, oder bettelt sich von 
Kloster zu Kloster fort. Dazu kommt noch der Um- 
stand, dafs alle bedeutenden Städte an der Küste lie- 
gen, dafs man also überall zu Schilfe hin kommen 
kann, wodurch das beschwerliche Landreisen noch 
viel seltner wird. Auf unserm ganzen langen Wege 
durch die Insel, der von Palermo bis Messina 156 4 - 
deutschc Meilen betragen hat, sind wir etwa drei 
oder vier Sänften begegnet, und diese enthielten nur 
höhere Geistliche, welche ihren Sprengel bereisten. 

Ist aber der Reisende einmal mit sieh in s Reine 
gekommen, dafs er überhaupt keine grofsen Bequem- 
lichkeiten in Sicilien zu erwarten hat. und ist die 
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üble Laune über diese Art von Fntbelirtmgen ver- 
schwunden, so wird es ihm leichter gemacht, die 
guten Seiten des Volks, seine Dienstfertigkeit, seiu 
schnelles Ali Hassen eines neuen Gegenstandes (wofür 
die Italiimer ein einziges bezeichnendes Wort haben: 
capacitä), endlich seine Freiheit und Fei lheit im 
Umgänge mit Vergnügen zu bemerken. Weniger an- 
genehm ist die allgemeine Neugier des Volkes, doch 
kann ich Dich versichern, da Cs sie mich nicht so- 
wohl zum Aerger, als zum Lachen gereizt hat. In 
jeder giofsen oder kleinen Stadt, die wir betraten, 
heftete sich ein Schwarm von Leu! on an unsern Zug, 
aus allen Nebenstrafscn vermehrte sich die Menge, 
und begleitete uns bis zur Thür des Wirthshauses 
oder der Klosterpfortc, wo wir oft mit einem Ge- 
folge von 100 Personen ankamen. Anfangs wollte 
uns bedünken, es sei mit diesen Zusammenrottungen 
auf unsere Mantelsäcke abgesehen, allein bald über- 
zeugten wir uns, von wie harmloser Natur der dicht 
gedrängte Ilaufe sei. In Castel-Vetrano, wo die 
wogende Menschenmassc fast das Fortschreiten der 
M(*ulthiere hinderte, fing der Bediente Joseph, der 
die Nachhut bildete, an, auf gut provenzalisch den 
Leuten umher Gesichter zu sehheiden, und ihnen sehr 
ausdrucksvolle, jedem Italiener verständliche Gebehr- 
den zu machen. Darauf erscholä von den Zuschauern 
ein lautes Gelächter; einzelne Stimmen riefen: Ev- 
viva! die Masse stimmte ein, und unter fortwähren- 
dem Jubelgcschrei erreichten wir das Absteigequar- 
tier. Man sieht, „dem Völkchen hier wird jeder 
Tag ein Fest,* 4 sei cs in der Kirche, im Theater 
oder auf der Strafse. 
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Noch mufs ich hinzufügen, dafs die Bettelei lange 
nicht so arg ist, als in Neapel und der Umgegend. 
wo es einem wohl begegnen kann, dafs, wenn man 
beim Spazierengehen zufällig an einem Hause in die 

Hohe sicht, oben aus dem dritten Stockwerke von 

■% ® - * ■ - _ 

den Kindern die Hand herab gereckt wird, mit einem 
kläglichen: Vute qualche cosa! Muoro di famel *) 
Die Siciliancr sind zu träge zum Betteln, und zu 
stolz: denn im Vergleich zu den Neapolitanern kann 
man ihnen ein gewisses Ehrgefühl nicht absprechen. 
Eine oberflächliche Kenntnifs ihrer früheren Hliithen- 
periode ist sehr allgemein verbreitet? jede Stadt hat 
ihre grofsen Männer aus dem Alterthume aufzuwei- 
sen, und behauptet eifersüchtig die Ehre gegen an- 
dere. Heber den Geburtsort einzelner Heiligen wur- 
den in der letzten Hälfte des ISten Jahrhunderts 
eben so gelehrte als langweilige Streits cliriften ge- 

' wechselt. _ ' X 

Was könnte Sicilien nach seiner geographischen 

Weltstellung sein, und was ist es? In der Mitte 

' ' der fruchtbarsten Länder der alten Welt gelegen und 

fk * selbst mit Produkten aller Art ausgestattet, scheint 

es recht dazu gemacht, sowohl durch Handel, als 

durch eigne Erzeugnisse das England des MiUelmeers 

zu werden. In gleicher Entfernung erreicht man die 

Säulen des Herkules und den Hafen von Alexandrien, 

das reiche Konstantinopel und die Insel-Stadt V ene- 

\\ * dig. Alle drei Seiten der Insel haben entweder die 

I ‘ vortrefflichsten Häfen oder wenigstens gute K Heden, 

auch werden im Allgemeinen die sicilischeu Gewäs- 


*) Gebt ein Almosen! Ich sterbe vor Hunger! 
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ser nicht so sehr von den Schiffern gefürchtet, als 
viele andere Theilc des Mittelmeeres. 

Woher kommt es dennoch, dafs der Handel un- 
bedeutend ist, und obenein meist von Fremden be- 
lieben wird? Die Ursache läfst sich eben sowohl 
in einem unzweckmäßigen Handels -Syst cm, als in 
der natürlichen Trägheit jener Südländer suchen. — 
Das Korn hat von jeher den Reichthum der Insel aus- 
gemacht, obgleich cs scheint, dafs nach einer mehr als 
2000 jährigen Bearbeitung der Hoden etwas von sei- 
ner Ertragfähigkeit verloren habe; wenigstens scheuen 
viele Schiffe den weiten und gefährlichen VVeg nach 
Odessa nicht, um von dorther die Erzeugnisse ei- 
ner kräftigeren Schol 1 e zu holen. Doch würde diefs 

dem siciliscbcn Koriinandel nicht schaden, wenn die 

■/ 

Ausfuhr nach billigem besetzen eingerichtet wäre. 
Früher herrschte eine gröfsere Freiheit des Verladend, 
als aber im Jahre 1782 der bedenkliche Fall eintrat, 
dafs nach einer dürftigen Erndte nicht genug Korn 
für den eignen Bedarf vorhanden und eine Hungers- 
not]! zu besorgen war, da wurde der Handel unter 
Aufsicht der Regierung gestellt. Es durfte nur an 
fünf best imniten Plätzen der Insel, nur bei einem ge- 
wissen Preise, das Korn verladen werden; eine Ein- 
richtung, gegen die sich gar nichts sagen liefse, wenn 
sie nieht zu den entsetzlichsten Mifsbräuchen Veran- 
lassung gegeben, und endlich den ganzen Handel so 
gut wie vernichtet hätte. Der edle Vizckönig Ca- 
racciolo, dem Sicilien in anderer Hinsicht so viel 
verdankt, unter dem 1785 die Inquisition aufgeho- 
ben und eine bessere Schulordnung eingeführt wurde, 
ist wegen dieser Komsperrc (so nennen sie es) auf 
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das Aeufserste verhafst; ja einige sicilischc Schrift- 
steller gehn in ihrem blinden Eifer so weit, dafs sie 
behaupten, jene llungersnoih sei gar nicht vorhan- 
den, sondern künstlich von Caracciolo angelegt ge- 
wesen, uin die neuen drückenden Korngcsclze einzu- 
führen ! — 4|r . 

Ein grofscs H indem ifs des Handels liegt ferner 
in der nach allen Seiten ausgebreiteten Quarantaine, 
welche durch die jNähc so vieler, dem türkischen 
Scepter unterworfenen Landstriche und lafenpl fitze 
geboten wird. Darum besteht fast gar kein Verkehr 
mit den nächsten afrikanischen Küsten: denn die 
Schüfe müssen bei der tückkehr 21 bis 40 Tage im 
Lazareth liegen. Indem durch diese Hemmung die 
ganze Länge von Afrika, Syrien, Klein -Asien mit 
dem blühenden Smyrna, die zahllosen griechischen 
Hafenplätze bis nach Albanien hinauf so gut ms ge- 
sperrt sind, so zeigt es sich, dafs nur noch der klei- 
nere nord- westliche Thcil des Mittelmeeres dem si- 
ciiischen Handel übrig bleibt, dafs cs mithin die 
Hälfte der Vortheile einbüfst, die ihm durch seine 
oben angedeutete Weltstellung gesichert schienen. — 
Ja, so paradox es klingt, so habe ich unterrichtete 
Kaufleute behaupten hören, dafs, irotz der grölse- 
ren Entfernung, die nordischen Schiller: Engländer, 
Schweden, Dänen, die Geschäfte mit den levantini- 
schen Küsten des Milt elmeeres leichter betreiben kön- 
nen, weil ihnen bei der Rückfahrt nach dem Yater- 
landc die Zeit der Reise bei der Quarantaine ange- 
reebnet wird. Haben doch sogar einige unterneh- 
mende Amerikaner versucht, eine Verbindung mit 
Smyrna anzuknüpfen, um die Et Zeugnisse ihrer Fabri- 
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kcn gegen die asiatischen Natur- Produkte mit Vor- 
theil umznsetzen. 

Endlich darf cs nicht unbeachtet bleiben, dai's 
bei der künstlichen ; lohe des englischen Handels, hei 
der rastlosen Betriebsamkeit, welche sich in Frank- 
reich und Deutschland regt, cs den Siciliern sehr 
sei wer werden möchte, die Konkurrenz irgend einer 
Alt auszuhalten. Warum soll man Papiermühlen auf 
der Insel anlegcn, wenn man das beste französische 
Papier haben kann, welches mit allen 1 Hilfsmitteln 
einer tiefgegründeten Chemie auf I nmdcrtfach verbes- 
serten kolossalen Maschinen angefertigt wird? War- 
um soll man versuchen, Tücher zu bereiten, wenn 
die französischen nur die kurze l T eherfahrt von Mar- 
seillc zu machen haben, uud dort durch eine bedeu- 
tende Ausfall rprämie begünstigt werden, welcher in 
Sicilien kein entsprechender Einfuhrzoll entgegen- 
steht? Sicilien fallt also in dieser Hinsicht mit den 
Provinzen des ottomannischen Reiches, welche das 
Vitteimeer bcrüliren, in eine Klasse, und man sieht, 
dafs die durchgehende Trägheit aller jener Völker nicht 
blofs in dci 
findet. 
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uhainmeda fischen G auben ihren Grund 


Nachdem wir dem schönen Syrakus ein zweiles 
Lebewohl gesagt, gingen wir den 5. Juli Abends un- 
ter Segel. Es war gerade beim Untergänge der Sonne. 
Die Häuscnnassen der Insel Ortygia mit den vorra- 
genden Kirchengiehcln und Thürmen lagen in Dun- 
kel gehüllt; das Cap Plemmyrium, welches wir bei 
schwachem Winde umsegelten, trat mii den andern 
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Hügel reihen des Ufers zusammen; als wir indessen 
ein wenig höher auf das Meer kamen, zeigte sich 
im Norden der Gipfe des Aetna vom wunderbarsten 
Kosenlichte des Abends übergossen. Eine schwache 
weifse Rauchsäule stieg aus dem Krater empor und 
zerJlofs spurlos in dem reinen Himmelsblau. Es war 
ein unvergleichlicher Scheideblick von dem hohen 
ßergesf irrsten der Insei. Ein irischer Wind, der vom 
Lande her aufsprang, erlaubte uns, mehr Segel bei- 
zusetzen, und wie ein Pfeil schofs unser Amerikaner 
durch die hoch aui'scliäiutien den Wellen. Der Aetna 

i •*. , 

blieb noch wenige Minuten im Gesicht, bald aber 
trat ein schwärzliches Vorgebirge dazwischen, und 
die Letzte Helle des Abends versank hinter den fer- 
nen Gcbirgsreihcn des Val di Koto. 

Der Capitain hatte versprochen, in einem Zuge 
bis Malta zu fahren, und wir glaubten, ihm trauen 
zu können, weil durchaus kein namhafter 1 lafen süd- 
lich von Syrakus anzul reden ist. Nicht gering war 
daher unsere Verwunderung, als wir beim Erwachen 
uns auf der Rhede von Avola (dem alten Abolla) 
vor Anker fanden. Es wurde eine Ladung Olivcn- 
kerne, die auf dem holzarmen Malta zur Feuerung 
dienen, an Bord gebracht, ferner mehrere grofsc Säcke 
mit Vogelfutter, als Luxusartikel für die englischen 
Damen. Darüber ging der Tag hin. Wir durch- 
streiften den äufserst elenden Ort, der fast ganz von 
Fischern bewohnt wird, und erstiegen den westli- 
chen Hölienzug dahinter. Hier fanden wir uns wie- 
der auf bekanntem Boden: denn es war diese be Ufcr- 
streckc, welche wir, vom ( apo Passaro herauf kom- 
mend, vor wenigen Wochen durchzogen hatten. Abends 
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schifften wir weiter, und landeten noch einmal bei 
einer Tonnara an der äußersten Sudspitze der Insel, 
kaum eine Miglic von dem Wartthurme des Vorge- 
birges. I *er Eigenlhumer dieses Thuniischfauges lud 
uns Alle zum Essen ein. und wir fanden an ihm ei- 
nen gebildeten Mann, der, während der langen Kriegs- 
jalire weit herumgekonanien, viel Interessantes zu er- 
zählen wufstc. Leber den Fang des Thunfisches wurde 
am ausführlichsten gesprochen; es kamen dabei eben 
so gefährliche und unglaubliche Abentheuer vor, als 
man von deu Jägern beim Zusammentreffen mit Wöl- 
fen, wilden Schweinen etc. vortragen hört. An den 
Deckenbalken des Zimmers hing über unsern Ko- 
pien eine ganze Reihe von Hayfischen (Ragia* Can 
di more), die in diesen < c wässern besonders häufig 
sind, und zuweilen mit den Thunfischen in die Netze 
und Kammern gclm; doch ist diefs nicht so schlimm, 
als wenn ein Schwerdl fisch (Pesce- Spada) sich un- 
ter die sonst friedlichen Thunfische verirrt. Dieser 
sticht mit seinem 1 bis 1^- Fuis langen Stachel so 
arg um sich, dafs die ganze Masse der Gefangenen 
in den engen Behältern in die heftigste Wutih ge- 
rn th und oftmals die stärksten ISef z wände durch- 
bricht. Wenn die Fischer den bösen Gast in deu 
ersten Abtheilungen der geräumigen Tonnara bemer- 
ken, so wird er um jeden Preis fort geschafft , und 
sollten dabei auch eine Menge Thunfische mit ent- 
wischen. In den inneren Gemächern verfolgt man 
ihn mit Harpunen, ja sogar mit Flinten; einige lang- 
stachelige Köpfe prangten an der Decke neben den 
gähnenden Hayfischrachen. 

Die Hitze des Mittags war drückend gewesen. 
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und trotz der Schwerdt- und Hayfische unterließen 
wir nicht, Abends im Meere zu baden. Es trat eine 
vollkommne Windstille ein. wie sie nur im Juli und 
August vorkommt 5 gleich einem Weiher lag das Meer 
ausgebreitet, und nicht die kleinste Weile kräuselte 
sich am Strande. Südlich von der Tonnara liegen 
eine Reihe von Uferfelscn, wo man bequem von dem 
einen zum andern hinüber schwimmen kann. Hier 
war das Wasser von einer wahrhaft zauberischen 
Durchsichtigkeit; man konnte nicht allein die For- 
men der Felsen bis tief hinab mit den Augen ver- 
folgen, auch die dichten Büschel von Seegras waren 
wie unter einer hellen Krystall -Linse dem Blicke 
nahe gerückt. Besonders an der Schattenseite der 
Felsen war die Deutlichkeit der einzelnen Theile un- 
ter dem Wasser einem nordischen Auge in der Thai 
überraschend; sei cs nun, dal's der Reflex von dem 
anscheinend gar nicht tiefen Sandboden des Meeres 
dazu beitrug, die Theile zu erhellen; sei es, dal’s ein 
durchsichtiges Halbdunkel dem Auge wolüthfitiger ist, 
als das grelle Sonnenlicht au den unmittelbar beschie- 
nenen Stellen. 

Auch eine eigenthüinliehe Farben - Erscheinung 
konnte nicht unbeachtet bleiben. An der Oberfläche 
des Wassers erschien der Körper eines dahinschwim- 
menden Gefährten von unzähligen Lichtwellen in dem 
klaren Elemente umgeben; etwas tiefer zeigte sich 
an den hervors’ ringenden Felsen kanten , den näheren 
Wasserpflanzen etc. ein vollkommner Regenbogen^ 
Raud. Noch tiefer wa ren nur zwei Farben des Re- 
genbogens, Gelb und Roth, stellen geblieben/ und an 
einigen der tiefsten Stellen war ein bräunlicher Rand 
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bemerklich. Vieles kam hierbei auf die günstige Stel- 
lung des Objekts gegen die Sonne an; doch da diese 


chromatischen Beobachtungen rum Tlieil während des 


Schwimmens gemacht wurden, so fehlte es an der 
gehörigen 'Ruhe, um durch wiederholte Wahrneh- 
mungen zu einem andern, als dem ganz allgemeinen 
Resultate zu kommen: dafs die Lichtabnahmc von 
der Oberfläche bis zur dunkeln Meerestiefe an den 
Rändern der Gegenstände von mannigfachen Regen- 
bogen-Farben begleitet sei. 

Am 8. Juli Abends gingen wir wieder unier Se- 
gel, von dem nie ausb leib enden Landwinde fortge- 
schoben, und durften hollen, am andern Morgen in 
Malta zu erwachen; aber eine langweilige Windstille 
fesselte uns einen lag im Angesichte von Sicilien, 
und ein darauf folgender Sturm aus Südwest schau- 
keltc uns einen zweiten Tag im Angesichte von Malta 
herum, welches wir, trotz eines unverdrossenen La- 
virens, nicht erreichen konnten. Der Capitain, wel- 
cher, wie alle Sicilier, nur ein schlechter Schiller 
war, hatte seine Richtung nicht genug nach Westen 
genommen, und nun licl’s uns der Gegenwind vollends 
nicht heran kommen. Die Lebensmittel gingen zu 
Ende; mehrere Gläser mit dem feinsten marinirten 
und eingemachten Thunfisch, welche der freundliche 
Wirth in der Tonn ara uns als Leckerbissen mitgege- 
ben, wurden zur gemeinen Befriedigung des thicri- 
scheu Bedürfnisses verzehrt. Die Schiller thcilten mil, 
was sie hatten, gesottene Kicher -Erbsen und Zwie- 
back; aber mit acht südlicher Sorglosigkeit hatten 
sie vergessen, den sonst gewöhnlichen Vorrath in Sy- 
rakus einzuuehmen. Jeder veriiefs sich aufidas herr- 
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liehe Sommerwetter. Zu uuserm nicht geringen Ver- 
di tisse sahen wir am 10. Abends das englische Pa- 
ketboot (welches Syrakus erst am 9. verlassen, wie 
wir nachher in Malta erfuhren) uns den Wind ab- 
gewinnen und durch die weifs- schäumenden Wellen 
dem Hafen zustcuern. In der Nacht legte sich end- 
lich der Wind etwas, und am 11. Juli, um 4 Uhr 
Morgens, landeten wir unter den dreifach geth ural- 
ten Hafen -Batterien von Ci tta -Valetta. 


* 
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Ci tta «Valetta, auf Malta. 

Hier geht nun, wie man zu sagen p liegt, ein 
ganz neues Kapitel an, und Du mufst mir erlauben, 
Dir zuerst den allgemeinen Eindruck, den die Stadt 
macht, zu beschreiben, bis wir uns nach und nach 
mehr eilige wolmt und mit der merkwürdigen Oert- 
liclikeit befreundet haben. Wir werden uns natür- 
lich nur so lange aufhalten, bis eine gute Schiftge- 
legenheit nach Alexandrien vorkommt . wohin wir 
demnächst zu gehn denken. Die Verbindung zwi- 
schen Malta und Aegypten ist den Sommer hindurch 
am lebhaftesten wegen der Kornaus fuhr, und hei den 
fast ununterbrochen herrschenden Westwinden dür- 
fen wir auf eine glückliche Fahrt von 12 — 14 Ta- 
gen rechnen. 

Citlä - Valetta macht auf den vom Meer kom- 
menden Fremden einen angenehmen Eindruck. Der 
untere, am Hafen gelegene Theil der Stadt, der in 
den meisten andern Seestädten durch den Schmutz 
des Fischmarktes, der Th cerhäuser etc. fast unzugäng- 
lich wird, ist hier mit behauenen Steinen auf das 








Reinlichste gepflastert, und so steigt man auf brei- 
ten. steinernen Treppen zu der oberen Stadt hinan, 
wo ebenfalls die oft steil - geneigten Strnfsen und 
Gäfschen durchgängig mit dem saubersten Pflaster ver- 
' sehen sind. 

Diese äulscre Reinlichkeit bildet den grellsten Ge- 
gensatz zu den schmutzigen sicilischen Städten, von 
denen man nur Catania in dieser Hinsicht mit Gitta- 
Valetta vergleichen kann. Auch der Menschenschlag 
ist in Mal!;» weit schöner, als in Sicilien. Die Ma- 
trosen. Lastträger und Arbeitsleute sind in der Regel 
hoch und schlank; sie kleiden sich in hellere fär- 
ben: Grün, Hellblau, Roth, und wissen ihren guten 
Wuchs durch eine bunte, um die Hüften geschlun- 
gene Rinde noch zu heben. I >ic Kranen sind weifser, 
als die Sici Herinnen, und tragen die eigenthümlichc 
maltesische rächt : ein leichtes sei i warzsei dnes Tuch, 
welches, über den Kopf geschlagen, mit dem Sinken 
Arme fest an den Leib gedrückt wird. Die vom 
Scheitel herab hängen den Enden verdecken entweder 
das rechte oder das linke An ge, und es würde ein 
größter Verstofs gegen die Sitte sein, wenn ein Mäd- 
chen die Vorübergehenden mit beiden Augen anselrn 
wollte. Auch hierin bildet Malta den Webergang von 
Europa nach dem < Ment, wo die Frauen siel» durch- 
aus verschleiern müssen. Doch hat die maltesische 
Sitte einen grofsen Nacht heil: durch das beständige 
Zuhalten des einen Auges wird häufig ein Schielen 
veranlafsty das die schönsten Gesichter auf unange- 
nehme Weise entstellt. 

In dem ..liritish - Hotel nicht weit von dem 
Pallaste des Gouverneurs, haben wir ein Paar freund- 
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liclic Zimmer gefunden, welche ganz auf englische 
Art, d. h. mit allen möglichen comfort*} eingerichtet 
sind, worin wir uns nach den schlechten sicilischen 
Herbergen und den noch schlechteren auf den Schif- 
fen zugebrachten Nächten doppelt wohl fühlen. Ei- 
nige Empfehlungen au englische und deutsche Kauf- 
leute haben uns angenehme Familien -Bekanntschaf- 
ten crölfnet ; an der Table d'hote des Wirt I) sh aus es. 
welche ein buntes Gemisch von Kaufleuten, Beam- 
ten, SchiiTschreibern , Offizieren etc. enthält, unter- 
richtet man sich leicht über die Neuigkeiten des Ta- 
ges, und manche von den Gästen mitgetheiltc Erzäh- 
lung läfst einen tieferen Blick in das V olksleben thun. 
Dabei ist fast das Gegen iheil von der babylonischen 
Sprach Verwirrung zu bemerken: wenn dort Keiner 
den Andern verstand, so verstellt sich hier Jeder. 
Alle Sprachen, welche das Mittelmeer einfassen, flie- 
fsen liier zusammen. Es hat sich aus den verschie- 
denen orientalischen und occidentalischen Elementen 
eine eigne Mundart gebildet, in die man sich ohne 
groi'se Mühe hinein findet. 

Das Englische ist die Sprache der Regierung 
und der grofsen Anzahl von Beamten und Kauften- 
teil, welche die erste Klasse der Gesellschaft ausma- 
chcn; daneben steht das Italienische, welches sich 
so leicht erlernt, und in Cittä- Valetta als die eigent- 
liche Sprache des Umganges angesehen werden kann. 
Das Maltesische, dem Punischen verwandt, wird 
nur von den gebornen Maltesern gesprochen; für je- 
den Andern wäre die Erlernung desselben (sie miifste 
denn in allgemein -sprachlicher Hinsicht geschehen) 
ohne Nutzen: denn jeder Einwohner der insei. bis 




zum Matrosen und Lastträger hinab, stottert ein Paar 
Worte itaUänisch und englisch, oft freilich mit den 
wunderlichsten Verdrehungen. 

Alle liefe de der Regierung, öffentliche Bekannt- 
machungen, Anschläge etc. erscheinen englisch und 
italiänisch; eine italiänischc Zeitung enthält die neu- 
steil Ncuigkei ten für die Eingcbonien; die Engländer 
können ilu'er heimathlichen „ TYrns - Papers u nicht 
entbehren, welche durch ein Paketboot, meistens 
alle 14 Tage, aus dem Mutterlande herüber gebracht 
werden. . . 


1 a wir gerade im Herzen des Sommers nach Malta 
gekommen sind, so ist die jetzt herrschende Hitze 
schon geeignet, uns einen Vorschmack von Aegypten 
zu geben. Seit einem Monate Ist kein Tropfen Re- 
gen gefallen , und wenn auch Morgens und Abends 
ein kühleres Lüftchen weht, so ist diese Erfrischung 
nur von der kürzesten Dauer, f de Nächte sind in 
der Temperatur wenig von den Tagen verschieden, 
daher hat der Körper gar keine Zeit, sich abziiküh- 
len. Nach einem an der Börse im Üauinschattcn auf- 
gehänglen Thermometer, dessen Angaben regelinü l’sig 
durc t die Zeitung bekannt gemacht werden, wech- 
selte die Tages ‘Temperatur der letzten 8 Tage (vom 
18. bis zum 24. Juli) zwischen 26° und 28° R, , und 
die der Nächte zwischen 20° und 22° R. Wir wen- 
den lalicr nur die frühesten Tagcs-Slunden dazu an, 
uns in der Stadt umzuselien; die irischen Seelüfte 
zwischen 4 und (i Uhr Morgens sind wahrhaft er- 
quickend. 

Die Lage von Malta ist mehr als jede andere da* 
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zu geeignet die Hitze festzuhaltcn. ])ie Insel besteht 
aus einem nackten Kalkfelsen, dessen W ände 50. 100. 
auch 200 Fufs aus dem Meere aufsteigen; oben läuft 
ein baumloses Plateau hin, von niedrigen Uiigelmhen 
vielfach durchschnitten. Wegen des Mangels einer 
schützenden Vegetation fallen die Strahlen der Som- 
mer-Sonne unmittelbar auf den kahlen Felsgrund, und 
durchwärmen ihn aller Orten, vom frühen Morgen 
bis zum späten Abend dieser wolkenlosen Monate. 
Wäre ein hoher Berg auf der Insel selbst, oder we- 
nigstens ein Gebirge in der Nähe, so würde von dori 
herab eine Abkühlung durch die in der Nacht et fol- 
genden atmosphärischen Niederschläge zu hollen sein; 
aber die Bergketten von Sicilien liegen viel zu weit, 
und die Stelle des Aetna wird nur durch die in je- 
ner Richtung aufgethürmten \\ olkeu angedeutet. L n- 
ter besonders günstiger Beleuchtung miilste mail die 
Spitze des Aetna von den höheren Punkten Maliah» 
sehen können, wenn es gegründet ist, dal’s umgekehrt 
Malta vom Aetna aus erspäht werden kann. Obgleich 
ich noch Niemand hier habe finden können, der das 
Phänomen beobachtet, und dcfshalb die Möglichkeit 
desselben stark bezweifle, so war ich doch vor eini- 
gen Tagen nahe daran, iu die wunderbarste optische 
Täuschung zu verfallen. 

Bei einem Ausfluge vor Sonnenaufgang geriet h 
ich auf eine recht hohe Stelle der Festungswerke, 
von wo aus man weit in die Insel hinein und einen 
grofsen Bogen des Meers übersieht. Ich erblickte zu 
meiner unaussprechlichen Freude in NNO., wie mir 
schien, die Spitze des Aetna im purpur - violetten 
Lichte, durch die röthlicheii Dünste des Morgens 
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schimmernd, welche wie zerrissene Nebclstreifen Jwrt 
auf dem Meeres- Horizonte lagen. Die Gestalt war 
vollkommen konisch, und wurde durch die vcrschic- 

* V 

denen Dunstschichten in die Breite gezogen. Aber 
die Breite nahm immer mehr zu, eben so die Höhe 
— die Gestalt wurde halbkugelförmig — fast sphä- 
risch — und cs zeigte sich bald, dafs es die in ONO. 
aufsteigende Sonnenscheibe sei. deren Strahlen durch 
den Morgennebcl zu dem sanftesten Glanze gemildert 
wurden. 

ic Nähe von Afrika trägt auch nicht wenig 
dazu bei, das Klima von Malta noch lieiiscr zu ma- 
chen. Alle Winde, welche von jenem grofsen Kon- 
tinente her wehen, aus SO., S. und SW., bringen, 
nach kurzem liebergange über das Meer, eine er- 
drückende Gluth; die Atmosphäre wird manchmal 
so verfinstert, dafs man ohne Beschwerden in die 
du ukeh*othe Sonneuschei he selieu kann. Die uuregel- 
mäfsigen Windstöße wirbeln den Staub ler Stralsen 
in die Höhe, und jagen ihn in die olfencn Fenster; 
der Geist fühlt sich wie von einem bleiernen Zau- 
ber niedergedrückt und unfähig zu allen ernsteren 
Beschäftigungen. Zum Glücke währt dieser Wüsten- 
wind selten länger als drei Tage, sonst würde ganz 
Malta an Ermattung vergehen. i 

Hagelwetter kommen hin und wieder auf Malta 
vor; aber zu den gröfsten Seltenheiten gehört ein an- 
haltender Frost. Im Jahre 1788, unter der Regie- 
rung des Prinzen Uohan. trug es sich zu, dafs in 
einem entfernten Thale der Insel ein kleiner See in 
der Nacht mit thalerdickcm Eise bedeckt wurde. — 
Der Eigen thümer des Orts fand die Sache so aufser- 
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ordentlich, dafs er die seltene Erscheinung sogleich 
nach der Residenz zum Grofsnieister schickte, der 
nur eben noch Zeit hatte, eine Menge Malteser zum 
An] d icke des nie gesehenen Körpers herbei rufen zu 
lassen. 


Der Hafen und die Festung von Ci tth-Valet ta 
behaupten unter den festen Plätzen des Mittclmeers 
mit Recht den ersten Rang: denn cs hat sich liier 
Alles vereinigt, was Natur und Kunst für eine sol- 
che Anlage thun können. In seiner jetzigen Gestalt 
ist der Platz durch Gewalt nicht zu erobern. Die 
Franzosen unter Buonaparte nahmen ihn 1798 durch 
Verrat h nach wenigen Tagen; die Engländer brauch- 
ten drei Jahre, um ihn durph Hunger in ihre Macht 
zu bringen. In dem hohen Felsen -Ufer der Insel öff- 
net sich gegen NNO. eine geräumige Bucht von mehr 
als 2 deutschen Meilen im Umfange, wo die größten 
Kriegsschiffe einen guten Ankergrund und überall 
hinreichende Wassertiefe finden. Aus dem Grunde 
der Bucht streckt sich eine steile Landzunge bis 
an die vordere Mündung heran, welche dadurch zu 
beiden Seiten bis auf halbe Kanonenschuisweite ver- 
engert wird. Auf dieser Landzunge liegt Cittä -Va- 
letta mit der Festung S. Elmo, und man sieht 
leicht ein, dafs die hier angebrachten Batterien al- 
lein hin reichen, den Eingang der beiden, rechts und 
links liegenden Häfen zu vertheidigen. Nun spalten 
sich diese Häfen außerdem in mehrere kleinere Buch- 
ten, alle von bedeutender Tiefe und vollkommen vor 
dem Winde geschützt. : 






Die zwischen (len Buchten vortretenden hohen 
x Landzungen sind eben so, wie die Stadt, mit Fe- 
stungswerken versehen — oft stehn drei Kanonen- 
reihen auf den amphi theatralisch sich hebenden Fel- 
senmauern über einander — so <lafs man nicht weite, 
ob man mehr die Gunst der Natur bewundern soll, 
' welche hier das Musterbild eines sichern Hafens dar- 
legen wollte, oder die Beharrlichkeit der Bitter, wel- 
che ihn mit so Ungeheuern Befestigungen umgaben. 
- Wenn von der Seescitc an eine Belagerung oder Er- 
stürmung des Hafens gar nicht zu denken ist. so hat 
man auch von der Landseite Alles angewendet, um 
eine Eroberung fast unmöglich zu machen. Nicht 
blofs ist Citta- Valetta da, wo die Landzunge in die 
Meeresbucht hinaustritt, mit zahlreichen Schanzen 
versehen, auch um die Bucht selbst läuft in einem 
grofsen, nach Süden gewendeten Halbkreise eine lange 
Kette von Befestigungen. Tliürrae, Gräben, Palissa- 
den und Wälle, Zugbrücken und Blockhäuser reihen 
sich ununterbrochen an einander. 

Steht man auf dem Fort S, Elmo und sicht nörd- 
lich iirs Meer hinaus, so liegen links im Westen: 
das Fort Tigne (von einem ausgezeichneten franzö- 
sischen Ingenieur benannt), und südlich davon das 
Fort Manuel auf einer Insel; rechts im Osten zu- 
erst das Fort Kicazzoli, dann drei befestigte Städte: 
Ci ttä-Cospi cua, Vittoriosa und Senglca, die 
von einer noch gröfseren Schanzlinie. la Cotto- 
nei n, im geben werden. Südlich von Citta -Valetta 
dehnt sich die Floriana, eine sehr zusammenge- 
setzte Festung, aus, welche von einem italiänischen 
Baumeister, Floriani, dcu Namen trägt. Dazwi- 
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sehen Hat sich eine Vorstadt, der Borgo Vilcna, 
nach und nacli an gesiedelt. 

Alle diese Werke liegen auf einem hohen Punkte 
der Nordküste ; südlich nach den* Innern der Insel 
senkt sich der Boden allmählig hinab, so dafs auch 
von dieser Seite sich kein < )rt findet, welcher Stadt 
und Hafen beherrscht (ranz besonders ist man dar- 
' auf bedacht gewesen, den Eingang der Stadt vom 
Lande her durch kolossale Thore und Thürmc zu 
sicliern, welche sich auch ohne Besatzung durch ihre 
Masse allein vertheidigen könnten. Als daher die 
Franzosen diese Werke durch Uebergabe erhielten, 
wiederholten sie unbewufst den Witz der römischen 
Soldaten des Titus, bei der Einnahme der vier l>a- 
vid’stbürme auf Zion: es sei gut gewesen, dafs Je- 
mand sich im Thurmc befunden, der von innen das 
Thor geölfnet, sonst möchten sie ( die Belagerer) wohl 
schwerlich hinein gekommen sein. 

Wenn diese Werke von ungewöhnlicher Ausdeh- 
nung, so wie die J age der Stadt und des Hafens, 
überhaupt dazu geeignet sind, einen Ingenieur in Ent- 
zücken zu versetzen, der die Sachen mit ml lita iri- 
schen Augen betrachtet, so ist die Ausbeute für den 
Zeichner desto geringer. Diesen schnurgeraden Linien 
der Batterien, diesen aus- und emspriugeuden Win- 
keln der Schanzen ist gar keine malerische Seite ab- 
zugewinnen; man mag sie nun vor der Spitze des 
Kircht hurnoes in Vogelperspektive, oder unten vom 
Meere aus betrachten. Auch die einzelnen kleinen 
Buchten, die ich nach und nach alle durchkrochen 
bin, bieten keine gefälligen Ansich ien; wo früher ein 
zackiges Vorgebirge steil zum Meere abfiel, da ist der 




Felsen glatt abgearbeitet, und statt einer Krjinzung 

von Bäumen oder Gesträuch sieht man oben 10 oder 

* 

20 Kanoncu-Miwdungcn aus den Sclneis-Scharten her- 


vorragen. 


Bei ganz ruhigem Wetter fuhr ich auf das hohe 
Meer hinaus, tun eine allgemeine Ansicht von (itta- 
Valetta zu linden; doch das östliche Vorgebirge schob 
sich bald dazwischen, und wollte ich dieses mit auf- 
nehmen, so verdarb Alles eine hoch liegende Schanze 
mit dem Ga gen. an dem vier unlängst aufgeknüpfte 
Seeräuber weithiu im Winde schvvanktcu. 

Den besten Ueberblick der beiden lläien hat man 
auf der nördlichen Spitze der Stadt, iu einer kleinen 
Schanze des Kastells S. Klmo, wo das Denkmal des 
Admirals Aber er ombie errichtet ist. Hier taucht das 
Auge von der fast senkrechten Höhe auf die unten 
liegenden Gebäude und die vorbei segelnden Schi He 
hinab, innen besonder 11 lveiz gewährt in den ver- 
schied cnerii Tageszeiten die abwechselnde Für :>ung des 
Meeres, dessen Anblick mau nie überdrüisig wird, 
und man sicht hier den guten Vater Homer vollkom- 
men gerechtfertigt, wenn er von der „purpurnen 
Woge i; spricht. Nicht als oh wir unter Purpur uns 
eine blaue Farbe zu denken hätten — was sollte 
daun aus den purpurnen Hosen werden? — sondern 
der Ausdruck ist ganz buchstäblich zu nehmen; er 
liegt, wie alle Bilder des unsterblichen Dichters, naUc 
an der unbefangnen Waliruehmung, und es braucht 
keiner Deuteleien, um ihn so erklärlich als natürlich 
zu finden. Das Meer nimmt wirklich eine Purpur- 
farbe an, d. Ii. ein gesättigtes dunkles Roth, das 
inan zwar nicht unmittelbar unter seinen Füfsen, aber 
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höher hinauf gegen den Horizont, statt der gewöhn- 
lichen dunkelblauen Farbe, bemerken kann. Beson- 
ders gegen Abend zeigt sich diese Erscheinung in 
voller Pracht, doch ist dazu immer erforderlich, dafs 
man das offne Meer vor sich sieht; in den Buchten 
und Häfen habe ich sie nie beobachten können. 

Vor einigen Tagen verkündete der Kanonendon- 
ner aller Forts, dafs der Admiral Moore auf der 
Rhede angelangt sei. Ich stieg zu der gedachten 
kleinen Schanze hinauf^ und kam gerade zur rechten 
Zeit, um ein interessantes Schauspiel zu sehen. Der 
Wind war ganz gesunken, und das Admiral -Schiff 
konnte nicht von dem kleinsten Segel Gebrauch ma- 
chen. Es wurden daher zehn oder zwölf Malteser 
Kähne aufgeboten, um das Schiff in den Hafen zu 
bugsiren. Sie hatten sich paarweise neben einander 
an ein langes Tau gespannt, und 40 oder 50 Ruder 
waren geschäftig, um den Kolofs von 74 Kanonen 
durch die glatte Mecresfluih zu schleppen. Ehen als 
ich oben war, rückte der Zug langsam — langsam 
um die Ecke von Ciltä -Valetta in den östlichen Ha- 
fen, und wurde noch einmal von den Kanonen der 
Stadt begriffst. In der senkrechten Ansicht von die- 
ser bedeutenden Höhe herab war cs nicht anders, als 
ob eine grofse Nußschale von zwölf kleinen Amei- 
sen mit rastlos wirbelnden Füfsen fortgezogen würde. 
Das Vcrhältnifs von der Gröfse eines Kriegsschiffes 
zu einer Jolle konnte sich nicht anschaulicher dar- 
stellen. 

Ein andres Mal war ich oben, als ein Kauffah- 
rer heim Auslaufen afis dem westlichen Hafen mit 
genauer Noth dem Scheitern entging. Dieser Hafen 









ist wegen seiner engern Mündung nicht so bequem, 
als der östliche, daher sind hier Lootsen für die Si- 
cherheit der Schiffe angeordnet. 1 »er Capital n hatte 
sich diese Ausgabe ersparen wollen, und im Vertrauen 
auf seine Keimtnifs des Hafens mit einem schwachen 
Lüftchen sich aufgemacht; allein noch ehe er bis an 
die Mündung gelangte, erstarb der Wind gänzlich, 
und das Schiff wurde nun, von keinem Anker gehal- 
ten, langsam, aber unwiderstehlich gegen den Felsen- 
grund von Cittä -Valetta getrieben. Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dafs bei solchen Gelegenheiten die 
Anziehungskraft mit ins Spiel kommt, welche von 
der gröfscren Masse des Herges gegen die kleinere 
des Schilfes aus ge übt wird. Sie ist zwar nur gering, 
und von dem leises! cn Hauche zu überwinden, aber 
sic ist vorhanden, und legt ein, wenn auch kleines, 
Moment in die Wagschalc der Kräfte. — Von Neuem 
einen Anker auszuwerfen, dazu war die Zeit viel zu 
kurz: denn es handelte sich nicht um Minuten, son- 
dern um Sekunden. Zum Glücke war die Jolle noch 
nicht ei n gezogen; man sali, wie drei Matrosen sich 
eiligst hinc mvai feii und mit der entsetzlichsten An- 
strengung nach einer mitten im Hafen schwimmen- 
den Tonne (Boie) hinruderten, welche an einem im 
Grunde liegenden Anker befestigt ist. Vom Schiffe 
aus lieis mau ihnen ein langes Seil nachgleiten , und 
cs kam Alles darauf an, ob sie die Boie früh genug 
erreichen und das Seil daran knüpfen würden. In- 
dessen hatten sich auf den andern im Hafen liegen- 
den Schilfen viele Zuschauer versammelt; auch am 
Fufsc des Felsens, wo ein schmaler i’fad sich hin- 
zicht, waren Arbeiter mit Stangen zusammen gclati- 







fen, um einige Zeit lang das Schi f l abzulialten. Je* 
der schwebte in banger, ängstlicher Erwartung- und 
mafs mit den Blicken die rasch abnehmende Entfer- 
nung von der Jolle nach der Boie und den eben so 
schnell schwindenden Abstand des Schiffes vom Fel- 
sen \ auch war es nicht hinreichend, dafs das Seil 
an der Tonne befestigt werde: cs mufstc noch soviel 
Spielraum bleiben, dafs während des strafferen An- 
ziehens des Ankertaues der Boie das Schiff nicht an 
den Felsen rannte, und kaum war cs 100 Fufs davon 
entfernt. Aber die Kraft der rüstigen Ruderer trug 
den Sieg davon $ bald war das schützende Seil durch 
den Ring gezogen, es hob sich immer straffer ans 
dem Wasser empor, und das Schilf gleitete im sanf- 
ten Bogen vom Ufer ab, als ungefähr noch 30 Fufs 
dazwischen lagen. 


In einem so belebten Hafen, wie dem hiesigen, 
welcher Kriegs- und Kauffahrtei-Schiffe zugleich um- 
fafst, wird man genöLlugt, sich mit dem Schiffswe- 
sen und der Nautik etwas mehr abzugehen, als es 
bisher der Fall war. Die Ankunft des englischen 
Adiniral-Schilfes, von dem einige sehr gebildete Offi- 
ziere zuweilen an unserer Wirthstafel Theil nehmen, 
gab hierzu eine erwünschte < Gelegenheit. Noch an- 
ziehender und belehrender wurden aber unsre Tisch- 
gespräche, als später (am 30. Juli) ein andres Kriegs- 
schiff, der Roche fort von 80 Kanonen, einlief, und 
die beiderseitigen Offiziere sich über die respektiven 
Vortheile ihres Fahrzeugs, die innere Einrichtung, den 
Bau, die Bequemlichkeiten , die Kampffertigkeit etc. 
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uni crhi eilen, Durch die dabei geknüpften freundli- 
chen Bekanntschaften wurde es mir inöglicl}, den ge- 
waltigen Kochefort in a len seinen Räumen kennen 
zu lernen, und die unbestimmte Vorstellung eines so 
Ungeheuern und wunderbaren Bauwerkes ist mir zu 
einer lebendigen Anschauung geworden. 

Wie oft halte ich gelesen, dafs so ein Kriegs- 
schi ff 600, 800 und mehr Menschen beherberge, aber 
wo und wie alle diese Leute essen, schlafen, sich 
neben einander bewegen, wo der Mund Vorrat 1 für 
sechs Monate, die Wallen und Munition für ein Tage 
lang fortgesetztes Schielsen, endlich die Vorräthe zu 
den nöthigsten Ausbesserungen des Schiffes aufbe- 
wahrt werden, davon kann man sich ohne eigne An- 
sicht schwer einen Begriff machen. Es ist so eicht 
hingesagt, ein Kriegsschiff sei eine schwimmende 
Stadl, aber nur durch den Augenschein kann man x 
sich überzeugen, dafs hier au Bord, so gut wie in 
Paris, das Faubourg St. Germain und die Tui- 
lericn von den Marais und der Cite streng ge- 
schieden sind, und dafs ein Bewohner des einen Stadt- 
viertels sich selten nach dem andern verirrt. Der 
Admiral hat eine Wohnung von 6 bis 8 der pracht- 
vollsten Zimmer, die mit allem Luxus eines reichen 
englischen Lords ausgestattet sind. Sie enthalten alle 
Bequemlichkeiten, die man in einem wohl eingerich- 
teten Hause nur verlangen mag, aber alle mit der 
grolsten Ranmcrsparnifs, zuweilen auf eine äufserst 
sinnreiche Weise verllteüt. Dabei ist überall auf das 
bestäudige Schwanken des Schiffes Rücksicht genom- 
men*, die vortrefflichen Oelgemälde, meistens Sec- 
stückc aus der vaterländischen Geschichte, sitzen fest 
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Lu dem spiegelglatten Mahagoni - Getäfel der Wände, 
tu dem grofsen Speisesaalc, der nicht selten zum Tanz- 
saale dient, läuft ein feststehendes Sopha ringsum: 
die Eistische werden an den Boden geschraubt, nach 
der Mahlzeit aber schnei I zusammen geklappt , in die 
Seitenwand des Zimmers geschoben. Eine eigne Sorg- 
falt ist auf die sehr zerbrechlichen Dinge, wie Glä- 
ser, Teller- Flaschen ctc., verwendet, und da ist es 
eine ^vahrc Freude, in den Glasschrank der Offiziers- 
tafel hiuciuzublicken, wie die feinen, geschliffenen 
Trinkgläser reihenweise über einander, jedes in ei- 
nen besondern hölzernen King eingefugt sind. 

Von den 80 Kanonen hat in Friedenszeiten jede 
ihr eignes Stübchen, in dem die Kanoniere schliffen 
und essen: sobald cs aber zum Kampf geht, fallen 
auf einen Wink des kommandirenden Offiziers alle 
die hölzernen Scheidewände, und die beiden Verdecke 
bilden nun zwei grofse Säle, in deren jedem 36 Ka- 
nonen (18 auf jeder Seite) mit der wobl gerüsteten 
Mannschaft bereit stehn. Sobald das feindliche Schilf 
nahe genug ist, wird die eine Seile auf einmal abge- 
feuert, und bei starkem Kaliber (der Rochefort führt 
nur 24 Pfänder und Karronaden von 36 Pfuud) ist 
diese Erschütterung so heftig, dafs das Schiff iin allen 
seinen Theilen bebt. 

Wir kamen auch auf die Seeschlachten im All- 
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gemeinen zu reden, und ich konnte meine irrigen 
Begriffe über Manches berichtigen. Während ich bis- 
her eine Seeschlacht für das Entsetzlichste gehalten, 
was sich von Gefahr und Grausen denken lülst, be- 
wiesen mir die Offiziere unumstöfslich und mit der 

1 ‘ “ * * 4 *W * - * GW *'• W™ ‘ *■ *' •=# - W*** W* ‘ - **WW^** 

gröfslcn Kaltblütigkeit, dafs sehr wenig Gefahr dabei 
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sei. und dafs eine Landschlaclil weit mehr Unan- 
nehmlichkeiten mit sich bringe. Ihren Uriinden liefs 
sich nicht Unrecht geben. Schon vor der Schlacht 
wird der Landsoldat meisten theils durch angestrengte 
Märsche ermüdet, oft fehlen hei grofsen Konzentra- 
tionen die Lebensmittel, die Nächte werden unter 
freiem Himmel, in Nässe und K tc, im erstickenden 
Hauche der Wachtfeuer zu gebracht ; der Secsoldat da- 
gegen erwartet den Tag der ^Schlacht in der gröfsten 
Ruhe: Frühstück, Mittag- und Nachtessen werden 
regelmäfsig verabfolgt, Nachts schaukelt er sich in 
seiner bequemen Hangematte, und hüllt sich in eine 
warme Decke. * • 1 ^ 

Das Argument, dafs man in der Landschlacht 
eine wohl überlegte rückgängige Bewegung machen, 
mit andern Worten, davon laufen könne, wurde, wie 
sich von selbst versteht, gar nicht berührt: denn 
Feiglinge gicbt’s in der Seeschlacht genug, auf wel- 
che aller keine Rücksicht genommen wird. Die See- 
schlachten kosten im Ganzen nicht mehr Menschen, 
als die auf (Sem Lande; wen eine Kugel ereilt, von 
dem mufs überhaupt angenommen werden, er habe 
genug gelebt. Aber nicht jede Kugel ist todtlich, 
und wie I raurig ist das Loos der Verwundeten in den 
Landsch lachten; selten ist die Hülfe gleich lei der 
Hand. Wenn das Heer vorrückt, so bleiben Hun- 
derte auf dem Schlachtfelde liegen und verbluten; 
wenn das Heer zurückgeht, so fallen sie dem Feinde 
in die Hände, oder sie werden auf elenden Baucr- 
wagcnTage lang fortgeschleppt, am Ende in ein La- 
zarefh gebracht, wo Typhus und Hospitalficber mehr 
dahinralfen, als das feindliche Feuer. 
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Von dem allen steht in der Seeschlacht nichts 
zu fürchten. Ist Jemand verwundet, so wird er so- 
gleich in den dritten Kaum hinabgebracht, welcher, 
unter dem Wasser befindlich der Koche ort geht 16 
Fufs im Wasser), den feindlichen Kugeln unzugäng- 
lich bleibt; die Hiirurgen sind bei der Hand, Arz- 
neien und Pflaster liegen bereit: auf dem weichen 
Lager, in der reinen Seeluft, genesen die Meisten 
schnell und ohne Hindernifs. Es bleiben nun noch 
zwei lalle zu bedenken: wenn das Schiff entweder 
versinkt oder in die Luft fliegt; aber ich wurde bei- 
nahe ausgelacht, als ich dieselben anführte. „Es sinkt 
sich nicht so leicht,“ sagte der Eine; „es fliegt sich 
noch schwerer.“ der Andere. Sie zeigten mir mit der 
gröfsten Ausführlichkeit, dafs diese beiden Fälle äu- 
ßerst selten Vorkommen, dafs auch dann, wenn das 
Schiff verloren ist, auf alle Weise, selbst von den 
Feinden, für die Rettung der Mannschaft gesorgt 
wird ; dafs man mithin vor dem Auffliegen keine grö- 
fscre Furcht zu haben brauche, als etwa vom Blitz 
erschlagen zu werden; — kurz, ich kehrte mit der 
festen Ucberzeugung nach Hause zurück, dafs eine 
Seeschlacht bei weitem nicht mit den Schrecknissen 
umgeben sei, womit die Phantasie der Landratten 
(so heißen hier die Nicht -Seeleute ) sie auszustatten 
pflegt. 

Einmal mufstc ich auch bei den Offizieren an 
Bord essen, und hatte hier die beste Gelegenheit, 
mich auf das tropische Klima von Aegypten vorzu- 
bcrciien. Das Thermometer war schon viele Tage 
um Mittag im Schatten auf 26° R. gestiegen; die 
Wände des Schilfes waren also durch und durch er- 


wärmt. Wir safsen zu zwölf in einem ganz kleinert 
Zimmerehen eng zasam in enge drängt, die Decke dicht 
über den Köpfen, und kein anderes Luftloch, als die 
Thür; dazu Wein, Rum und Grough in Ueberflufs. 
Die Herren waren der Meinung, man müsse die in- 
nere Temperatur mit der äufseren in Gleichgewicht 
setzen; ich legte meine Abneigung gegen alle Spiri- 
tuosa unverhohlen an den Tag, und sie waren so ar- 
tig, mir nicht weiter zuzutrinken. 

Das ist karakleristisch an den Engländern, dafs 
sie in allen Ländern und unter allen Verhältnissen 
ihre englischen Sitten und Gebräuche bcibehaltcn, da- 
gegen aber auch alle andern Völker in ihrer Lebens- 


weise ungekränkt lassen; nur in England selbst inufs 
man unbedingt zum Engländer werden, wenn man 
nicht bei jedem Schritte ansto sen will. Jene erste 
Eigenschaft, das Mithinübernehmen der englischen 
Sitten nach allen Welttheilen hin, hat die traurige 
Folge, dafs die Sterblichkeit der aufscrhalb angeses- 
senen Engländer sehr grofs ist; die zweite Eigen- 
schaft, das ruhige Anerkennen und Gcltenlasscn jeder 
fremden Volkstümlichkeit, giebt ihnen dagegen ein 
so g ’ofses Uebergewicht in der Erwerbung und Er- 
haltung von Kolonien, die sie über den ganzen Erd- 
ball wie ein grofses Netzwerk vertheilt haben. Man 
zeigte mir an Bord des Rochefort eine kleine Welt- 
karte, worauf alle die Marine - Stationen und Jla- 
fen platze englischer Nation roth angestrichen waren. 
Das gedachte Verhältnifs des Umspinnens und Be- 
I lerrschens der gesammten 1 fiandels-Strafsen trat hier 


in das hellste Licht, und wenn man auch nicht an- 


nehmen kann, dafs die Engländer hierbei von Anfang 



an nach einem bestimmten Plane verfahren sind, so 
hat sich doch im Laufe der Zeiten der Handel zu 
seiner jetzigen Höhe emporgeschwungen, und es giebt 
wenig Engländer, die nicht von der Grofsartigkeit 
dieser Erscheinung sich innig durchdrungen fühlten. 

Von den Nord - Amerikanern sprechen sic mit 
dem entschiedensten Hasse, ja der gröfsten Verach- 
tung; doch geben sie zu, da Cs man in den Freistaa- 
ten die Kunst des Schiffbaues jetzt besser verstehe, 
als in England, und — wunderbar genug, hat diefs 
seinen Grund in einem Artikel des Pariser Friedens 
(1783), der darauf berechnet war, das Aufkommen 
der amerikanischen Seemacht zu hindern. Es war 
nämlich darin festgesetzt, dafs es den Amerikanern 
auf eine lange Reihe von Jahren hinaus nicht erlaubt 
sein solle, Linienschiffe zu bauen, sondern nur Fre- 
gatten. 

Bei den Engländern bat eine Fregatte wenigstens 
24 Kanonen, welche thcils im ersten Raume, theils 
'auf dem Verdecke selbst, also in zwei Reihen 
über einander, vertheilt sind; Linienschiff ist ein 
jedes, wo die Kanonen in drei Reihen über ein- 
ander stehen. Die Franzosen folgen dieser letzten 
Bestimmung, doch nennen sie Fregatte jedes kleine 
Fahrzeug, das zwei Reihen Kanonen über einander 
fuhrt. Wir können im Deutschen diesen Unterschied 
durch Zweidecker und Dreidecker bezeichnend 
wiedergeben. 

Die Amerikaner legten sich mm mit so vielem 
Fleifse auf die SchiÜbaukunst, dafs sie Fregatten ode 
Zweidecker von tiO bis 70 Kanonen bauten, welche 
durch die Leichtigkeit ihrer Bewegungen und die 
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Zweckmäfsigkcit der EinrLchlung den grofsen unbe- 
t lolfenoiF i Dreideckern weit vorzuziehen sind, Auch 
bezog sich der obige Artikel nur auf die Zeit Toni 
Abschlüsse des Friedens an. und schon während des 
Krieges halten die Amerikaner ein Linienschiff tou 
120 Kanonen zu bauen angefangen, welches den er- 
sten Gesandten der nord - amerikanischen Freistaaten 
nach London hinüberfit lu-tc. Bei diesem Bau waren 
alle Kräfte angestrengt worden, und die Engländer 
konnten der Arbeit ihre gerechte Bewunderung nicht 
versagen. Unter den englischen Sec-Offizieren scheint 
jetzt die Meinung sehr verbreitet zu sein, dals man 
die riesenhaften Dreidecker aufgeben und nach dem 
Beispiele der Amerikaner längere Zweidecker bauen 
müsse, die weniger Wassei tiefe erfordern und leich- 
ter zu handhaben sind. 

Aber auch die allergröfsten Schiffe erfordern zu 
ihrer Bedienung keine gar grofse Anzahl von Hän- 
den; ich war erstaunt, zu hören, dais der itochefoH 
mit seinen 80 Kanonen nicht viel mehr als 80 ei- 
gentliche Matrosen fuhrt, welche in vier Wachten 
abget heilt sind, von denen drei ruhen und die vierte 
den Dienst versieht, so dafs also 20 Mann hinrei- 
chen, um jede Bewegung, jedes Manoeuvcr auf das 
Schnellste auszu führen; die übrigen 400 Mann sind 
Secsoldaten, zum Dienste der Geschütze bestimmt. 
Die Engländer rechnen hei einem ganz geriistelen 
Kriegsschiff auf die Kanone 7 Mann, die Franzosen 
11, so dafs der Kochefort bei den ersten 560, bei 
den zweiten Sv» Mann führen würde. iNiohts desto 
weniger war bisher der Vort heil in allen Secsc.' dach- 
ten auf Seiten der Engländer, und man sieht leicht 
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ein, dafs es nicht auf die Menschenmenge, sondern 
auf die Geschicklichkeit und Ruhe der Leute an- 


komm' Die phlegmatischen Engländer werden da- 


her zur Sec noch lange einen entschiedenen \ orzug 
vor den warmblütigen Franzosen behaupten. 


Wir haben nicht versäumt, unter den übrigen 


Sehenswürdigkeiten der Stadt auch die Bibliothek 
zu besuchen, welche, in einem hohen, geräumigen 
Saale des Stadthauses aufgeslellt, mehr zur Zierde, 
als zum Gebrauche da ist. Selten wird ein Buch 

I 

verliehen, und noch seltner sieht man Arbeitende an 
den langen Tischen. Wo der Handel und die Rich- 
tung auf den Erwerb so durchaus vorherrschen, da 
werden die Musen immer mehr vernachlässigt. ir 
fanden an dem Bibliothekar Bellanti einen jungen 
liebenswürdigen Mann, mit dem sich bald ein nähe- 
res Verhältnis feststelltc. Er ist mehrere Jahre in 
Aegypten gewesen, spricht und schreibt das Arabi- 
sche mit grofser Fertigkeit, und zeigte sich bereit- 
willig, uns einen vorbereitenden Unterricht darin zu 
geben. ! >o wir Anfangs nur auf 14 Tage Stillliegen 
gerechnet, so war damit nicht viel zu machen $ wir 
sind aber nun 5 Wochen hier, und es hat sich noch 
keine annehmliche Gelegenheit nach Alexandrien ge- 
funden. 



Die Westwinde sind noch nicht ganz regelmä- 
fsig eingetreten , und mit diesen beginnt der lebhaf- 
tere Verkehr nach der Levante. Die arabischen Stu- 


dien gehn datier ihren ruhigen, aber etwas langsa- 
men Gang: denn die ganz ungewöhnliche Hitze die- 
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scs Sommers, die sclbsi den Eingeborncn beschwer- 
lich fällt, wirkt auf die Fremden mit noch mehr nie- 
derdrückender Gewalt. Wir halfen mit Ueliauti ver- 
abredet, die frühsten Morgenstunden bei ihm auf der 
Bibliothek zuzu bringen, und da läist sich die Hitze 
ertragen. Auf deni Hinwege nach dem Kathhausc 
sind die Straften verlassen und öde, der Marktplatz 

vor dem Rathkause ist leer, und die bedeckten Bo- 
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gengängc in demselben wiederhallen von einzelnen 
Fufstritten. Beim Uückwege dagegen, um S oder 9 
Uhr, wimmeln die Stra&en von Menschen, und der 
Markt tönt von einem Chor maltesischer Stimmen, 
die uns durch ihre Stärke oft an den Fleischer von 
Monreale erinnern. Sobald die Sonne höher steigt, 
verliert sich Alles in die kühlen, meist gewölbten 
Häuser, und um die Mittagszeit sicht man nur ein- 
zelne Gestalten durch die Strafsen wandeln, welche 
sorgfältig sich in der Schattenseite der hohen Häuser 
halten. 

Jede Bibliothek macht heim b ofsen Durchlaufen 
einen traurigen Eindruck, weil der Gedanke so nahe 
liegt, dafs man die vielen Bücher doch nicht alle 
durchlesen könne. Di eis unangenehme Gefühl ver- 
schwindet aber, wenn man zu einem bestimmten 
Zwecke sich der dort vorhandenen ilülfsmittel be- 
dient; darum ist mir der Aufenthalt auf der hiesigen 
Bibliothek gleich vom Anfang an so lieb gewesen, 
und ich habe mich ganz bequem eingerichtet, um den 
Vormittag dort zuzubringen. Man geniefst nicht Idols 
der herrlichen Kühlung, sondern auch eines wohlthä- 
tigen , aus den hohen Fenstern herabkommenden Lich- 
tes, was tuis beides im Wirthshause abgeht. 


v 


% 


Das British - Hotel liegt zwar in keiner der 
engsten Strafsen, hat aber einen sehr kleinen Hof, 
der rings von hohen Gebäuden umgeben ist. Man 
mag sich daher in einem Vorder- oder Hinterzimmer 
au (halten, so ■wird man von dem scharfen Heil ex der 
Sonne gej einigt. Die Häuser sind hier, so wie in 
der Umgegend von Neapel, alle aus den grofsen be- 
hauenen Werkstücken eines hellgelben Kalksteins ge- 
baut, brauchen daher gar nicht beworfen und bemalt 
zu werden; wenn diefs geschieht, so zieht die Kraft 
der Sonne, vereinigt mit der scharfen Seeluft, aus 
den dunkelsten Pigmenten sehr bald alle Tiefe her- 
aus. Die Strafsen sind mit demselben Kalkstein ge- 
pflastert; wohin sich also der Blick wendet, da trifft 
er auf eine blendend -weifse Fläche. Man mnfs es 
den Einwohnern ablcrnen , an jeder sonnigen Stelle 
die Augen geflissentlich zuzublinzeu, um nicht zu 
sein’ belästigt zu werden. 

Gegen die Hitze des Tages kann man sich im 
Wirthshause nur schützen, indem man Thiiren und 
Fenster öffnet, um der Luft einen freien Durchzug 
zu gestatten; dann ist man aber in beständiger Ge- 
fahr, dafs der rasche Seewind in den auf geschlagenen 
Büchern und ausgebreiteten Papieren die gröfsic Un- 
ordnung anrichtet, dafs Einiges bald zur Thür, bald 
zum Fenster hinaus getragen wird. Auch bringt das 
Oelluen der Fenster in den Nachmittagstunden sel- 
ten eine gröfsere Kühlung: die ganze Atmosphäre ist 
daun schon so durchwärmt, dafs die liercinziehendeii 
Lüfte nur einen geringen Unterschied in der Tempe- 
ratur herbeiführen. 

Alle diese Beschwerden fallen in dem Bücher- 




saale weg, auf dem Ich mich so eingcwolint habe, 
dafs ich die Zeit bedaure, die ich nicht dort zu- 
bringen kann. IJellauü ist aufserordentlich gefällig, 
und bringt durch seine lebendigen Erzählungen uns 
die ägyptischen Zustände recht deutlich vor den Sinn. 

Die Bibliothek ist besonders rehih an alten und neuen 
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Reise •Beschreibungen : Bellanti versäumt nicht , aus 
dem grofsen Heere aller derer, welche über Aegyp- 
ten geschrieben haben, uns die bedeutendsten her- 
auszusuchen. Aus dem Werke der französischen Expe- 
dition wird, trotz seines unbequemen Riesen:' ormats. 
Manches nachträglich ausgezogen, und daneben die 
arabische Kalligraphie, auf welche Bellanli einen be- 
sondera Werth legt, nicht vernachlässigt. 

Ks ist damit ganz etwas Anderes, als mit unserer 
abendländischen Schönschreibekunst, wo ein Buch- 
stabe neben den andern gemalt wird , und höchstens 
ein Paar verzierende Schnörkel hinzukommen; in der 
arabischen Schreibung macht sich die ganze Unge- 
bundenheit der freien Wüstensöhne anschaulich. Die 
Schriftzeichen haben zwar auch ihre bestimmte Ord- 
nung, aber sie treten bald über, bald unter die Li- 
nie, sie verstecken sich idnter einander, sic schrum- 
pfen zu unscheinbaren Häkchen ein, und dehnen sich 
in ciue ungebührliche Längen sic verschlingen sich 
in den bun testen Windungen und verstreuen die 
so nöthigen diakritischen Punkte in eine fast will- 
kührlicke Entfernung. Ein geleimter Araber schaut 
mit wonnc Irunknem Auge auf diese endlose Mannig- 
faltigkeit: denn er hat die bindende Einheit, die 
Sprache, in seinem Kopfe; er ordnet mit Leichtig- 
keit die verwirrten Züge, ruft die Versprengten in 
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Reihe und Glied zurück, und findet sogar in seinen 
buntgewirkten Teppichen, in seinen reichen, goldge- 
stickten Tüchern eine Nachahmung der Schrift; ja 
so beweglich ist die Einbildungskraft ihrer Dichter, 
dafs ein Liebender seine Geliebte mit allerlei Ruch- 
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staben des Alphabets vergleichen kann, ln welche 
Verlegenheit würde ein Abendländer kommen, wenn 

4 

man ihm etwas Aelmliches zumuthetc. 

Durch solche und ähnliche Betrachtungen sucht 
Bellanti uns bei den krausen Zügen, den Sonnen* 
und Mond -Buchstaben, den gekeimten und gekrön- 
ten, den zertrennlichcn und unzertrennlichen, festzu- 

4 

halten; indessen gestellt er selbst, dafs man sich lange 
Zeit in einem verdriefslichen Zirkel drehen müsse, 
denn Niemand kann iliefseud arabisch lesen, welcher 
nicht die Sprache vollkommen inhe hat, und um die 
Sprache zu erlernen, mufs man doch vor Allem erst 
lesen können. Mit dem Sprechen geht es schon leich- 
ter; die kurzen Sätze prägen sich dem Gedächtnisse 
ohne Schwierigkeit ein, die Hauch- , Kehl- und Gau- 
menlaute werden von einem deutschen Organe leicht 
nacligcbildet. ■■ « 


Bei den meisten Kauflcuieii und Banquiers hört 
man Klagen über schlechte, d. h. Friedcuszeiten : denn 
der Wohlstand von Malta ist wesentlich auf einen 
Kriegszustand des Mittelmecres angewiesen. Als die 
Engländer im Jahre 1800 die Insel den Franzosen 
Abnahmen, wurde sie der Sammelplatz für alle eng- 
lischen KriegsschUle, welche damals zwischen den 
Säulen des Herkules und der Rhede von S. Jean d’Acre 
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herumschwärmten; alle von den Franzosen besetz! cn 
Küsten — damals Frankreich, die ganze Länge von 
Italien, die ionischen Inseln. Dalmatien. Aegypten — 
wurden unaufhörlich beunruhigt. Der Friede von Lü- • 
ncvillc 1803 machte gar keine Unterbrechung: denn 
während der kurzen Dauer desselben wurden die Rü- 
stungen in allen englischen Häfen auf das Angestreng- 
teste fortgesetzt, und die darauf folgende Kriegspe - 
riode von 1804 bis 1815 ist als die eigentliche Blüthc- 
zeit von Malta anzusehen. 1804 versammelte sich 
hier ein T eil von Nelson’s Flotte, um an der glor- 
reichen Schlacht' von Trafalgar Theil zu nehmen: 
1805 wurde Sicilien von den Engländern besetzt, die 
Zahl der Kriegsschule im Mittelmeerc verstärkt, und 
der Verkehr zwischen Sicilien und Malta war von 
der gröfsten Lebhaftigkeit. N . 

Mit* Erstaunen hört man von den hiesigen gro- 
ßen Lieferanten, welche Masse von Wallen , Muni- 
tion, Lebensmitteln und Kleidungsstücken damals über 
Malta nach Sicilien gegangen sind, wo die englischen 
Streiikräfte anfangs 20,000 Manu, später aber, als 
man eine Landung der Franzosen fürchtete, 38.000 
Mann betrugen. 

Im Jahre 1808 wurde die Ausdehnung der zu blo- 
kirenden Küsten noch verlängert, als Spanien von den 
Franzosen eingenommen war, und die dortigen Hä- 
fen französische Besatzung erhielten; doch halte diefs 
nicht sehr bedeutenden Einilufs auf den hiesigen Han- 
del* da das näher gelegene Gibraltar schon längst 
zur Mari ne -Station für das westliche Mitte imeer ein- 
gerichtet war. Durch den Frieden von 1814 wurden 
den Engländern nicht nur Malta, sondern auch die 




sieben ionischen Inseln als eben so viele neue 
Maschen in dem grofsen Weltnetze zugesichert, und 
cs war dadurch ausgesprochen, dafs von nun an keine 
andere Seemacht, als England, im Mittelmeer zu ge- 
bieten habe. Aber die grofsen Kriegsrüstungen hör- 
ten auf. Sicilien wurde den Bourbons zurück ge geben. 
Italien. Sardinien. Korsika. Alles erhielt seinen alten 
Herrn wieder: die englische Kriegsflotte zog sich aus 
dem IMittelmeere zurück, und man darf es den Ein- 
wohnern wohl glauben, dafs die Häfen von Ciüä- 
Yaletta ihnen jetzt einsam Vorkommen, im Vergleich 
gegen die frühere grofse Anzahl von Schiffen. 

Da die Insel weder selbst Ausführ- Artikel er- 
zeugt, noch auch fremde rohe Produkte verarbeitet, 
so können die Wirkungen eines langen Friedens sieh 
hier nicht, wie in andern Ländern, durch eine grö- 
fsere Verthei lung des < leides, durch einen allgemei- 
neren Wohlstand au den Tag legen. Sobald den be- 
deutenden Kaufherren die Gelegenheit genommen ist. 
durch ihre Unternehmungen viele Hände in Bewe- 
gung zu setzen, so mufs eine andere Quelle des Er- 
werbes aufgesucht werden. 

In dem benachbarten Sicilien zieht der Land- 
mann getrost seine neuen Furchen durch die vom 
Kriege zerstampften Felder; aber der trockne Kalk- 
fclsen von Malta kann nur an ein Paar Stellen durch 
fremde, zu Schifte herübergebrachte Erde urbar ge- 
macht werden. — Ein grofser Theil der Einwohner 
lebt vom Fischfänge und dem Handel nach Sicilien 
hinüber, ein anderer dient als Matrosen auf fremden 
Schiffen, und zersplittert sich als Dolmetscher, Mak- 
ler etc. nach den Hafenplätzen der Levante hin. wo 


ihnen durch ihre Muttersprache die Erlernung des 
Arabischen erleichtert wird. 


) i . 1 1 1< . . Den t. Sept, 

lieber sieben Wochen sind wir nun schon durch 
ein eigensinniges Schicksal an die Insel gefesselt, und 
wenn ich mich nicht auf der Bibliothek, welche zum 
Glücke keine Sommerferien hält, vollkommen ciiige- 
wohnt hätte, so würde ich mich über ein solches 
StilJ liegen kaum zu trösten wissen. Es ist uns aber 
mit den SchifFgelegcnheiten gar zn unglücklich ge- 
gangen. In den ersten W ochcn ging gar kein Falir- 
zeug nach Alexandrien ab; im Anfang des August 
fand sich eine englische Brigg, welche, als ein guter 
Segler bekannt, uns die gröfste Lust machte, auf ihr 
die lleisc anzutreten. Sic wartete nur noch auf La- 
dung; darüber ging eine Woche nach der andern hin. 
Wir tiefsen ein Paar Ragusaner Schüfe nach Aegyp- 
ten absegeln, weil der Engländer uns die besten Yer- 
sprcchungen gab; endlich aber, am 20. August, er- 
klärt er, dafs sich eine bessere Ladung nach Tunis 
gefunden habe, und ladet uns ein, mit dahin zu ge- 
hen, da wir doch einmal nach Afrika hinüber woll- 
ten; von dort könnten wir an der Küste entlang auf 
Kamcelen nach Aegypten gehn. 

Der Plan ist ganz gut angelegt, doch können 
wir unmöglich darauf eingchn. Wir würden zwar 
die Küste von Afrika in einer Ausdein ung von meh- 
reren 100 Meilen schu, aber welche Küste? Zwar 
gehört sie auch zu dem klassischen Boden der alten 
Griechen- tmd Römerzeit; aber die meisten Denkmale 
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sind spurlos in der langen Barbarei der Jahrhunderte 
untergegangen, und von den Bedeutendsten Städten 
ist kaum noch die’ Stelle anzugeben. I >ie bevölker- 
ten und blühenden Landschaften, in denen .Scip io ,t 
und Marius ihre Kriege führten, aus denen Kar- 
thago den Kern seiner schwer bewaffneten Soldaten 
eben so wohl, als die unüberwindliche numidischc 
lteiterei zog, sind in weite unwirthbare Wüsteneien 
umgc wandelt, in denen man auf viele Tagereisen hin 

keinen Baum, kein Obdach findet. Indessen wim- 

* 

melt diese Küste von zahlreichen Beduinenstämmen, 
den ächten alten Numidiern, die, mit ihren Rossen 
zusammengewachsen, weder einen Herrn über sich 
dulden, noch ein Gesetz gegen Andere anerkennen. 

Diefs macht, nach den Angaben hiesiger erfahrener 
Männer , die Küste von Tunis bis B e n g a s i völlig 
Ljnv ' unzugänglich; von Ben gas i bis Alexandrien ist 

cs schon eher möglich durch zudringen. Der Sohn 

I eines angesehenen hiesigen Banquiers hat die Reise 

vor Kurzem von Alexandrien bis Bcngasi ge- 
macht, und von dort sich hierher eingeschifft. Ihn 
hat das Reiten auf dem Kamee! e so sehr angegriffen, 
dafs er sich öfter mufste festbinden lassen, um nicht 
bcwufstlos herabzufallen. Auf dem ganzen Wtege im- , 

det man nichts, als jeden Abend einen Brunnen sal- I 

zigen Wassers, und in grofsen Entfernungen die Dör- 
fer der armen Küstenbewohner, von wenigen Pal men 
beschattet. 

Auch würde diese Landreise wohl einen Monat 
Zeit kosten, wenn sie nicht in ermüdender Eile ge- 
macht werden sollte. Bei der Seereise hingegen ha- 
ben wir Hoffnung, nur zwölf oder vierzehn Tage nach 


Alexandrien uii terweges 
heu unausgesetzt. 


zu sein; die Westwinde ne 


An jedem Orte, wo man länger als 8 Tage ver- 
weilt, bildet sich für den Heisenden eine gewisse 
Kinförmigkeit des Lebens, welche wesentlich von der 
Lokalität und unsern Umgehungen bedingt wird. Do 
wir in kurzem abzusegeln gedenken, so will ich ver- 
suchen, Dir ein Bild unseres Malteser Tages zu ent- 
werfen, nm Dir unsre hiesigen Zustände übersicht- 
lich vor znführen; vielleid it schreibe ich mich in eine 
gewisse Objektivität hinein, die ja immer Hube vor- 
aussetzt: denn ich will nicht läugnen, dnfs, trotz der 
Bibliothek und der vielen, von unsern Bekannten ge- 
nossenen Freundlichkeit, der Boden mir unter den 
Füfscn brennt — sowohl eigentlich, als metaphorisch 
gesprochen. Wir haben die beiden heüscstcn Mo- 
nate hier zugebracht; nur ein einziges Mal regnete es. 
uml zwar eine ganze Nacht hindurch, ani andern 
Morgen war der Himmel heiler und wolkenfrei, wie 
immer. .< >, U - , ' . „ < Mfj K i *. 

Gewöhnlich wird um 4 oder 5 Ulir aufgestau- 
den und ein Spaziergang auf den Festungswerken oder 
durch die breite, reinliche Ilauptstrafse gemacht. Noch 
schweigt in den Häfen der llammcrschlag der fleifsi- 
gen Matrosen mul das Gesumme der wogenden Meuge; 
nhm draufsen auf dem hohen Meere unterscheidet man 
mit der ersten Dämmerung eine Hei he von kleinen 
Fischerkähnen, welche, iu der Nacht ausgefahren. 

1 u° schon mit ihrem Fange zurückkch reo. Wir ha- 
ben versucht, in diesen frühen Morgenstunden im 
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Meere zu baden, weil das Wasser alsdann am kälte- 
sten ist} aber die Erfrischung hielt nicht lange nach, 
und wir sind zu unsern gewöhnlichen abendlichen 
Bädern zurückgekehrt. 

Um 8 Uhr gellt cs auf die Bibliothek, von da 
nach Hause an die Wirthstafel. Da ist es. wie auch 
in Sicilien, hergebracht* und verstöfst durchaus nicht 
gegen die Sitte, dafs man die schweren Tuchröcke 
abwirft, und mit grofsen Fächern sich Luft zuwe- 
t Leit. Die Meisten tragen aber nur weifse leinene 
Jacken aus feinem englischen Leder, in denen inan 
Besuche machen kann , wenn es nicht eben eine 
Antritts- oder Staats - Visite ist. Die übermäfsige 
Hitze gebietet alle diese Einrichtungen. An unserer 
Tafel präsHiirt gewöhnlich ein Seliiffs -Capitain aus 
Livorno, der viele Jahre in England als Handelsrei- 
sender zugebracht, und jetzL für ein Londoner Haus 
Geschäfte besorgt. Mehrere hei der hiesigen Regie- 
rung Angestellte wissen über vieles Statistische der 
Insel genügende Auskunft zu gehen. Ein wegen po- 
litischer Ursachen aus Palermo vertriebener Principe 
fehlt selten; so wie er die Geschichte seiner Verban- 
nung erzählt, ist sie allerdings wunderbar genug. In 
der letzten unruhigen Zeit befand er sich in Palermo 
gerade auf der Strafse, als ein aufrührerischer \olks- 
haufc gegen den PallasL des Vizekonigs heranzog, um 
ihn zu zerstören. Es gelang dem Principe, durch eine 
feurige Rede das Volk zu seiner PJlicht zurückzuführcn. 
Hierfür hatte er eher Belohnung als Strafe erwartet ; 
allein die Machthaber in INeapeL nach deren will- 
kiihrli eben Beschlüssen das Schicksal von Sicilien ge- 
lenkt wird, gaben ihm zu verstehen, dafs, wenn er 


% 



das Volk beruhigen könne, es auch wohl iu seiner 
Macht stelle, dasselbe aufzuregen ; er sei ein gefahr- 
licher Staatsbürger, und man rathe ihm, durch ei- 
nige Reisen in fremden Ländern sich der öilentlichen 
Aufmerksamkeit zu eniziclien. 

An diesen schließen sich mehrere Neapolitaner, 
die um ähnlicher Ursachen willen ihr Vaterland mei- 
den müssen^» und manche Einzelheit über die letzte 
neapolitanische Revolution miltheilen. — Seltener 
erscheint ein muntrer alter Malteser, den wir unter 
uns den Erzähler nennen, weil er durch eine glück- 
liche Gabe, geistreich und lebhaft zu sprechen, die 
ganze Tatet zu unterhalten verstellt. Seine Anekdo- 
ten fangen von Friedrich II. an, und gehn bis auf Na- 
poleon; aber immer ist es una cosa stupenda , oder 
eine gi'aziosissima 8/orietia, die er mit eben so viel 
Amnuth als Geläufigkeit der Zunge vorzulragcn weifs. 
Da wir schon lange mit ihm zusammen sind, so wird 
er oft bei der Ankunft neuer Gäste aufgefordert, diese 
oder jene Geschichte zu wiederholen. Das hat er 
zwar noch nie gethan, dagegen giebt er alsdann mit 
einer angenehmen Wendung des Gesprächs aus sei- 
nem unerschöpflichen Vorrath ein neues, noch viel 
merk würdigeres Stück: una parola maravigllosa del 
gran Federt go, oder un rasa affatio pariieohire , non 
conosciuto che da (re o (piatiro persone al mondo! — 
V on den Malteserrittern, deren Vertreibung durch die 
Franzosen er mit angesehen, von dem letzten Groß- 
meister Ihompesch. von der Belagerung durch die 
Engländer, weifs er Vieles zu melden. Man sielt! 
deutlich aus dieser innern Geschichte, die sich oft 
in die chronitpic scandalettse verliert, dafs die Ritter 
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sich gegen den leichtesten Anlauf nicht halten konn- 
ten. weil ihr kleiner Staat, durch 100 jährigen Frie- 
den geschwächt, zuletzt durch die höchste Sittenlo- 
sigkeit mürbe gemacht und zerfressen, schon lange 
nur dem Namen nach bestand. 

Der Erzähler ist ein gewaltiger Schmecker, und 
weifs nicht nur den Werth oder Unwerth der ver- 


schiedenen Schüsseln hervorzuheben, sondern giebt 
uns auch manche diätetische Regeln, die sich wohl 
auf lange Erfahrung in dem heifsen Klima gründen 
mögen, aber von unserer Diät abweichen: nach den 
Maccaroni müsse man ein Glas Wasser trinken, nach 
dem Braten ein Glas Wein; der Salat sei die gefähr- 


lichste aller Speisen, das Kalb die allerunschuldig- 

ste u. s. w. — Einwendungen beseitigt er mit einem 

* * 

gutmüthigeu: Siete giovane, credete cC miei scssant' 
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Die Köche der alten Maltesern ttcr waren hoch- 
berühmt wegen ihrer Cunst , die Speisen mit Ocl, 
anstatt mit Butter, zu bereiten. In der langen Fa- 
stenzeit, wo jede animalische Nahrung verboten ist, 
mufste den reichen Schlemmern diese Entbehrung (de- 
ren Grundgedanke gar nicht verwerfliche scheint : eine 
kurze Enthaltsamkeit zur Ucbung der christlichen Ge- 
duld) so viel als möglich verborgen werden. Sic un- 
terwarfen sich zw r ar dem Gebote der Kirche, allein 
die Leckerei fand einen neuen Sporn in der Unkennt- 
lichkeit, bis zu welcher der erlaubte Fisch in alle 
Arten von versagten Fleisch - Speisen umgewandelt 
wurde. Aulser den Fischen gestattet die Kirche auch 
noch Amphibien, wie Frösche etc., auch die Schild- 
kröte, weil sie im Wasser lebt; endlich sogar allerlei 
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Wasservogcl , wie Schnepfen, Reiher, Taucher, weil 
sie mehr dem Wasser, als dem Lande angehören, und 
nicht viel Fett haben; die Ente dagegen ist verbo- 
ten. In allen diesen Dingen weifs der Erzähler vor- 
trefflich Bescheid, und knüpfte eine Geschichte daran, 
die mir für die letzten Zeilen des l Ordens durchaus 

■ 

karakteristisch scheint. 

Ein reicher Komi hur liebte ganz besonders eine 
Art kleiner Schnepfen, welche man damals auf der 
Inse mit vieler Sorgfalt hegte, die aber nun ver- 
schwunden sind. Weil dieser Vogel sehr feit ist, so 
wagte der fromme Mann es nicht, während der Fa- 
stcuzcit seinen Magen und sein Gewissen damit zu 
beschweren. Sein Beichtvater wollte auch nicht ent- 
scheiden, ob dieser i traten den erlaubten Sumpfsclmc- 
pfen beizuzählen sei, und die Sache ging bis nach 
Rom an das höchste Tribunal. welches sowohl über 
das Schicksal der Kaiser und Könige, als über die ge- 
ringsten diätetischen Vorschriften der Gläubigen die 
letzte Instanz ist. Da soll nun wirklich ein Breve 
erschienen sein, welches iblgcnde unzweifelhafte Prü- 
fung der fetten uud magern Wasservogcl auordnet: 
Mau nehme den zweifelhaften Vogel, koche ihn in 
einem Topfe mit zureichendem Wasser, und giefse 
die Brühe in einen flachen Teller; dann beobachte 
mau, oh dieselbe in einer Viertelstunde gerinnt oder 
nicht. Ist das Erste der Fall, so gehört der Vogel 
unwiderruflich den Fleisch - Speisen an; im zweiten 
Falle aber kann er un bedenklich als Fastenspeise ge- 
nossen werden. — Nach dieser genauen Bestimmung 
über gi'asso und «mgro liefs der Komthur seine Leib- 
speise prüfen. Es versteht sich von selbst, dafs der 
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Koch angewiesen wurde, eine hinlängliche Menge 
Wasser aufzugiefsen, und dafs die Brühe auf dem wohl 
erwärmten silbernen Teiler nicht gerinnen konnte. 
Der Vogel war also* oi Teilbar m agro, und machte von 
der Zeit an eine Uauptzierde auf dem Fastentische 
des frommen Kointlmrs. 

Seit der Auflösung des < trdens hat sich die Zunft 
der geschickten Köche zerstreut, und die Einführung 
der derben englischen Fleisch- Speisen das Geschäft 
sehr vereinfacht. Doch giebt cs noch einige vortreff- 
liche Speisen, welche nach der Versicherung des Er- 
zählers eigcnthmnlich maltesisch sind, und sonst nir- 
gends gemacht werden; so z. B. bekommen wir oft 
die Früchte von Solanum Melongena — arabisirt 
uud italiänisch: Meringiani — zerschnitten, mit 
1 leischgehäck gefüllt und gebacken, ferner eine be- 
sonders feine Oliveusauce, und den schwer verdau- 
lichen Thuufisch auf die mannigfaltigste Art zube- 
reitet. 

Nach Tische bietet der kühle Vorsaal unseres 
Hauses eine willkommne Erfrischung beim Auf- und 
Abgehn. Eiuc Staude wilden Weines hat sich vom 
Hofe aus an den Treppensäulen in die Höhe gerankt, 
und beschattet mit breiten, grünen, rothen, gelben 
Blättern die innen hcrumlaufende Gallerie. >ie näch- 
sten Stunden drückender Hitze sind, wie überall in 
Italien, der Siesta gewidmet; erst hier haben wir 
angefa ngeu, dieselbe regelmäßig mitzumachen, uni 
das frühe Aufstehn uud späte Schlafengehn ei nzub rin- 
gen. Zuweilen, wenn Alles entschlummert ist, rücke 
ich mir ein Tischchen in die kühle Halle hinaus, um 



zu zeichnen, oder zu sclu’ciben ; es ist die s der ein- 
zige Ort im Hause, wo mau ei was Frische genierst, 
ohne von dem scharfen Reflex der gelben Kalksteine 
gequält zu werden. 

»i »»/Eine l nbequemlichkcit ganz eigener Art wird 
hier in der Stadt durch das überaus heftige Glocken- 
läuten herbei geführt, woran ich mich noch nicht habe 
gewöhnen können, tm Süden wird zwar Alles hef- 
tiger und rascher betrieben, wenn die Trägheit ein- 
mal überwunden ist, also auch das Läuten; aber liier 

» w uw ^ ™ * 

in Malta scheint es nur auf einen betäubenden Länn 
abgesehen zu sein. Neben den grofsen (»locken sind 
noch viele kleinere im Gange, die von dei muntern 
Chorknaben mit unbeschreiblichem Eifer bedient wer- 
den. Fast zu jeder Stunde des Tages, bei der Messe, 
dem Coi qdet, der Vesper etc., erschallt ein nichts 
weniger als harmonisches Geklingel, das wir in dein 
British- Hotel aus der ersten Hand haben, da eine 
Kirche ganz in der Nähe steht. An den Sonn- und 
Festtagen ist der Lärm noch ärger, und tritt nun 
vollends irgend ein beliebter J heiliger hinzu, so ist 
cs kaum zuni- Aushalten. Jeder gebildete Malteser 
ist unzufrieden damit ; die Engländer klagen , die 
Fremden klagen, selbst die Priester möchten eine Er- 
mäfsigung einlreten lassen; aber die Regierung will 
nicht dagegen einschreiten: 1 denn es ist IJauptgrund- 
satz der englischen Kolonial- Verwaltung, alle solche 
Acufserlich keilen, welche, unmittelbar vom Volke aus- 
gehend, dasselbe am nächsten berühren, unangetastet 
zu lassen, und überhaupt nicht zu viel zu regieren. 
So wenig sich die Weisheit dieser Maxime verkeil- 


nen läfst, so wäre doch manchmal eine Ausnahme 
davon zu wünschen. 

$ 

Gegen Sonnenuntergang eilt Alles aus den Häu- 
sern, um im Freien Luft zu schöpfen. Ein solcher 
Spaziergang ( Passeggiata ) ist den Leuten ein völli- 
ges Bedürfnis; man würde gegen die erste Gesund- 
heitsregcl verstofsen, wenn inan im Sommer um diese 
Zeit daheim bleiben wollte. Pie Häuser sind als- 
dann so von der Sonue durch glüht, dafs man verge- 
bens ein kühles Fleckchen sucht; am Hafen und vor 
der Stadt athmet siel Fs leichter im Angesichte des 
dunkeln Meeres. Die Malteser Passeggiata unterschei- 
det sich von den sicilischen und italischen durch den 
gänzlichen Mangel der Wagen, die auf dem unebnen 
Boden nicht fortkomm en. Vornehme uud Geringe 
wände! n auf dem glatten, bequemen Steinpflaster 
durcheinander am Hafen und zu den Thoren hinaus. 
Südlich von der Stadt belindet sich der einzige Gar- 
ten in ganz Valetta, wo man einige Reihen Räume 
neben einander sieht, eine wahre Sellen heit auf der 
Insel. Zwischen den Festungswerken hat sich im 
Schatten der hohen Wälle hin und wieder das Duo- 
dez gär teilen eines Briickenaufschcrs oder Zöllners an- 
gesiedelt, welches von der Regierung, bei den Aus- 
sichten auf einen langen Frieden, geduldet wird. l)n 
blickt man von den schroffen ■ Höhen herab auf die 

zierlich geordneten kleinen Beete mit Küchcnkräu- 

■ 

tern; das Auge erquickt sich an dem saftigen Grün 
und der Farbenpracht der verschiedenen Blüthen. Hin 
und wieder sieht man Orangenhecken und Obst bäume; 
an einem Innern Thore der Floriana breitet ein Ba- 
uauenbaum ( IWusa paradisiaca ) seine gigantischen, 6 
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bis 8 Pufs langen Blätter aus; ein wundersam -frem- 
der Anblick, der dem Nordländer die Nähe der Tro- 
pen so deutlich vor’s Auge rückt. 


In den ersten Tagen des Aufenthaltes in einer 
fremden Stadt treibt sich die Menge gleichgültig an 
den Augen des Fremden hin, der höchstens 8 Tage 
sich aufzuhalten denkt; aber bei den wiederholten 
Spaziergängen und längerem Dableiben macht man 
mit den Gesichtern und Namen nähere Bekanntschaft; 
ein entschiedenes Anziehen und Abstofscn giebt sieb 
bald kund; das auffallende Aeufscre veranlaßt uns, 
bei den begleitenden Freunden Erkundigung einzu- 
ziehen; man erfährt allerlei von den Lebensumslän- 
den der Begegnenden, und da dieselbe Stunde ge- 
wöhnlich dieselben K lassen auf den Spaziergängen zu- 
sammenführt, so wandelt man am Ende in ganz wohl- 
bekannter Gesellschaft der man seine Thoilnah ne hei 

# 

vorkommenden Glückswechseln nicht versagen kann. 
Ich habe nicht versäumt , die Haupt - Originale der 
Malteser Fasseggiata in mein Zeichenbuch einzutra- 
gen, um eine bleibende Erinnerung an den hiesigen 
Aufenthalt mitzunehmen, der in landschaftlicher Hin- 
sicht so gar wenig Anziehendes darbietet. Da lin- 
dest Du einen alten Maltesern Her, der seinen galo- 
nirlen Bock und Tressenhut wohlbehalten aus dem 
vorigen Jahrhundert herübergeh rächt; — zwei Kapu- 
ziner, welche immer zusammen erscheinen, von de- 
nen der ältere, ein kahlköpfiger Weifsbart, das voll- 
kommene Bild der Demut h ist; der jüngere, eine 
braune Stumpfnase, die person ilizirle Unverschämt- 
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heit, — einen der reichsten Banquiers von Malta, der. 

halb erblindet, sich von zwei Bedienten in’s Freie 

■ 

■ fuhren liifst, — einen englischen Prediger, den wir 
scherzweise Sir II u g h Evans nennen, weil er, wie 
sein Namensvetter in den „lustigen Weibern“, ein 
guter Fechter ist, und eben so wenig Glück in Ilei- 
rathsangelegenheiten haben sol — endlich einen un- 
geheuer dicken emigrirten Neapolitaner, der mit vol- 
lem Rechte als Kaliban eingei ragen ist, dater nicht 
nur in der Liebe zur Flasche, sondern auch in dem 

■ J 

rauhen Gekrächze dem iiJngeth time gleich kommt. — 
Das sind einige der komischen Personen, die bekannt- 
lich dem Griffel und der Feder leichter gelingen, als 
die ernsthaften; es fehlt aber auch hier nicht an ei- 
nem edlen Prospcro, einem reichen Banquier, der 
durch die richtige Berechnung vieler Kriegsereignisse 
in den Ruf gekommen, mit Geistern in Verbindung 
zu stehn, — mehrere tapfere See - Offiziere , von de- 
nen jeder an Unerschrockenheit ein Sir Sidn e T 
Smith sein könnte, — einen jungen Malteser von 
ausgezeiclmcter Schönheit, dessen Edelmulh und Auf- 
opferung für seinen in eine Verschwörung verwickel- 
ten Vater vor mehreren Jahren die allgemeinste Theil- 
nahmc erregte, — die Wittwe eines Offiziers mit 
ihren zwei schönen Töchtern, die nach einem andern 
Shakspeare’sclicn Stücke die Namen Rosalind und 
Gelia erhalten haben. — 

Capiiain von herkulischem Ansehen, der in der un- 
glücklichen Schlacht bei Coruna das Meiste zur Ret- 
tung des englischen Heeres beitrug. 

Die Namen aus dem Shakspeare müssen Dich 
nicht Wunder nehmen. In unserm Hotel wohnt ein 


einen hochherzigen Schiffs- 




begüterter englischer Kaufmann, der mit mir in Be- 
wunderung für seinen Landsmann wetteifert. Das 
hat uns sein i eil zusammengeführt, und er war so ge- 
fällig. die 37 Stücke des grofsen Dichters (die er 
übrigens selbst noch nicht alle kannte) in einem Zuge 
mit mir durchzulesen. Da kann es denn nicht feil- 
en, dafs die meisterhaft - lebendigen Schilderungen 
sich im Leben überall dem Auge darstellen. 

Vor oder nach der Passcggiata fand »ich anfangs 
immer ein Stündchen, um nach dem Hafen hinabzu- 
steigen und ein Seebad zu nehmen, welches bei < ! er 
anhaltenden Ililze fast Bedürfnis geworden war. Der 

schicklichste Platz dazu ist die üufserstc östliche Bucht 

« 

des grofsen Hafens, La Rene 11a genannt (vielleicht 
von arena, der Sand), a^s der einzige Platz, wo 
am Fufee der rings emporstarrcuden Felsen - Mauern 
eine Strecke feinkörnigen Sandes zum Ufer ausläuft. 
Je weiter es aber in den August hineinging, um desto 
mehr bemerkten wir, dafs das Wasser fast gar keine 
Kühlung gewähre. Es wurde ein Thermometer von 
Hause mitgenommen und an verschiedenen Stellen der 
offnen See vor dem Hafen wiederholt ein gesenkt; 
da fand sich die Temperatur des Meeres -f- 22° R.! 
Die Temperatur der Luft fällt nach Sonnenuntergang 
meist auf 20° — 21° R. Es war also klar, dafs wii 
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statt eines kalten Bades ein warmes nahmen, und 
seitdem machen wir gegen Abend lieber eine Wasser- 
fahrt an der Ostseite der Stadt hin, wenn in den 
längeren Schatten hin und wieder ein kühles Lüft- 
chen aufspringt. 

Die Malteser suchen sich dadurch beim Baden 
abzukühlen, dafs sic nach dem ersten Eintauchen wie- 
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der an's Land gehen und sich von der Luft trock- 
nen lassen; durch die Verdunstung des Wassers wird 
Kälte erzeugt, und diefs Verfahren, mehrere Male 
wiederholt, ist recht wirksam, aber die in der Haut 
zurückbleibenden SalztJieile haben etwas sein Unan- 
genehmes. v I L 

Seliencr gehn wir in das Theater, welches in 
diesem Sommer nicht gut besetzt ist: denn cs fehlt 

J * 

ein primo uomo (erster Tenor), eine seconda donna 
(zweiter Sopran), eine prima ballerina (erste Tän- 
zerin), und Gott weifs, welche Forderungen mehr 
von den unerbittlichen Kuns trichtern unserer Fable 
d’hote an die Bühne gemacht werden. Wenn ich 
bedenke, wie sich mit diesen Stimmen ein deutsches 
Theater ausstatten lielse, so scheinen mir die Anfor- 
derungen zu hoch gespannt. Aber in Italien erhält 
man einen ganz andern Maafsstab für dergleichen Lei- 
stungen; wo es so viele schöne Stimmen, ein so all- 

^ i * f _ A 

gemein verbreitetes musikalisches Talent giebt, da 
wird auf jeder Bühne das Vorzüglichste erwartet, und 
nur dieses anerkannt. *1 

Es finden sich in Italien Städte von 10,000 Ein- 
wohnern, welche ein ganz gutes Theater haben, war- 
um sollte Citlä -Valetta mit 43,000 Einwohnern 
nicht verhältnifsmäfsig besser ausgerüstet sein? Die 
„Gründlinge im Parterre* 4 , welche überall die Haupt- 
masse der Zuhörer bilden, sind hier alle mit italüi- 
nischer Sprache und Literatur vertraut : darum hö- 
ren wir nichts als Rossini, Pacmi, Mercadante. Gra- 
zioli etc. — In Deutschland wird das Theaterwesen 
mit mehr trocknem Ernst betrieben, in Italien mit 
mehr Lebhaftigkeit. Wenn im \orden das Lustspiel, 


das Drama- das Trauerspiel gröfstenthcils die Bühne 
cinnehmon, so hört man hier niclits als Opern und 
immer wieder Opern, f >ort ist der Besuch des Thea- 
ters eine ernsthafte Beschäftigung: man sitzt vier 
Stunden in der gespanntesten Aufmerksamkeit, man 
spricht vom Einfiufs der Bühne auf die Bildung des 
Volks, man würdigt ein gebildetes und ungebildetes 
Publikum, man zergliedert die dramatische Kunst und 
das Spiel der einzelnen Personen bis in die letzten 
Feinheiten, — hier will man an dem herrlichen So- 
pran einer berühmten Sängerin, an dem klangvollen 
Basse eines guten ISulfo sich erfreuen; man gebt auf 
ein Viertelstündchen in's Theater, um diese oder jene 
Cavatina zu hören; im Parterre behält Alles die Hüte 
auf, weil man nicht kommt, um zu selten, sondern 
um zu hören; während des Rezitativs sieht man viele 
im eifrigen, lauten Gespräche auf und ab gehen; in 
den Logen wird Karten gespielt oder zu Abend ge- 
gessen, und statt aller fKritik findet mau am näch- 
sten Morgen ein Spottgedicht oder ein lobendes So- 
nett an die Thür der Prima donna geheftet. 

Das hiesige, recht geräumige Schauspielhaus wird 
außerdem zu einer kleinen Lotterie benutzt, welche 
eigenlliümlich maltesisch ist, und Tombola heilst. 
Obgleich die englische Regierung gar keine Glück- 
spiele erlaubt, so hat sie doch diesen unschuldigen 
Zeitvertreib dem überaus spiel lustigen und gewinn- 
süchtigen Volke nicht versagen können. Die gewöhn- 
lichen fiO Nummern sind, zu 5 und 5, in lauter Quin- 
ternen abgelhcilt, welche, auf einzelne Zettel geschrie- 
ben, als Loose für ein Paar Tari verkauft werden. 
Alle 3 bis 4 Wochen versammelu sich die Spieler im 
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Theater, wo die Loose als Ein laiskarten gelte) i. Lei 
keiner der beliebtesten Opern habe ich das Haus so 
voll gesellen, als jedesmal bei der Tombola. In der 

Mitte der Bühne steht der Tisch für die Kontrolle. 

» , * 

links das bekannte Glücksrad mit den 90 Nummern, 
rechts eine hohe schwarze Tafel , wie ein Ofen- 
schirm, worauf dieselben Nummern transparent er- 
leuchtet sind. 

Nun gehl die Ziehung in der gewöhnlichen Art 
vor sich; sobald eine Nummer ausgerufen ist, wird 
sic auf der grofsen Tafel mit einer Klappe verdeckt 
und von den resp. Spielern angestrichen. V\ essen 
Ouinterne zuerst heraus ist, der ruft: Tombola! — 
dann ist das Spiel zu Ende, Alles geht nach Hause, 
der glückliche Gewinner wird gar nicht weiter ge- 
nannt, sondern meldet sich am andern Morgen bei 
der Direktion, die ihm sein Geld nach Maafsgabe der 
abgesetzten Loose auszahlt. Bei dem geringen Ein- 
sätze betragt der Gewinn, wenn alle Loose verkauft 
werden, zwischen 70 und SO Pezzi duri ” ). Bleiben 
viele Loose unverkauft liegen, so ist natürlich der 
Gewinn geringer, aber gröfser die Wahrscheinlich- 
keit, eine Tombola zu machen ( far una inmOolu). 
Je mehr transparente Nummern auf der schwarzen 
Tafel verschwinden, je mehr (^uaternen sich bei den 
Spielern ausfüllen, desto höher wird die Erwai Umg 
gespannt; Wetten werden gemacht, wie viel Num- 
mern man noch vom Schlüsse entfernt sei, bis end- 
lich aus einer fernen Ecke, aus dem dritten oder vier- 
ten Hange herab, ein lautes Tombola! dem ganzen 
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Spiele und vielen lotlhungcn ein plötzliches £nde 
macht. 
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ßc! meinem täglichen Herumwühlen in der Biblio- 
thek sind auch die W erke über Malta nicht unberück- 
sichtigt geblieben, und ich will versuchen, I)ir heute 

einen schnellen Uebcrblick der Geschichte der Insel 

« 

zu geben, welche, Jahrhunderte lang als Bollwerk der 
1 hristenheit gegen die Türken berühmt, in neuester 
Zeit als Scb liissel zum ganzen mittelländischen Meere 
angesehen wird. Auch in statistischer Hinsicht ver- 
dient. sie erwähnt zu werden: denn sie ist, nächst 
der Umgebung von Neapel und einigen flandrischen 
Landstrichen, der bevölkertste Theil von Europa; auf 
6 Quadratmeilcn zählt man 90,000 Einwohner, doch 
ist diese Zahl jetzt im Abnehmern 

Malta gehört zu den ältesten Niederlassungen der 
Phönizier, die mit richtigem ß licke die gute Lage 
der hafenrei cnen Insel zu würdigen wufsten, und die- 
selbe, wie noch jetzt die Engländer, zu einer Zwi- 
schen - Station bei der Beschulung des Mitlehnecres 
benutzten. Ein fabelhafter König, Battus, soll die 
fliehende Dido aufgenommen und bewirthet haben. 
Um welche Zeit die Insel später in die llände der 
Karthager gekommen, läfst sich nicht bestimmen; 
doch ist so viel gewifs, dafs sic im zweiten puni- 
sclien Kriege von den Römern erobert ward, und von 
nun an unter römischer Herrschaft blieb. Doch auch 
Griechen wohnten auf der Insel, und wenn auch die 
Geschichte nicht ausdrücklich einer griechischen Nie- 
derlassung auf Malta erwähnt, so bezeugen doch die 


s 



unzweifelhaft ächten Münzen mit griechischen Inschrif- 
ten das Dasein einer hellenischen Gemeinde. Es ist 
diefs einer von den vielen Fällen, wo die Münzkunde 
zur Beleuchtung und Aufklärung der Geschichte dient. 

Nicht blol's von Malta, sondern auch von dem nahe 

* _ 

gelegenen Gaulos (Gozzo). dem jetzt unbewohnten 
Lampedusa (griechisch: Kossura), von allen li pa- 
ri sehen Inseln finden sich Münzen von sehr ver- 
schiedencm Gepräge, und cs läfst sich diese grolse 
Menge von Münzstätten nur dadurch erklären, dnfs 
man annimmt, das Münzrecht habe nicht dem Staate 
selbst zugestanden. Bei dem allgemein verbreiteten 
Kunst triebe der Hellenen mochte es in den kleinen 
Gemeinden von 500 bis 1000 Seelen ein Privatim ter- 
nehmen sein, schöne Stempel mit passenden Figuren 
und Inschriften zu schneiden, nach einem gewissen 
Miinzfufse auszuprägen und in den Handel zu brin- 
gen. Die kleineren Stücke waren, wie wir noch be- 
mtheilcn können, an Gehalt sehr abweichend; bei 
gröfseren Zahlungen ging man lange Zeit nur nach 
dem Gewichte (wie die alten Namen bezeugen), und 
erst in der römischen Kaiserzeit dachte man daran, 
das Silber, unter dem Werthe ausgeprägt, mit dem 
Bildnisse des Herrschers in Umlauf zu setzen. 

Die maltesischen Münzen finden sich auch mit 
punischcr Beischrift, je nachdem der Stemprlsclinei- 
der für phönizische oder hellenische Handelsleute ar- 
beitete, welche in Eintracht auf der Insel beisammen 
wohnten. 

Eben so mögen der reich ausgestaltete Tempel 
der Juno und der des Herkules einen Mischkultus 


enthalten haben, über den uns leider alle Nachrich- 
ten fehlen. In jenen Natur- Religionen knüpfte sich 
die Verehrung an eine geweihte, von Alters her ge- 
heiligte Stelle; Wesen und Namen der zu verehren- 
den * iottheit waren je nach den V ölkern verschie- 
den, welchen die Häfen der einsamen Felsen- Insel ei- 
nen Zufluchtsort gewährten. Der Juno-Tempel stand 
wahrscheinlich auf der Stelle des heutigen Ports 
S. Klmo, den Schilfern ein weithin kenntliches Zei- 
chen; den Herkules -Tempel haben wir an der süd- 
lichen Spitze der Insel zu suchen, wo sich einige 
Spuren davon nachweisen lassen. 

Nach dem Zerfallen des römischen Reichs iheilte 
Malta die Schicksale von Sieilicn; cs wurde abwech- 
selnd von Vandalen, Gothen, Byzantinern und Ara- 
bern erobert und verheert. Die puuischc und grie- 
rhischc Bevölkerung erhielten sich neben einander, 
und es ist zu bemerken, dafs bei den Einfällen der 
Araber (870 und 904 nach Chr.) nur die Griechen 
milshandelt und verfolgt weiden. Ob die Eroberer 
in den Puniern orientalische Stammverwandte ent- 
deckten? Die Normannen eroberten Malta im Jahre 
1090, erlaubten anfangs den Arabern freie Religions- 
Uebung gegen Zinspllichtigkeit, vertrieben sie aber 
bald, wegen einer entdeckten Verschwörung, von der 
ganzen Insel. im# . . » > . . < 

Die Ilen schaft der Araber dauerte also nur 186 
Jahre; während dieser kurzen Dauer eines unruhi- 
gen Besitzes konnte sich die alte puuischc Bevölke- 
rung unmöglich so mit den neuen Ankömmlingen ver- 
schmelzen, dafs sich erst aus dieser Periode die vie- 
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len arabischen Namen *) und die jetzige maltesische 
Sprache herschreiben sollten; vielmehr Hilst sich mit 
Wahrscheinlichkeit annehmen, riafs, wenn irgendwo 
sich Reste der alten Phönizier erhalten haben, diei> 
auf Malta der ^all sein müsse. 

Nach den Normannen folgten die schwäbischen 
Kaiser, von denen Heinrich \L Malta zum Mar- 
quisat erhob. Hie Bevölkerung der Insel war da- 
mals, wegen der Unsicherheit der Meere, so sehr ge- 
schmolzen, dafs Friedrich II., nach altrömischer 
Sitte, eine Kolonie dahin versetzte. Er hatte 1224 
Celano in Kalabrien erobert, und liefs die ganze 


Einwohnerschaft dieser Stadt nach Malta hinüber- 
fuhren. 5 '- MluC 

Als die Johanniter-Ritter im Jahre 1530 die In- 
sel Malta von Kaiser Kail V. zum Geschenk erhiel- 
ten. fanden sie nur eine Heine Festung an der Stelle 
des jetzigen Forte & Elmo. In der Mitte der Insel 
lag die Hauptstadt J Rabatto, jetzt Citta -Vecchio, 6 e - 
nannt. Aber der damalige Grofsmeister Vi 11 iers de 
PI sie -Adam erkannte die treffliche Lage des Ha- 
fens an der Nordseite, und siedelte sich mit den we- 
nigen Rittern und einigen 1000 Rhodiern, die ihm 
von dort gefolgt waren, in dem Borgo, zunächst dem 
Castello S. Angclo. an, wo der Orden seinen bleiben- 


•) Eine Felsengrotte am südlichen Ufer der Insel lieifst 
31 a kl uh a (arab. Particip. : die umgestürzte), wobei 
vielleicht Fe Isen wand zu verstehen ist Das gäbe denn 
eine gute Ableitung für die Maccaluba, den Schlammvul- 
kan bei Girgenti, wo der nasse Mergel ungefähr wie aus 
einem um gestürzten Topfe abfliefst. 
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den Sitz erhalten sollte. Im Jahre 1523 war Rho- 
dos an die Türken unter dem grofsen Soliman ver- 
loren gegangen, und in diesen sieben Jahren hatten 
die Kitter von Kai dien nach Messina, von da nach 
Civita - Vecchia (im Kirchenstaate), dann nach Yi- 
terbo, nach Nizza und Villa-Franca kerumzichen müs- 
sen. so dafs ihnen endlich der nakle Kal kfelsen Malta 
0 

als Wolmplatz höchst willkommen war. Zwar sa- 
hen sie sich von Gefahren rings umgeben: in Tripo- 
lis hauste der unternehmende Seeräuber Dragut, in 
Algier H assan, und von Konstantinopel aus wurde 
fortwährend mit einer Landung auf Malta gedroht, 
mn die Jitter von hier zu vertreiben oder ganz aus- 
znrotten. l)er Schrecken, welcher vor den türki- 
schen Waffen herging, hatte seinen höchsten Gipfel 
erreicht; es gehörte nicht wenig Uhersrhrockenheit 
dazu, Malta in Besitz zu nehmen und an eine Yer- 
theidigung der Insel zu denken. / • 

Da ward im Jahre 1557 Jean Parisot de la 
Valette zum < Irofsmeister erwählt, ein Mann von 
antiker Heldengrofse, ganz dazu geeignet , den Ver- 
lust von Rhodos durch die Behauptung -von Malta 
aufzu wägen. Sein erstes Geschäft war , das gesun- 
kene Ansehn des Ordens durch eine strenge Disci- 
plin wieder herzuslell.cn . daneben aber mehrere in 
Vergessenheit gcrathene Ansprüche und Rechte mit 
ruhiger Kölsch lossenheil geltend zu machen. An den 
Befestigungen von Malta wurde unablässig gearbei- 
tet, doch konnten damals nur drei Kastelle in Stand 
gesetzt werden: das Kastell S. Elmo auf der Land- 
spitze am Eingänge des Hafens, der Borgo mit dem 
Kasäelle S. Angelo auf der Ostseite des grofsen 1 Ja- 






fens, und südlich davon das Kastell S. Michele in 
der Ci tta - Senglca. — Zur Verlheidigung dieser 
Werke waren aus allen hegenden Kuropa’s an 700 
Kitter zusammengeströmt, die den Kern des christ- 
] ich en Heeres ausmachten; der Orden hatte aufser- 
dem 12.0^0 M. Miethtruppen angenommen, unter wel- 
chen sich die ausgewanderten Rhodier besonders her- 
vorthaten. Gegen dieses kleine Häutchen sandte der 
fast 8Öjahrigc Soli man seinen tapfersten Pascha, den 
65jährigen Mustapha, und den jungen kühnen Sce- 
könig, Piali, mit 159 Schiffen und 40,000 Janitscha- 
ren. Diese Flotte landete im Mai 1565 in dem west- 
lichen Hafen M a r s a - M us c i a 1 1 o (dem j ctzigcn Qua- 
rautaine-1 1 afen), und fing sogleich die Belagerung des 
Forts S. Klmo an. Der aus Tripolis herüber gekom- 
mene Dragut gab zwar den besseren Raili, sich zu- 
erst der im Innern der Insel belegcnen Orte und al- 
ter Hafenplätze zu bemächtigen, damit der aus Sici- 
lien erwartete Entsalz an keinem Puuktc der Insel lan- 
den könne; aber er ward nicht gehört und fiel bald 
darauf in den Laufgräben vor S. Eimo, von einer Ka- 
nonenkugel tödllich getrollen. Die Verlheidigung die- 
ser Festung wird immer zu den schönsten W allen - 
t! taten der neuern Zeit gerechnet werden: denn die 
60 ein geschlossenen Ritter wufsten sehr wohl, dafs 
eie nur dazu bestimmt seien, den Feind so lange als 
möglich hinzu halten, damit der schmählich zögernde 
Vizekönig von Sicilien, Don Gar eia de Toledo, 
endlich zur Hülfe herbeikommen möge. Sie weihten 
sich, wie die 300 Spartaner des ^eonidas. einem 
freiwilligen Tode zur Rettung des Ordens, den sic 
wohl als ihr Vaterland betrachten durften. Nachdem 
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sie in 19 Tagen sechs Stürme muthvoll abgeschlagen, 
nachdem alle Wälle und Mauern der schlecht ange- 
legten Festung vom feindlichen beschütze in Trüm- 
mer geschossen waren, brachen die Türken am Tage 
Johannis des Täufers mit unwiderstehlicher Gewalt 
herein, hieben die Besatzung bis auf den letzten Mann 
nieder, und üblen sogar an den Leichen der Gefal- 
lenen empörenden Frevel. Aber vor dieser kleinen 
Feste waren 80(1(1 Janitscharen geblieben, und Mu- 
stapha soll ausgei ufen 1 iahen, als er den engen Kaum 
der eroberten Bastionen durchging: ..Wenn der Sohn / 
uns so viel kostet, was wird erst der Vater lliun?“’ 
— J >ie Belagerung der Citta - Senglea und des Borgo 
wurde nun zwar bissiger betrieben; aber schwerlich 
hätte der tapfere La Va elfe der Uebermacht und dem 
unausgesetzten Feuer lange widerstehen können, wenn 
nicht endlich, nach fünfmonatlichem Zaudern, der 

Vicekönig von Sicilien mit einer Flotte Messina ver- 

• 

lassen, und 6000 Mann Truppen in einem der östli- 
chen Häfen von Malta, Calle della Mclcclia, an’s 
Land gesetzt hatte, worauf er selbst sogleich nach 
Sicilien umkehrte. 

Der Ruf vergröfserte die längst erwartete Hülfe um 
das Dreifache; die Türken, vom panischen Schrecken 
ergriffen, hoben die Belagerung auf und schi Ute u sich 
in gsöfster Eile ein, mit Zurücklassung des schweren 
Geschützes und des befestigten Lagers. Als am fol- 
gern len Tage ein entlaufener Sklave genaue Nachricht 
von der Schwäche des christlichen Haufens brachte, 
wurde zwar das türkische Heer wieder ausgeschilR, 
es konnte aber dem ungestümen Andrange der Rit- 
ter nicht widerstehn, ward an einem heifsen Schlacht- 


tage gänzlich aufgerieben und ins Meer gesprengt; 
10 bis 12.000 Mann sollen unter dem Schwerte der 
Christen und im Wasser umgckommen sein. Kaum 
rettete sich der Pascha auf die Schüfe, und kehrte 

m 

mit den Trümmern des I leeres nach Morea zurück. 

T ■ v- 

V on den Höhen des Kastells in Syrakus sah der Vize- 
könig von Siciüen die vorüberziehenden Segel, und 
erfuhr ohne Eilboten die Rettung von Malta. Soli- 
mai i liefs. ganz gegen türkische Sitte, den Pascha 
nicht das Unglück seiner Waffen entgelten; er machte 
bekannt, dafs Mustapha die Insel erobert, alle Festun- 
gen darauf geschleift und die Einwohner als Gefan- 
gene fortgeführt habe. Und kaum durfte man diese 
Behauptungen übertrieben nennen. Das platte Land 
auf Malta war durchaus geplündert und verbrannt. 
Menschen und T liiere niedergemetzelt oder fortgefiikrt. 
Der Borgo und die Cilta-Scnglea. welche sich 
alilcin noch hielten, waren von dem Feuer der türki- 
schen Geschütze, deren einige Kugeln von 100 Pfund 
warfen ; beinahe gänzlich zerstört ; 200 Ritter und 
8000 Soldaten waren umgekommen. Als die Türken 
abzogen, zählte man kaum 000 Mann, meist V erwun- 
dete, unter den Waffen. 

■ 

Mit Recht erhob sich damals die allgemeine 
Stimme gegen den Vizekönig von Sicilien, der wegen 
seines unerklärlichen Zauderns von allen Völkern der 
Christenheit, welche der langen Belagerung mit ban- 
ger Erwartung zugeschaut, an Fs Heftigste verwünscht 
wurde. Er hatte mir den Befehlen des mifstranisclien 
Philipp's II. gehorcht, inufstfe aber erfahren, wie 
schwer es sei, einem solchen Herrn zu dienen. Phi- 
lipp II. opferte den treuen Diener dem allgemeinen 


Lu willen: er ließ ihn in Neapel in dunkler Verges- 
senheit hinaltern. Liner von Oon Garcia's Söhnen 

%~V 

war in den Malteser-Orden getreten, und hatte sich 
hei der Belagerung rülimlichst ausgezeichnet. 

So tapfer La Valette in der Vertheid ijgung des 
Platzes gewesen, so umsichtig zeigte er sich bei der 
Wiederherstellung der zerstörten Werke, von denen 
rlie meisten in ihrer jetzigen Gestalt aufgeführt wur- 
den. Oie von den Türken verlassenen grofsen Ka- 
nonen vertheiltc er auf die \ crschiedenen Bastionen, 
und iiefs eine Anzahl neuer Stücke hinzufiigen ; der 
Borgo erhielt damals den Beinamen Cittä- Vitto- 
riosa, den man noch jetzt hin lmd wieder hört. 
Vor Allem war bei dieser Belagerung die Wichtig- 
keit der Landzunge hervorgetreten, auf deren Spitze 
das Fort S. Limo liegt. Hier beschlofs La Valette 
eine neue Stadt mit einer größeren Festung anzule- 
gen, welche die beiden Häfen durchaus beherrschen 
sollte. Man nannte sie mit allgemeiner Zustimmung 
nach dem edlen Gründer: Cittä -Valetta. Wäh- 
rend des Baues, welcher im Frühjahre 1566 begann, 
fei die es dem Großmeister nicht selten an Geld, um 
die Arbeiter zu bezahlen. Er iiefs daher kupferne 
Noth münzen von verschiedener Gröfse sehlagen, und 
so entschieden war das Vertrauen, welches sein Name 
erweckte, dafs diese Marken ohne Widerrede im Han- 
del und W andel statt der silbernen Stücke angenom- 
men wurden, bis man sie nach und nach ein lösen 
konnte. Sie gehören auch in Malta zu den größten 
Seltenheiten , und werden von den Sammlern mit 
Golde aufgewogen. Aul der einen Seile sieht man 
einen Löwenkopf, La Valette’s Wappen, mit der ln- 


sclirift: I\on ues scd Jides (kein Metall, aber Ver- 
trauen ), auf der andern zwei verschlungene Hantle, 
das Sinnbild der Treue. 

* 9 

Soli man liefs gleich nach dem verunglückten 
Zuge gegen Malta an der Ausrüstung einer neuen 
l'iotte arbeiten; aber La Valettas überall wachsamer 
Geist kam dieser Gefahr zuvor: er liefs durch, einige 

entschlossene Griechen das Arsenal von Konsianlino- 

* , 

pel, wo sich auch die Pulvermagazine befanden, in 
Brand stecken. Die Explosion war fürchterlich; von 
den angefangenen Galeeren wurden die meisten zer- 
schmettert. und ein grofscr Theil der Arbeiter kam 
dabei unTs Leben. Der Sultan wendete nun seine 
rastlose Thatkraft wieder gegen Ungarn, wo er 1566 
unter den .Mauern von Szigeth, das der tapfre Graf 
Zriny vertlieidigte, den Tod fand. Mit ihm wurde 
die Chr istenheit von ihrem gefährlichsten Feinde be- 
freit, der das deutsche Reich inehr als einmal an den 
Rand des "N enterben» gebracht; La Valette konnte 
ruhiger an seiner neuen Stadt und der Befestigung 
der Insel fortarbeiten, die von nun an in 232 Jahren 
keinen Feind mehr vor ihren Mauern sehen sollte. 
Nachdem die Schlacht von Lepanto (1571) den Tür - 
ken die Obermacht zur See entlassen, beschrankten 
sich die Unternehmungen der Malteser auf einzelne 
Streifzüge mit einer kleinen Anzahl von Galeeren. 
1574 vurde die Inquisition auf der Insel eingefuhrt; 
doch erwähnt die < Geschieh le keiner bedeutenden Opfer, 
welche dem Gewissens- Tribunale gefallen, das vor- 
zugsweise in Spanien sein Gedeihen fand. 

In dieser langen Zeit der Ruhe, wo die Ein- 
künfte des Ordens sich ins Ungeheure vermehrten, 


r 

setzte jeder Grofsmeister seinen Ruhm darin, die 

Festungswerke mit irgend einer neuen Bastion zu 
verstärken, und so entstand diese Reihe von Bau- 
werken, die wir jetzt wie ein Wunder anstaunen. 
Jeder fremde Ingenieur, welcher die Insel betrat, 
wulste immer noch einen schwachen Punkt hcraus- 
zulinden, von wo aus dieser oder jener Thcil der 
Stadt bestrichen werden könnte, und es fehlte nie 
an Ge d, um diese neuen Entwürfe auszuftihren. 16*40 
wurde Ci tt ä -Valetta durch vier Schanzen verstärkt, 
1670 gründete der Grofsmeister Nicolao Cotoucr. 
ein Venelianer, die nach ihm benannte Cittä-Co- 
tonera, welche die Citlä-Vittoriosa und Senglea in 
grofsem Halbkreise umfafst, und zu deren Verthcidi- 
gung 20.000 Mann erfordert werden. Ganz beson- 
ders tbätig für diese Werke zeigte sieb der Grofs- 
meister I). Rai m o n d d e Pereil os (1697 — 1 720), 
der im unablässigen Rauen begriffen war , und die 
Befestigungen auf den höchsten Grad der Vollendung 
brachte. . , ; 

Aber während der Orden sich von außen in sei- 
nem unüberwindlichen Sitze immer in ehr verstärkte, 
nagte im Innern der Wurm der Zerstörung. Die Züge 
gegen die Türken wurden nur noch lässig und zum 
Sehern betrieben: wenn ja die Kreuzer der Insel ei- 
nem türkischen Fahrzeuge begegneten, so wechselte 
mau ehrenhalber ein Paar Kanonenkugeln, und jeder 
zog auJ dem breiten Rücken des Meeres seines W eges 
wei I er. 

In der Milte des vorigen Jahrhunderts hatten sich, 
durch den Einflufs der zerfressenden französischen Phi- 
losophie, die Ideen so sehr geändert, dals man an- 

17** 


I in g, den Türken wohlzuwollcn, eben weil sie keine 
Christen waren. In anderer Hinsicht konnte eine 
grofse Gesellschaft unverheiratheter reicher Männer 
sicli nicht mehr in den Schranken der Sittlichkeit 
halten, welche ihrer Verbindung zur Zeit des Ent- 
stehens und der Blüte eine so grofse moralische Kraft 
gegeben. Zwar mochte es nicht an Einzelnen feh- 
len, welche auch bis zuletzt die Würde ihres Gelüb- 
des im Auge behielten ; aber bei den Meisten war der 
Verfall der alten Regeln nur zu deutlich, und was 
man hier von den Spezialgeschichtcn der einzelnen 
Ritter hört, führt zu der klaren Ueberzeugung, dafs 
die innere Auflösung den höchsten Punkt erreicht 
hatte, als Napoleon mit der französischen Flotte vor 
Malta erschien. I >och wirkte auch hier die Alles nie- 
der werfende Persönlichkeit des jungen Fehl heim, von 
dem man, wie von dem alten War w ick, sagen 
kann: ff ihou setter-up and puller-down af Kings!'’ *) 
(du Aufrichter und Niederwerfer der Könige). — 


Hie uneinnehmbare Felsenfeste ward den Franzo- 
sen nach wenigen Tagen übergeben, und 2 Jahre lang 
ohne alle Hülfe gegen die Engländer behauptet. Die- 
ser Zeitpunkt macht natürlich beim Volke Epoche, 
und oft hört man die früheren Begebenheiten blofs 
durch die Angabe bezeichnen : dal tempo della lieli- 
gione. Die Engländer konnten bei der Besitznahme 
der Stadt ihren kaufmännischen Sinn nicht verleug- 
nen $ alles Eigenthum des Ordens wurde eingezogen 
und zu < relde gemacht, ohne dafs man mit den Ent- 
schädigungen an manche zurückkehren de Ritter sein* 


t 


*) ShaL'sp. Henry VI. 3. Part. 



freigebig gewesen wäre; selbst mit den Ungeheuern 
türkischen Geschützen und den später angcschalften 
halle man. wegen des äufserst feinen Erzes, eine 
Finanz -Spekulation vor; sie wurden sämmllich her- 
abgenommen und nach England eingescliifft ; aber 
leider verunglückte das Schill unterweges, und die 
ganze Ladung versank in den Grund des Meeres. Dar- 
um sieht man auf den Schanzen meist nur schlechte, 

* r 

zum Theil Schills - Kanonen. 


Seit der Anlage von Ci ttä -Valetta ist die ehe- 
malige Hauptstadt, Cittä-Vecchia, in der Mitte der 
Insel sehr in Verfall gerathen, und treibt nur noch 
einen unbedeutenden HandeJ. Es giebt zwar fahr- 
bare Strafsen, aber Ihr den Reisenden kein anderes 
Fuhrwerk, als zweirädeiigc, bedeckte Karren, von 
eine n Pferde gezogen . in denen die Bewegung so 
unangenehm ist, dafs sie leicht die Wirkungen einer 
Seereise her vor bringt. Zur Zeit des ‘ bdens hatte der 
Grofsmeistcr ein schönes Landhaus im Innern der In- 
sel, il Jtoschetto genannt, von dessen Hcit! ichkeit 
ältere Personen viel zu rühmen wissen. Man fand 
daselbst einen kunstreich angelegten Garten im alt- 
französischen Styl und eine kleine Menagerie, deren 
Damhirsche, Gazellen, Strauße, Fasanen etc. sieh, 
als die höchsten, auf Malta nie gesehenen Sei leid »ei- 
ten, am tiefsten dem Gedächtnisse der Einwohner 
eingeprägt haben. 

Der nordwestliche Theil der Insel ist unfrucht- 
bar, und wegen der dort herrschenden bösen hüll 
fast unbewohnt; der süd- östliche dagegen mit einer 
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Monge i asali (I lecken) besetzt, in denen die Kul- 
tur des Bodens mit der allergröfsten Betriebsamkeit 
gefördert wird. Die Erde ist nach und nach aus 
Sicilien herüber gebracht worden, und soll an den 
tiefsten Stellen kaum Einen Eufs auf dem Kalkfel- 
sen aufliegen. Die Felder müssen , allenthalben mit 
Mauern umgeben werden, damit ein heftiger Regen 
das wenige Erdreich nicht wegschwemme \ aufser- 
dera ist es nüthig, alle zehn Jahre das ganze Feld 
umzugraben, und eine feste, mörtelartige Kruste, die 
sieb in dieser Zeit gebildet, von dem Felsen abzu- 
schaben, damit er von Neuem sich eigne, das Re- 
genwasser einzusaugen und festzuhallen. Bei so gro- 
fscr Sorgfalt trägt ein mitte imäfsiger Acker das 16le 
bis 20ste Korn, ein guter das 38sie ? und ein sehr fet- 
ter das 64ste, — eine Fruchtbarkeit, die Alles iiber- 
trifTt, was man in Sicilien und Aegypten von ähn- 
lichen Erscheinungen aufweisen kann. Der Grund 
davon liegt nicht allein in der Güte des Erdreichs, 
sondern hauptsächlich in der K leinheit der Besitzun- 
gen , welche sei l en mehr als ein Paar Morgen betra- 
gen. Sie sind als Gärten zu betrachten, in denen 
man leichter Alles anwenden kann, was zun Gedei- 
hen der Pflanzungen nüthig ist. Bei der übermäisig 
starken Bevölkerung der Insel felilt es nie au Hän- 
den, um das Land auf das Beste zu düngen, alle 
schädlichen Thiere zu vertilgen und das Unkraut bis 
auf den letzten Hahn auszurotten, welches Alles bei 
gröfseren Landstrichen nicht möglich ist. 

Da indessen nur ein kleiner Thcil der Insel auf 
diese Art bebaut wdrd, so reicht das gewonnene Ge- 
treide für die Bevölkerung von 90,000 Seelen nur auf 
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drei Monate hin; der Bedarf für die übrigen 9 l\Io- 
nate wird aus Sieilien eingeführt. ' » 3 m 

Nicht uninteressant ist eine Vergleichung der ver- 
schiedenen Länder in Hinsicht auf ihre Bevölkerung, 
worin Malta von allen den ersten Hang einnimmt. 


Auf demselben Fläch enraume , der 

in 

Island Ei- 

nen Menschen trägt, leben 



in Norwegen 


3 

- Schweden 

# 

14 

im türkischen Reiche . 

* 

36 

in Polen 

* 

52 

- Spanien 

t 

63 

- Irland 

m 

99 

- der Schweiz .... 

m 

114 

- Großbritannien . . . 

• 

119 

- 1 cutschland .... 

* 

127 

- England überhaupt . . 

* 

152 

- Frankreich 

m 

153 

- Italien 

* 

172 

i „ 1 . *. - Neapel 

• 

* 

192' * 

- Holland 

• 

224 

- Malta 

* J 



Mit dem nahe gelegenen Uozzo (Gaulos) wird 
die Verbindung durch mehrere, täglich hin und her 
gehende Schilfe unterhalten, die vortreffliche Wein- 
trauben uud Honig von dort herüber bringen. l>er 
Boden dieser Nachbai’- Insel besteht aus einem noch 
melir zerklüfteten und porösen Kalkstein, als Malla 
selbst, welcher überall am Ufer geräumige Ilölden 
bildet. Hier zeigte sich am Ende des vorigen Jahr- 


und einen beträchtlichen Niederschlag 


hunderts eine merkwürdige Natur- Erscheinung, wei- 
che manche ähnliche Vorkommnisse zu erläutern ge- 

ab 

eignet ist. 

Ein maltesischer Uhrmacher besafs ein Landgut 
auf der nordwestlichen Ecke von Gozzo, wo ein ehe- 
nes Felsen -Plateau sich unmerklich zum Meere ab- 
senkt: das Ufer hat hier eine senkrechte Höhe von 
40 bis 50 Fufs. Der Mann kam auf den Gedanken, 
dort ein Salzwcrk anzulegen, indem er ganz flache, 
breite Vertiefungen in den leicht zu bearbeitenden 
Kalkstein hauen liefs, welche das Meereswasser auf- 
nehmen sollten. Aus Erfahrung wufste er, dafs in 
der Sommerhitze diefs Wasser sehr schnell verdampft 

des reinsten 

Kochsalzes zurückläfst. Unter seinen Salzpfannen be- 
fand sich eine weite Höhle, welche mit dem Meere 

Er trieb also ein senkrechtes 
Bohrloch bis in den Raum der Höhle, und forderte 
vermittelst einer Reihe von Schöpfeimern das Meer- 
wasser herauf. Anfangs liels sich die Sache ganz gut 
an. Die Verdampfung ging in den heifsen Sommer- 
tagen so schnell vor sich, dafs die Pfannen immer 
von Neuem gefüllt werden mufsten, und ein reicher 

zu erwarten stand. Nicht geringe 
w r ar daher die Ueberraschung des Besitzers, als er 
bemerkte, dafs das Wasser nicht verdunste, sondern 
von dem porösen Kalksteine eingesaugt und so dem 
Meere wieder zugefüln t werde j auf dem Grunde der 
Pfannen hatte sich ein dicker, ilioniger Niederschlag 
gebildet, der nur einen geringen Salzgehalt zeigte. 
Aus Verdrufs über das Mifslingcn seines Planes licl 


in Verbindung stand. 


Salzniederschlag 
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der Mann in eine schwere Krankheit, und die kost- 
bar angelegten A orrichtungen blieben unbenutzt ste- 
hen. Darüber ging der Sommer hin, und die ein- 
tretende rauhe Jahreszeit brachte neues Unglück. — 

Wenn ein Sturm aus West oder Nordwest das Meer 

* 

in die Höhle unter den Salzpfannen hineintrieb, so 
wurde das Wasser aufs Heftigste zusammengeprefsi, 
und suchte mit aller < Gewalt einen Ausweg, f ieser 
war durch das Bohrloch gegeben, und man sah aus 
demselben einen prachtvollen Springbrunnen von 60 
Fufs Höhe emporsteigen , der, sich oben allmählig 
ausbreitem 1, in Form einer mächtigen Garbe zurück- 
fiel. Aber ein grofser Theil des Strahls wurde von 
den Winden weit über die Gränzen von des Uhr- 
machers Landgut che n hi n weggel uhr I , und vernichtete 
durch seinen Salzgehalt den mühsamen 1 Seils der Be- 
arbeitung. Von allen Nachbarn wurden ihm Pro- 
zesse um Entschädigung an den Hals geworfen, und 
der arme, von allen Seiten bedrängte Mann konnte 
nichts Besseres thun, als im nächsten Frühjahre an 
der Auszehrung sterben. Nun waren, die Nachbarn 
schnei) darüber her, füllten das Bohrloch mit Steinen 
aus, und glaubten Ruhe zu haben. 

Dicls gab zu einer neuen aufscrordentliclicn Er- 
scheinung Veranlassung. Während der guten Jahres- 
zeit spürte man nichts, aber mit dem Herannahen 
der W iuterstürme liefs sieh in dieser Gegend der In- 
sel ein unterirdisches Getöse hören, welches bald wie 
einzelne Kanonenschüsse klingt, ha d dem stärksten 
Donner gleich kommt, und von der in der Höhle 
zusammengedrückten Luft herzurühren scheint. 1 >ie- 
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ser Druck wirkt aber auch auf die Steine, mit de- 
nen das Bohrloch ausgefüllt ist: die unteren werden 
weggespült, die oberen sinken nach, das Loch wird 
wieder frei, und sogleich bildet sich der salzi ge Spring- 
quell, welcher seine zerstörenden Fluthen auf die zu- 
nächst gelegenen Aecker schleudert. Man eilt, die 
Ocifnung von .Neuem zuzustopfen, und der unterir- 
dische Donner ste t sich mit derselben Heftigkeit 
wieder ein. Bis jetzt hat man den Brunnen dreimal 
zu geschüttet , und schwebt immer in der Furcht ei- 
nes nochmaligen Ausbruches. Auf einer Insel des 
adriatischen Meeres, Meie da (bei den Alten Melite 
genannt, wie unser Malta), hat man einen ähnlichen, 
nur viel schwächeren, unterirdischen J 'ormer bemerkt, 
der sich auch hei stürmischer Witterung eiiizus [ei- 
len pflegt, und, so wie hier, nichts Anderes zu sein 
scheint, als die periodische Entladung der in liefen 
Höhlen zusammen gedrängten Luft. 




f * , Malta, den 4. Sept. 

Endlich f iahen wir eine günstige Gelegenheit nach 
Alexandrien gefunden, und sollen schon heute an 
Bord gehen. Es ist ein östreichisch - venetianisclier 
Brigantino von zierlicher Bauart, il Idleggialore (der 
Segler) genannt, welches wir als gutes Zeichen für 
die Schnelligkeit der Fahrt anuehmen. Der Capitain 
Cagnini ist ein junger angenehmer Mann, mit dem 
sich ein vernünftiges Wort sprechen läfst. Jeder von 
uns zahlt 12 Pezzi duri für Kost und Ueberfahrt, 
mag die letzte nun 12 Tage oder 12 Wochen, dauern. 
Durch den acht wöchentlichen Aufenthalt sintl wir 

hier 








liier in so manche Verbindungen gekommen, dafs nun. 
bei der plötzlichen Abreise, vieles Aul geschobene zu 
besorgen ist und ich eilen muls, Dir aus Euroj »a das 
letzte herzliche Lebewohl zuzurufen. 


% 

Den 5. Mi Kaps , am Bord des Yelleggialore. 

Seit heute früh um 6 Uhr, wo wir die Anker 
lichteten, liegt das SchitT im Hafen von M arsamus- 
ciatto an einer lluoy befestigt. Stündlich erwar- 
ten wir den Capitain, dessen rückkehrendes Boot 
diese Zeilen, nachdem sie vorher wohl durchräuchert 
sind, mitnehmen soll. 

Jnscre Ei lisch iffung nach Aegypten ist glücklich 
von Statten gegangen, ohne dafs von unserm Ge- 
päck etwas in’ a Wasser fiel* zerbrach oder beschädigt 
wurde, welches sonst nie auszubleiben pflegt. Niach 
einem italienischen Sprichworte hat man das glück- 
liche Ein- und AusschiiTen für die halbe Reise zu 
achten. 

Es war mir ein sonderbares Gefühl- als ich im 
Quarantaine- Hafen den Fufs in die kleine Jolle mit 
der gelben Pestfalme setzte, welche uns nach dem 
Schifte hinüber brachte: denn nun ist die Scheide- 
wand zwischen uns und der europäischen eiviüsirtcn 
Welt an fgeri chtet. Sinn und Gedanken wenden sich 
auf die unbekat inten afrikanischen Zustände. 

Wenn diefs Blatt Dich erreicht, und die weite, 
immer weitere Entfernung Dich bekümmert, so lies 
das Lied von Gölbe: Lange Tag 1 und Nächte stand 
mein SchifT befrachtet. 

I. 
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I ) ranfeen vor dem Hafen gehn die Wellen liocli 
und der Wind nimmt sich auf: aber er ist günstig, 
gerade aus Westen. Wir werden in der Stunde, sie- 
ben bis acht Knoien machen . ‘ 
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Zur Kcnntnifs von Siclllen. 





F ast jede Stadt in Sicilieu hat ihre Spezialgescliiciilr. 
welche, von irgend einem gelehrten Einwohner zu- 
sammen getragen, in den öJfentlichen oder 1 Vivat -Bi- 
bliotheken handschriftlich aufhewahrt wird. Einige 
davon sind in dem goldnen Zeitalter der sicilisclieii 
Literatur 1750 — 1790 auf Kosten reicher Barone oder 
Bischöfe gedruckt worden. Da diese Stadt- und Haus- 
Archive von den sicüischen Literaten viel benutzt 
und Sachen daraus angeführt werden, so ist es oft 
schwer heraus zu bringen, ob ein Werk gedruckt oder 
handschriftlich vorhanden sei. Daher hin und wie- 
der die Fragezeichen vor dem Titel. Ucbrigens ist 
nur das aufgenommen worden, was über die sicili- 
sche Geschi eilte und Literatur Aufschlufs gehen 
konnte ; was die Sicilier in den schönen und s. g. 
FakuLtäts - Wissenschaften geleistet, gehört in eine 
sicilisclie Literatur- < Jeschichte, Einzelne theolo- 
gische Streitschriften konnten darum nicht wegblei- 
ben, weil sic manche gute topograp Irische Untersu- 
chungen enthalten. Vollständigkeit der Quellen ist 
hei Sicilien schwer zu erlangen, da cs mcistenthcils 
Provinz einer fremden Macht war uud mit in deren 
Geschichte verflochten wurde. 


i 
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Heber die neueren Rcisebeschreiber sei es uns er- 
laubt, Göthe’s gewichtiges Wort hier einzurücken: 
„Wir besitzen einen verständigen, einsichtigen Swin- 
„burne, einen edlen und männlichen Kiedesel, 
„einen heitern, mitunter etwas übereilten Lebemann, 
„Brydone, einen geschäftigen, aber nicht immer 
„zuverlässigen B orch, einen treuen und guten, aber 
„etwas weitschweifigen Bartels, einen ernsten und 
„gefafsten Munter, einen unterrichteten und blü- 
henden S tollberg, einen wissenschaftlichen, ob- 
gleich nicht ganz begründeten Spall anzani, den 
,, lurch sein Kupfer werk Alles gleichsam abscbliefsen- 
„deu Ilouel (??), ja noch so manche Andere etc. 4 * 

(Philipp llackert Nachträge, p. 201.) 
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-4# anippeOj S. Gianev, di Btasi. 

Aglioti, P . , Spicgazione di duc antichc xnazzc di ferro, ri- 
trovale in Messina. Venezia , Pitteri, 1740. fogl. (Messina, 
Lazzari.) . - • ' 

— — Gompendio di Storia di Sicilia. S. Langtet Prmcipii 
della Storia per la gioventu. Napoli, 1744. 12. 

? AgraZ, Storia letteraria della Sicilia. 

Airoldi, Alf. , Codice diplomatico di Sicilia sotto il go- 
verno degli Arabi. 1789 — 92. Vol. VT. 4. 

Die Unächlheit dieses von G. Vella geschmiedeten Mach- 
werkes ist zu oft und zu gründlich bewiesen worden, als dafs 
die neuerlich in der Bibliot. ital. 182 8 Agosto p. 115 er- 
hobenen Zweifel irgend in Belang kommen konnten. S. Ha- 
ger. Fundgr. des Orients, Scinä. Gregorio u. a, 

Alexander , abbas Cel es inus, Rogerii Sicil. llegis -rer. gesta- 
rum libri IV. S. Carusii Bibi. Gracv. i lies. L 
Allegranza, P. Giuseppe , Dissert. sopra due idoli mar* 
morei a Messina. S. Opusc. 1 1 1. p, 244. 

Alustro. S. di Wasi. 

Amatus , Joannes Maria (1660 — 1736), l)c principo 
tcmplo Panonuitano. lib. 13. Panormi. Aiccardo, 1728. fol. 
A menanio S. Amico. 

Ami co, Vito (1697 — 1762), Aetnci Pastoris, de manuo- 
reo Anaglypbo in Catanensi Museo. S. Opusc. I. 2J9. 

— — ( Dion co Amcnanio) Lettcra intorno a’ testacei mon- 
tan!, che in Sicilia ed alürove si trovano. S. Opusc. Y 1 II. 

P . 199, 

— — Lcxieon topographicum siculum. Panormi et Catanae, 

1757 — 59. Tom HL 4. 

— — - Catania illustrata, Catania, Pulejo, 1741. 4 Vol. fol. 

— — A nt 011 1 n i dc f de Syracus. Arcliiepiscopatu. S. Grac- 

vii Tties, II. . » 

Angel 0 , Giöv. d\ Principj della Storia generale di Sicilia. 
Palermo, 1790 — ' 94. T om, 4 . 12 . 

— — Sopra il Politeismo degU anticlu Steil tani. S. Kuova 
Racc. VII. p. 3. 

— — Lettcra intorno alle Prefidie di Sicilia. Ibid. \ III. 

P . 199. 


Angelo, Giov.d', Chronicon brcv. Regum Siciliae. S. Giom. 
Ictt. di Napoli. N. 105» 

Angel o , Thomas de (1668 — 17*20), Annalcs histor. cri- 
tici Kccleslae siculac. Messanac. Amico, 1730. fol. (ohne 
Kritik.) 

? Annali di Messina. . . ,\ 

Anonymi historia Slcula vulgari dialccto con scripta. Zuerst 
in Gregorio Bibi. Aragon. 

— — Siculus liistoria conspirationis, quam molitus fuit Joan- 

nes Prochida. S. R. de -iregorio Bibi. Aragon. 

— — Cas sinensis Kerum in regno Neapolit. gestarum brevc 
Chronicon ab anno 1000 — 1212. S. Carusii 3ibL 

— — et Sabac Malaspinae liistoria Frid. Conradi, Man- 

fred! , Caroli Andegavensis et Conradini Regum Sicil. S. 
Carusii Bibi. Dazu gehört: historiae Sabae Malaspinae con- 
tinuatio ab anno 1270 — 1285. Zuerst in Gregorio Bibliot. 
Aragon. . , |.i fl <f *t r « -» > 

— — liistoria Sicula a Norraannis ad Petrum Aragonensem. 

S. Carusii Bibi. . um;' * 

A n tonueci , Mario, Relazione del funestissimo terremuoto 
successo in Palermo 1 giomo di settembre 1726, Palermo. 
Epiro, 1726. 4. 

Apary , le Baron Agatin (*{* 1737), Memoire de lYtat po- 
iitique de Sicile. S. Callejo Descript de Sicile. 

Aprile , Franc. (1659 — 1723), Chronologie della Sicilia. 

Libri 3. Palermo. Bajona, 1725. fol. 

Arancio, Bitter io, sull* atmosfera di Pachino. Palermo, 

1798. 8. 

Arena , Gian- Franc., Ripari a’ dann! del porto di Mes- 
sina. Ibid. 1779. 8. 

Ar et ii, CI. Marii , libri aliquot lectu non minus iucundi 
quam utilcs. Basileae, 1544. 8. 101 g 

— — de situ- insulae Siciliae libellus. S. Scriptores rer. SiciL 
o. O. 1542. Vitebcrgae, 1.612,, am besten in Graevii Thes. I. 

Arnold , A, t Geschicbte von Syrakus. Gotha, 1816. U. 8. 
Arrigo, F. G. d , la verita svelata etc. privilegj di Messina. 

Venezia, Tabacco, 1733 und 1736. 4. .. . 1 ’ 

Artale , Philadelphias , Decisiones feudales Regni Siciliae. 
Panormi, Valeuza, 1752. fol. 

Astuto, B., sul a manna piovuta in Vizzini. S. Nuova 
Racc. VI. p. 313, auch La l’ira und Logoteta. 

Atanasiu di Aci , di la vinuta di lu lie Japicu in Ca- 
tania, scrilta l’aimu 1287. S. < 'puse. IV. p. 97. 


Altar di , Bonav. ( geh, 1679), Istoria delP Integra dtta di 
San Filippo di Argira, Palermo, Gramignani, 1742, 4. 

— — !l Monaclifsmo in Sicilia. Palermo, Gramignani, 174], 

Auria, D. Vincenzo, dcll’ origine di Gefalü. Palermo, Ci- 
rilli, 1656, 4. S, Graevii Thes. X1Y. v 

— — 11 istoria chrono logi ca de’ Yicere di Sicilia da 11’ aimo 
1409 — 1697 presente, Palermo, Coppola, 1697, fol. 

— * — la veritä svelata, Palermo, 1702. gegen Mugnos Laer- 
zio gerichtet. 

— — la Sicilia inventrice. Palermo, 1704. 4. 

Averria, M. Ant., Disscrt, snl lanificio di Sicilia. S. Dis- 
sert. dell’ Accad. dei huon gusto. II. pag. 135. Palermo, 
1800. 

Avolio, Franc, di Paola, de» diritto ehe hanno i cittadlni 

siracusani di potcr introdurre i vini uiosti in alieno terri- 
torio. Catania, Pastore, 1792. fol, 

— — ■ Rifless. sopra lc Icggi sicdianc intorno la caccia. Pa- 
lermo, Solli, 1800. 8. 

— — Saggio sovra lo stato presente della pocsia in Sicilia. 
Siracusa, 1794. 8. 

Wird getadelt in Sein* Prospetto I, 13, 

v * * 1 •• 

B. 

Baisamo, Paolo (1763 — 1818), Memorie economiche sul 
regno di Sicilia. Palermo. St. R. 1802. 8, 

— — Lettera sopra la scarsita delle raceoltc di grano nclla 
Sicilia. S. Maggarino Georgico V. Napoli, 1787. 

— — Giornale del viaggio fatto in Sicilia. Palermo. St. R. 

1809. 8. 

Hü Toni ui, Caesar, Tractatus de monarchia Siciliae; acces- 
sit Ascanii Card. Golumnae de eodem tractatu iudicium. Pa- 
ri siis. Beys. 1609. fol., beste Aitsg. . . • A 

JJiefs Werk war Ursache, dafs Philipp 1 1. sich 1G05, nach 
Clemens’ VIIL Tode, im Conclave der Wahl des Baronius mm 
Pabste widerseilte. 

— — istoria della pretesa monarchia di Sicilia. Roma, J712. 4. 

— — epist. ad R. Cathol. Mai. de Monarchia Sicula. Lugd. 

Bat. 1619. 4. 

— — de majestate Panormitana. Panormi, 1630. fol. S. 

Graevii Thes. XML • 1 , r . 


Baronius, Caesar, Judicium de A. Amici Dissert. bistorica. 
S. Graevii Thes. II. 

f — — Siculae nobilitatis Arnpliitheatruni . 

Bartels, J, K., 1 »riefe über Kalabrien und Sicilicn, 3 Ihle. 
Güttingen, 1783. 

Bartholomaei, de fseocastro , historia Sicula. Bei Mu- 
ratori XIII. S. auch R. de 1 »regorio Bibi, Aragon. 

Bellitti , D. Antonino, delle Stufe e de’ Bagni di Sciacca. 
Palermo. St. R. 1783. fol. 

Beltrano ? F. P. (1745 — 1802), Element* juris privati 
siculi. Palermo, 1774. 2 Tom. 12. 

Bemerkungen über SicÜIen und Malta, von einem vor- 
nehmen reisenden Hussen. Aus dem Russischen mit An- 
merkungen von IX C. H. L, Riga und Leipzig, 1793. 8. 

B enedetti , s. v. 1 »orch V orrede. 

Benincasa, GtUS, (1735 — 95), sull' origine della citta 
di Termini Imerese. Palermo, Amato, 1779, 4. 

— — Dissertaz. sulP antico Vescovo di Termini Imerese. Pa- 
lermo, Solli, 1788, 4. 

Besold us, Ckr. , narratio rerum a regibus Hierosolym. iNeap. 
et Sicil. gestarum. Argcntinae, 1636. 8. , , 

Bi San i, Alex , Bemerkungen über Europa, Asien, Afrika. 
Aus dem Franz. Prag, 1812. 8. 

Ist iui Wesentlichen dasselbe, wie:, Heise nach Sicilitn etc., 
nur etwas gedehnter. 

Biscari, Aeneas Jordanus (1719 — 86), Epist. de aeneo 
monum. Catanae reperto. S. Opusc. VII. p. 281. 

— — Principe di , 1 'iscorso sopra un 1 antica iscrizione ncl 

teatro di Catania, recitato nell* adunauza de’ Pastori Etnei. 

Catania, 1771. 4. 

— — ' Memoria sul molo di Catania 1771. 

— — lettera sul teinpo deU’ uso delle Camp an e nell’ eleva- 
zione della sacra ( )stia, introdotto in Sicilia. 1771. S. Opusc. 
XVIII. p. 243. 

— — Vinggio per tutte lc antichita di Sicilia. Napoli, Si- 

moni, 1781. 4. . 

Ist oft ahgednickt . zuletzt: Palermo, 1817. 12. 

Bivona , Bernnrdi Antonii, Baronis altae turris, Stirpinm 
rarioruiu in Sicilia sponte provenientiuin descriptiones. Pa- 

normi, 1813* — 16. 

— — Monografie delle tolpidi. Palermo, 1809. 

Blaqui ere, E., letters irom tbc Mcditcrranean , contaimng 
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a civil and political account of Sitilv, Tripoli, Tunis and 

Malta. London, 1813. 2 Vol. 8. 

Blast, D. Criov. Evans?, di (1721 — 18.12), Storia dei\i- 
rere, luogotencnti etc. di Sicilia. Palermo, SoUi, 1790 — 91. 

4. 5 Vol 

— — Lettere su i natali del II c Manfred!. S. Nuova Racc. 

V. 31. . V ! * T . ... - • % • • 

— — Lettera su gli antichi divieti del lusso in Sicilia. S. 
Noova Racc. 111. 89. 

— — (Filotete) lettere su la storia del Rungny. Napoli, Flauto, 

1786. 3 T. 8. ' . H ( ;v 

— — (A. Aganippeo), Giudizio sopra una lettera di L. Veil- 
lant. Palermo, 1788. 

Auf sehr ungeschickte Weise wird die Yella'sche Betrügerei 
gegen Gregorio vertheidigt. 

— — Stona civile del rcgno di Sicilia. Palermo. St. 11. 

1811 — 19. Tom. XVI. 8. 

Blasi , Sal V. di ( »719 — 1814), Spiegazione d’un marmo 
scoperto in S. Giacorao di Messina, l’anno 1751. S. Opusr. 

1. p. 189. 

— — Dissert. sopra un vaso grcco-siculo. S. Disscrt. dell 
Acad. del buon guslo. 1755. I. 197. 

■ — * — Cartcggio Stör. Diplom, del 1785, sulla continuazione 
degli Annalt del Regno di Napoli. Catania, Pulejo, 1788. 8. 

— — Memorie del B. Giul. Majali, Monaco di S. Martino. 

5. Nuova Racc. IV. 23. 

— — R ela Gone della nuova libreria de! Gregoriauo Mona- 
stcro di S. Martino, con un catalogo ragionato di 400 e piii 
< jüdici, ch* erano in csso Monastcro ncl 1384. S. Opusc. 
XII. p. 1, XV. p. 45. 

Sind aber nicht mehr vorhanden — verbrannt oder wegge- 
schafft. 


— — Esaroe dclP articolo di Palcimo, nel Dictionnaire rai- 

sonne des Sciences ct des Arts. Palermo, Rapetti, 1775. 4. 
S. Nuova Racc. II. 1. ' v 

— — de nonnullis 1 usoiptionlbus martiniani musei. S. Opusr. 

XVII. p. 327. . * 

— Catalogo de’ libn di starapa del XV. scColo, esistenii 
nella Riblioteca di S. Martino. 1778. S. Opusc. XX. 
p. 345. 

— — lettera sopra un* Iscrizionc tb* Segesta. S. Torremu zza 
Iscriz. di Palermo. 
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Blast, Sah. di , duc lettere sopra l’ascia sepolcrale, al prin- 
cipe di Biscari. S. Opusc. I. 48. 

Bla st, Franc, di, Pragmaticae Sanctiones Regni Siciliac. 
Palermo, 1791 — 93. Tom. 2. fol. 

— — Saggio sopra la legislazione della Sicilia. S. Nuova 

Racc. III. 213. 

Blensis , Petrus , Epistolae sclectae ad Siculos. S. Carusii 

Bibi. 

B occone, Silvio , trattato sopra ia pietra Bezoar di Sicilia. 
Monteleone, 1669. 

B occoni, P . ? lcones et descript. rar. plant. Siciliac, Me- 
litae, Galltae et Italiae. Oxford. tli. SKcld. 1674. 4. Mit 
Kupf. 

— — Museo di piante rare della Sicilia, Malta, Corsica, Ita- 

lia. Yen. 1697. 4. Mit 131 Kupf. 

— — Appendix ad suum rauseurn de plantis Sicubs. Yen. 

1702. 8. 

— - — Museo di fisica c di esperienze. Yen. 1697. 4. Mit 
18 Kupf. 

— — Recherclies touchant le Corail. Paris, 1692. 

Bonanni, Jac , delle antiche Siracuse. Messina, 1624. 4. 
Palermo, 1717. fol. Lat. vertit. Sig. Haverkamp. S. Grae- 

rü Thes. XI. > - % 

- 1 

Ist überall feindlich gegen Mirabella , auf dessen Schultern 
er steht. 


— — Meraor. stör, della cllta di Troina. Catania, Pastore, 

i789. 4. 

Bohfiglio, Giuseppe Costant., Storia Siciiiana. Messina, 

1738. Yenczia, Ciera, 1604. 4. 

Bongiovanni, Guida per le antichita di Siracusa. Mes- 
sina, 1818. 8. 

Bono , Mich, del (1697 — 1775), Dizion. Steil. ItaU e lat. 
Palermo, Grainignani, 1751. 4. 2te Aufl. Palermo, Abbate, 
1783 — 85. 4 TMe. 4. 

Horch , le Cotnte de^ Lettrcs sur la Steile ecritcs en 1777. 

Turin, 1782. Deutsch von YVerthes. Bern, 1796. 

— • — Lythographic (sic) sicilienne. Nap es, 1777. 4. 

— — Lythologie sicilienne. Rome, 1778. 4. , 

Bor eilt , Historia et meteorologia incendii aetnei amu 1669. 

Regü Julii, 1670. 4. 

Borgia, istoria del dominio temporale della Sede apostolica 
nclle due Sicilie. Roma, 1788. 4. ' J aföjwf» 






l 


t 


t ßottari , Eman.f Progetto per Ja patria sua crtti di Mes- 
sina. 

? Brandy Discorso de’ Privileg) di Palermo. 

Brisardy Analyse du"Yoyage pittoresque de Naples et de 
Sicile. Paris, 1787. 8. 

Brocchi , Notizie sulle antlchita di Acre rccentementc sco- 
perte in Sicilia. S. Bibi. ital. XVII. p. 219. 1820. 

— — ( >sservazioni geologiclie sui contomi di Reggio, e sulla 
sponda opposta dell.i Sicilia. S. Bibi. ital. XIX. p. 69. 

— — Oss. naturali fatte alle isolc de’ Ciclopi e nella contigua 
spiaggia di 4 iatania. S. Bibi. ital. XX. p. 217. 

Bry done, Patrick y A tour through Sie! ly. London, 772. 
Traduit par Demeunier. Londres et iNeufchatcl, 1776; deutsch 
von Zollikofer. Leipzig, 1.774. 8. 

Ein heitrer, mitunter etwas übereilter Lebemann. Göthe. 
Budüy LombardOy Vulcania Lithosylloge Aetnaea. S. Nuova 
Racc. III. 14. • . * 

Mineralogische Kuriosität. 

Buda - Zahr a , sulla stabilita de’ cassoni nel molo di Ca- 
tania. Ibid. 1819. 4. . ' ' " 

Buonaj uto , Giac. Pater nb , del ginnasio ed amfiteatro di 
Catania, Palermo, l’elicella, 770. fol. 

Buonfiglioy Guts., dcll’ istoria Siciliana. Messina, Chia- 
ramontc, 1738 — 39. Tom. II. fol. 

— — Costanzu , Messina citta nobilissima descritta in VIII. 
llbr. Venctia, 1606, 4. Messina, 1738. fol. 

BurgoSy Alex . , Descriptio Terrae Motus Stcuü a. 1193. S. 

Graevii Thes. IX. unter Carrera. 

Burigny , bistoire generale de Steile. La ilaye, 1745. 4. 
2 Vol. 

— — Stör, dclla Sicilia, cont. da Marlano Scasso e Borclio. 

Palermo, 1786 — 94. 4. 6 Thle. y 

Sehr fleifsig gesammeltes Material, aber wenig Sichtung. Gol- 
ler urlheilt sehr hart darüber; cf. de situ Syr. p. XVT. 

Bur mann , Thesaurus. S. Graevius. 

c. 

Ca f ist, Giuseppe n Relazionc degl’ efletti di un ßero tur- 
bine, accaduto nella terra di Favara il di 10 Mario 1772. 
S. Opusc. XV. p. 127. m* ■■■ » 

Cajetano y Octao , , Isagogc ad bist, sacram Siculam. Pa- 
normi, 1707.4. «j wl.WK 
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Cajetano , Octav. , Raguaglj delli ritratti deila S, Vexglne 
• clic si riveriscono in Sicilia. Op. post, trasportata nella 
lingua volgare c cresciuta. Palermo» CoUcclua, 16(54. 4. 

— — Vitae sanctorura siculorum. Panomii, 1657. 

Cal a, C. t liistoria de’ Sucvi nel conquisto de’ regni di Na- 
poli c di Sicilia. Napoli, 1660. fol. 

Calcagni, Slatistica tfi Palermo. S. Giornale enciclopedico 
di Napoli. Kascic. VUI. FS 19. 

Calle jo y Angulo, Pierre del , Description de PIsle de Si- 
cilc, avec les plans de toutes scs forteresses ctc. , on y a 
ajoute un Memoire de i’etat politique de la Sicile , par le 
Baron Agatin Apary. Amsterdam, 1734. 8. Hiezu ein Ku- 
p ferlieft in FoL 

Ca jnpa i’lla, T/l. (1668 — 1740), Discorso dell’ incendio 
del Ktna, e del coiue si accende. Palermo, 1738. Mi- 
lano, 1750. 

Candini y Franc., Codex Juris Siculi. Panomii. T. K. 
1798 — 1807. Tom. 7. 4. „ «v 

Candio t t o , Benedetto , dei saggj istorici di Sicilia, cd in 
particolare della citta di Eraclea Spartana libri XVIII. 4, 
(circa 1754). 

C annella , lettre sur la litterature de Palerme. Naples, 

1.794. 8. 

C apitani , P. O., isagogc ad lustor. sacram SicuL Lugd. 
Bat. fol. 

C apitoli ed Ordinazioni della citta di Palermo. )l»id. Ben- 
tivenga, 1760. fol. 

C apitula curiae comulatus nobilis urbis Messanue, Mes- 
sina, 1727. fol. > , . .. 4 , • 

Capodieci , Joseph Marie, Anticlii monumenti di Slracnsa 
etc, Siracusa, 1816, 4. 2 Yol, 

Malta non multum. Jij 

— — Sopra la citta di Militello. Siracusa, Pulejo, 1796. 8. 

Caracciolo , Uiflcssioni sull’ estrazioue de’ fruinenti della 

Sicilia. Palermo , 1785. 8. 

Scina's n'itiiger ’adel des Werkes und des edlen Vice, 
küntgs selbst, welcher ein Neapolitaner war, kann kaum 
durch den gegenseitigen Hafs beider Völker gerechtfertigt 
werden. Stör. lett. III. 200. . > ,v 

— — Ltorenzo Geta, Discorso tntorno all’ origine della citta 
di Taormina. S. Opusc.- XV111. p. 153. 

Caraff a , Placido , della citta di Messina. Vcnct. 1670. 8. 

— — Motucae Descriptio. S. Graevii Tlies. XU. 

.. Ca- 




Car af a , Joseph, de Capelia regia utriusqnc Sieiliae. Ro- 

mae, 1749. 4. 

C arcani, consfitut. Ilegni Sieiliae et Rcgesta Friderici 11. 
Napoli, 1786. Pol« 

Cardona , Gitta., Notizic sopra la Nereide e la cortina del 
tripode di Fsctdapio. Koma, Giunchi, 1806. 4. 

Lobschrift auf die Arbeiten des Syraktisaners Logoleta. 

Carioti, 1). Antonino (1683 — 1780), sull’ antica Zecca 
di Scicli. S. Opusc. VI. p. 47. v ^| t 

Car ne vale, Giuseppe , Historia e descrizlone del regno di 
Sicilia, divise in duc libri. Napoli, Salviani, 1591. 4. 

C arrer a , Franc., Pantheon siculmn sive Sanctorura sicu- 
loruin clogia. Gcnuae, Ferri, 1679. 4. 

— * — Pet., dcscriptio urbis Catanac. Lugd. Bat. fol. S. 
Gracvii Thes. X. 

— — Descriptio Aclnac. S. Gracvii Thes. IX. 

— — de significatu numism. Gatancns. ct Messanens. S. Grae- 
vii Thes. X. 

— — Mcmorie storiche della citta di Catania. Catania, 1639. 
fol. Vol. 1. 2 . S. Graevii Thes. X. 

Cartclla , Ignazio , l.ettera intorno a’ pregj de IT antica cittä 
di Taormina. S. Opusc, XV. p. 141. 

— — Ignaz. € KoccOy Relaztone de' monumenti di Taor- 
mina. S Nuova Racc. IV, 1. Palermo, 1791. 

Car u si, P. Manuellu, Discorso sopra il sepolcro dt S. Ro- 
salia. S. Opusc. II. 47. 

Carusius, Jok. Bapt. <1673 — 1724), Memorie istorichc, 

di quanto e arcaduto in Sicilia dal tempo de’ suoi primieri 
abitatori sino alla coronazione del Re Vittorio Amcdeo. Pa- 
lermo, Ciche, 1716, fol. Geht bis zum Jahre 1654. 2tc 
verm. Aull, bis 1713. Palermo, Gramignani, 1742. — 45. 
Vol. VI. fol. 

Die zweite Abteilung, welche auch besonders herauskam 
(Palermo, 173 7 — 4 0), ist ein opus posthumum, und liefert 
nur Materialien. ,, 

— — Historiac sarac, siculae varia monum., rjuibus acccdit 

breviarium hislorico - criticuro. Panormi , Fr. Ciche. 1720- 
folio. ^ . - 

Sehr reiche Sammlung ron Quellen, besonders für das Mit- 
telalter, wurde aber von Carusi nur als Vorarbeit für sein 
folgendes grofses Werk betrachtet: 

— — Bibliothcca historica regni Sieiliae etc. Panonni, Fr. 
Ciche, 1723^ Tons. 2. fol. 

I. 
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Enthält 23 Werke über das Zeitalter der Araber, Normannen 
und Schwaben, leider sehr inkorrekt gedruckt. Die sara- 
zenische Epoche ist die schwächste, weil Caruso kein Ara- 
bisch verstand. Sie wird vollkommen ergänzt durch fl, Gre- 
gorio Herum arab. ampla collectio. 

(Carusi's Leben steht itn Giornale de’ letterati d'Italia, 
1735. Voi. 37. p. 341.) 

Castagnano , hib, Gaspare 7 anttca Schcra, oggi Corleone. 

Palermo, 1794, 4. * ’* * ' v r ' ffp - 

Castelli, Vincenzo. S. Torremuzza. 

Castclio, Franc, gcb. 168<>), extravagans appcndicula in 
Bibi, siculam Mongltorii. 1733. 

— — Mamertinae nobilitatis ad annum 1729, compend. Pa- 
normi, Felicella, 1730. 4. 

— — Paterno. S. Biscari. 1 *" ß9 * j 

Cast i gl i o n e f C., Panormitani Terracmotus descriptio a. 1726 

(camten). Panormi, Aiccardo, 1726. 4. 

Ceccano , Joh, de, Clironicon Tofrae novae ab anno 1. no- 
strae salutis ad 1 2 I 7. S. Carusii Bild. 

Chiaranda , Gio. Paolo , Piazza, nntira, nuova, sacra e no- 
bile, citta dt Sicitia. Messina, 1 >554. 4. 

— — Plutia, sive Platia, civitas Siciliac. S. GracvK Thes. XTI. 
ChißTtlli , Fr. P. , Discorso Preliminare alla Storia di Si- 

cilia, S. Nuova Racc. IT. 101. 

Chron.icon Siciliac etc. mqtic ad Guill. II. S. Graevit 
Thcs. V. 

Cirello , Seb. Vasta , Aci antico. Palermo, Felicella, 1731. 4. 

Cinra, Don huca Antonio la , Memoria sull’ antlca Eubea 

oggi l.icodia. 

Sieht auch als Anhang bei Biscari Viaggio antiquario 1 8 3 7, 

CI uv er ius , Pli., Sicilia antiqna. Lugd. B. 1619. foL 

Gründer der Geographie des alten Sizilien. 

Cocco, Per Io stabilimento del a flora Messincse di pianbe 
artificiali in rilievo. IV lessin a, 1824. 8. di p. 15. 

Coco, 1 ito (1723 — 82), Codex Diplomatum Lycci Slcu- 
lorum. Catania, 1780. *. Ar ., 

— — Collectio Monumentorum , qtiac ad tuenda ccclesiae Ca- 
tinensis jttra eruit ex locis auüienticis. Panormi, Benti- 

venga, 1776. 4. , 

Mehrere impedruckie Werke von Coco befinden sich in dtm 
Archiv der Kathedrale von Catania. 

Co die e diplomatico di Sirilia. S. Airoldl. 


r 


* * ♦ i * , / 

i 

* 4 * 

423 

JB i 

C üllezione di tutte le sessioni parlamentarie del 1813. Pa- 
lermo, Abbate, iol. ' V 

CottradüSf Fr. , i'.pistola, sive Brcvis Chronica ab anno 

1027 — 1283. S. Carusii Bibi. 

Conx iderazi on i sul decrcto del Parlament« di Napoli. Pa- 
lermo, 1821. 

ConstitutioJies regni Siciliarum cum romment, juriscon- 
sultorum, Napoli, 1773. fol. 

Corrao , Alberto, Memoria sopra i tremuoti di Messina del 

1783. ibid. 1783. 4. 

Corsetto , D. Petro, Propugnatio vcctigalis asportantibus 
sericura e Messanae portu, indicti. Panhormi, 1613, 4. 
Costituzione della Siciün stabilita nel generale straordina- 
rio Parlamente del 1812. Palermo, 1813. 8. 

C otto ne, Gaetano Maria , de Scriptoribus urbis Panorrai. 

B?id. 1733. - 

Crescima nno, Antonino , le Costitutioni del Pecuniario 
Palermitano Baneo. Palermo, Bentivenga, 1761. 4. 

Cupani, Fr. (1657 — 17 1 0 ) t Catalogns Sicularura plan- 
tarum. Panonni, 1693. in fol. max. 

— — ■ Sy lab us plantarum Siciliac. Panonni, 1694. 16. 

— — Uortus Catbolicns. Ncapoli, 1696. 4. Supplem. dazu 
Panormi, 1697. 4. 

— — Paniphyton Sicultim ctc. > 

Sollte auf vielen 100 Kupfertafeln alle sicili«chen Pflanzen 
enthalten; es kam aber nur der lange lateinische Titel her- 
aus, und von den 658 fertigen Platten giebt es nur sieben 
unvollständige Abdrücke, welche in Palermo, Catania, Flo- 
renz und i’avia als grOfste bibliographische Seltenheit aufbe- 
wahrt werden. 

D. 

D anielc, Don Francesco , Sopra i reali sepolcri dt Pa- 
lermo. 1786. fol. 

De Co xmi , Giannagoxt. , Lettera sulle Rillessiom dell’ eco- 
nomia etc. 8. 

— — Oommentario alle Riflcssioni dell’ economia etc. Cata- 
nia, ' 786. 4. . 

Auszug und Kommentar des Werkes vom Vieekönig Carac- 
ciolo über den sicilischen Getreidehandel. 

Delle antichc Sä racuse. S, Bouaiino und Mirabells. 

D enon, V-, Voyage en Sicile. Paris, 1788. 8. 

Ist ganz abgedruckt in Houet Voyage pittoresqne. 
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Denti , £f. , llustrauoni sopra un vaso grcco - siculo. Pa- 
lermo, 1823. 4. , , . , wn ‘ 

Derveili Yoyage en Steile et a Malte. 2 YoL Neufchat 
1776.- 8. Mit Kupfern. - ' 7 ft 

De Script io Victoriac per Carolum contra Manfredum ob- 
tentae. S. Graevii Tlies. V. 

Deacrizio ne geografica dclla Sictlia. Palermo, Adorno, 

1798. 8. * ' ' ■ f. • f , 

Unveränderter Abdruck aus: Burigny Storia. ed. Scassn. 

— — generale de’ fuoclii, anime, c facoltä allodiali dt Sici- 

lia. Palermo, Epiro, 1767. fol. 

dclla Sicilia. S. EUdris. 

D iaconus f Jo/t., Martyrium S. Procopü Episcopi Tauro- 
raenii ejusq. socioruni cum animadv. Octavii Cajctani. S. 
Carusii Bibi. . ’ t ^ , > i 

Diario di tutto quello successo ncll’ ultima guerra di SIci- 
lia fra le due armate allemanna e spagnuola. Parte 1. FI. 
in Colonia, 1721. 4. 

Di Maria , P. P. y I gran tesori nascosti nellc signe di Si- 
cilia. Palermo, Epiro, 1765. 8, 

Diploma Caesareum et Bulla Benedicti XIII. pro Monar- 
chia Siciliae. Panormi, Bentivenga, 1750. 4. 
la Discendenza di Achmct, ultimo Amira fi*a i Sara- 
ceni, rappresentata dalla cliiariss. famiglia Burg io. Tra 

pani, 1786. fol. 

Diacorso sopra la Fata Morgana. S. Giardina, 

D ocumens hisloriques sur les derniers eveneraens de Sicile. 

Paris, 1821. 8. . ' 

Dolom i e u , Deodat de y Yoyage aux iles de Li pari. Paris, 
1783. 8. Deutsch von L* ( ]. Lichtenberg. Leipzig, 1 783. 

— — Memoircs sur les iles Ponces et Catalogue des produits 

de l’Etna. Paris, 1788. 

Drago y Gioach. 1726 — - 75 , Elogj de’ Siciliani ilhistri. 
Y. Tiraboschi. Stör. lett. 

Drogojiteo , Selinunte, Pastore Arcadc. S. Torrcrouzza. 
Dry den , John , Voyage to Sicily and Malta, when he ac- 
companied Mr. Cecil in that expedition in 1700 and 1701. 

London, 1776. 8. - . 1 * ’dlHK & 4 L • 

{Du Pin ) Defense de la Monarchie de Sicile contre la cour 

de Rome, 1716. 8. " 

Ist eine Übersetzung und Umarbeitung der beiden Werke 
von Giarratan* und Caruso. 
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Efitfrf, X Fr., Dissertationes siculac. Tom. I. Regioraonii 
Prussorum, 1825. 8. 

— * — Stxihtäv. Regiomonti, 1830. 8. 

d'Ehulo, Petri , Carmen de motibus Siculis cum figg, ed. 
$. Engel. Basilcae, 1746. 4. - 

Gedicht aus dem 12ten Jahrhundert. 

Editto reale per Io ristabilimcnto dcl porto franco di Mes- 
sina. Napoli, 1784. fol. 

— — reale per Io ristabilimcnto del i uzaretto d’osservazione 
di Messina. Messina, 1786. fol. 
d'Ely, Histoirc des Rois des deux Siciles de la maison de 
France. Paris, 1741. Tom. I — IV. 8. 

Elidris , Sheriff, Descrtzione della Sicilia. Trad. da Franc. 

Tardia. S. Opusc. VIII. p. 233. 

Der gelehrte Tardia (1732 — 1778) hat den Text mit 297 
Anm. begleitet, voll der unglücklichsten Etymologien. 
Epifania, Giov. Paolo dell', La chiave dell’ Italia. comp, 
istor. della citta di Messina. Dcdicato al Senat« Mamcrtino 
da PI acido Caralfa. Messina, Lazzari, 1738. 4. 

F. 

> V ~ 

Fa Ic and US, Jingo , Historia de rebus gestis in Siciliae 
regno. Parisiis, Dupuy, 1550. 4. 

(Vom Jahre 1129 — 1166) häufig abgedruckt in den Sam* 
melwerken über Sicilien unter dem Titel: de calami t. 
Siciliae. , , , . , t v 

Falco, Heneeentanus , Chronicon. S. Carusü Bibi. 

? Farina, la, Storia letteraria della Sicilia. 

— ■ — Carmelo la, Su di un antico sarcofago. Messina, 1822. 
Fata , politische, der Insel Sicilien. iedruckt im Jahr 1714. 

kl. 8. 

Fazellus, Thomas , de Rebus Siculis Decadcs 1L Panormi, 

1558. lbid. 1560. , * , 

Beste Ausgabe von P. Antico. Catania, 1749 — 53 fol., mit 
Anm. und einem Appendix, der bis 17 00 gehtj — auch in 
Graevii Th cs, VI. und den Script. Herum Sicul. — iul. 
Palermo, Ciotti, 1628. Ibid. 1817. VoL f — III. 8. Haupt- 
werk für die Geographie und Geschichte von Sicilien. 

t Ferrara, Alf,, dellc acque minerali di Sicilia. 

Ferrara , Franc., Storia generale dell* Etua etc. Catania, 

Pastore, 1793. 8. y 
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Ferrara, Fr., Carnpi flegrci della Sicilia, 1810. 
Ferrarotto , Vinccnzo , della preminenza dell’ ofiicio di 
Stradico, ilella nobile citta di Messina. Yeneüa, 1593* 

1 Cojenza, 1671. 4. _ 

F i eher a, M. Ant., delle acque mincrali e potabili di Pa- 
lermo, 1792. ..... , 

Fiedler , J. C., Disscrt. de Vespcrls Siculis. Leipzig, lbS5.4. 

Filalete, Oreteo. S. Mongitorc. 

Filoteo ( Antonio degV Amadei), Descrizione dcl sito dd 
Mongibello. trad. in italiano, Palermo, 1811. 

Filotete , J. S. Blasi Giov. Ev. 

Franckina, Antonio, Rapporto del tribunale della SS. In- 
qtüsizione di Sicilia. Palermo, 1744. fol. . fe 

Foresta, de, lettre« sur la Sicile cn 1805. Paris, 1821.8. 

2 Thle. ; . . 

Forbill , le Comte de, Souvenirs de la Sicile. Paris, 1823. 

8. avec Figures. t . 

Forcel la , N umismata aliquot Sicula, nunc prim uni edita. 

Ncapoli, 1828. 4. c. fig. _ . . . # 

Fortino, Onufrio, della natura e salubrita dell* aere di Pa- 
lermo. 

G. 

*» _ i - * . • «r ij ■ * Ti 

Gärtner, Ansicbten der am meisten erhaltenen griechischen 
Monumente Siciliens. München, 1819. Qu. fol. 

Gaetani, Conte Cemre (1718 — 1808), della Sicilia no- 
bile. Palermo, 1754. 3 Vol. 4. 

— — memorie intorno agli antichi uflizj <id regno di Sici- 
lia. Palermo, 1776. 8. t 

— , — disscrt. sovra un antico idoletto di ercta. S. Opusc. 

VI. I>. 243. 

— — Osscrvazioni sovra un antico cameo. S. Opnsc, XI A. 

p. 311. ... . ‘ ' " 

— - — Notizie della ehiesa di Siracusa. S. Nuova Kacc. I. 1. 

— — Descriz. di un antico bagno scoperto in Cassibili presso 

a Sirac. S. Nuova Racc.-H. 11. /. ’ _ 

— — Memoria sul antico teatro ed antichi acquidotti siracu- 

sani. S. Nuova Racc, VII. 171, Palermo, 1/95. 

— — Ottavio, Aniniadv. in Vitas Sancturum Siculorum. S. 
Caruso hist. Saracenico-Sicnlae raonurn. 

— — Piombi antichi mercantili. S. Opusc. VI. 1. 
Qagliani, Domen., Elogj dcgl' uomim meiuorabili di Ca 

tania, 
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Gagliano, Domen. , Noti/.ia di un antiro eimitero. Ca- , 
tania, Pastorc, 1794. 4. 

— — su l'utiiita dclle medaglie. lbid. 1795. 4. 

Gag l io, Vincenzo (1736 — 1777), Disscrt. sovra l’inveati- 
tura di un villaggio abitato da 106 Saracini conccssa a S 
Girlando dal jConte Ruggieri. S. Opusc. IX. p. 57. 

— — un* iscrizione Agrigenüna de* tcrnpi di mezzo. S. Opusc. 

XI. p. 287, 

— — Lettera per scrvir di risposta al Sgr. A. Rapctli. 5. 
Opusc. XIII. p. 271. 

Bezieht sich auf eine Inschrift in Girgenti. 

— — sopra un antico sarcofago di rnarmo, oggi battistcrio 
del Duomo di Girgenti. S. Opusc. XIV, p. 225. 

— — Problema storico: sc la Sicilia fu piu lelice sotto il 
govemo Romano , o sotto i di lei Imperadori ? S. Opusc. 

XVII. p. 1. • . * ft 

Breit und seicht. 

Galanti , G. M., descrizione geograf. dellc Sicilic. Tom. 
1—4. Napoli, 1787. 8. Deutsch von Jagemann. Bd.l — 5. 
Leipzig, 1790. 8. 

Gallo , C. Domenico (1697 — 1781), Annali della citta di ’ 
Messina. Messina, Gaipn, ! 756. fol. 2 Vol. 

180 4 erschien der dritte fheil, welcher bis 1700 gehl; ein 
vierter ist noch ungedruckt vorhanden. 

— — Andrea (1732 — 814), Spiegazione di un Idolo di 
marrao a Messina. S. Opusc. 111, p. 227. 

— — Disscrt. sopra un antico calice d’osso. S. Opusc. VI II. 

p. 89. n , 

— — DesCrizionc dell* antico tcatro di Taormina . ' S. Opusc 

XIX. p. 245. r ■ 

— — Lettcre scrittc pclli trernuoti del 1783 con un giornale 
mcteorologico c con figurc. Messina, 1783. 4. 

— — (Aldo La <iranc) lettere sul suo viaggio per la Siri- 

ha. Livorno, 1757. 4. 

Polemisch gegen die Briefe des P. A. M. Lupi über Mes- 
sina und die Meerenge. 

— — Due lettcrc al Sgr. Houel sul di lui viaggio pillorcsco, 

S. Nuova Racc. VI. 33. Palermo, 1793. 

HotiePs grufse l ngenauigkeit wird hierin mit Recht getadelt. 

Camillo e Guaghardo , il Netificto in Sicilia. S. Nuova 
Racc. I. 147. 

Garajo , Anton., Juris Roiuano - Siculi Institutioncs. Pa- 
norrni, T)pis Regiis. 1789. 8. 2 Tom. 




Gargallo, Tommaso , Memoric patrie per Io ristoro di Si- 
racusa. Napoli, St. R. 1791. 8. 2 Tom. 

Geniellar o , Mario , Memoria dell’ eruzione dell’ Etna nel 
1809. Messina, 1809. 

— — Giomale dell’ eruzione dell’ Etna avvcnuta alli27mag- 

gio. 1819. Catania, 1819. 8. 

Genoese, Camiilo (1755 — 1797), sopra le anticlie iscri- 
zioni di Caltanisetta. S. Nuova Racc. V 1. 283. 

G ersdorf, V, S. v, Borch Vorrede. 

Gervasi, Azrr., (*|* 1763), D issertazione sulle leggi di Sici- 
lia. S. Saggj di dissert. dell’ accad. dei buon gusto. Pa- 
lermo, 1755. I. p. 33. • t4j t « <»'. 

— — - Summa Sicularum Sanctiomun. ed. Aug. Tetamus. Pa- 
normi, Bentivenga, 1758. fol. 

Geschichte der Araber in Sicilicn. Aus dem Ital. von Ph. 
W, G. Hausleutner. Königsberg, 1791. Bd. 1 — 1Y. 

Ist eine Ueberselznng des ^lla’schen Machwerkes; mithin 
ganz unbrauchbar. , 

Gesta Innocentii 111. Papae ct Balü Friderici Regis Sicil. 

anonym, ’uoccnsi auctore. S. Carusii Bibi. 

Ghigi, J. B. , nuova carta della Sicilia. Roma, 1779. 4 Bl. 
Gtardina , Gaet. (1693 — 1731), le antiehe porte di Pa- 
lermo non piu csistcnti. Palermo, Gramignam, 1732. 4. 
Nach dem Tode des Verfassers von Mongitore heratisgege- 
ben , der eine Beschreibung der noch vorhandenen Thore hin- 
infiigte. * 

— — P. Domenico (1697 — 1747) , Discorso sopra la Fata 
Morgana di Messina. S. Opusc. 1. p. 118. 

Giarratana , Girol. Settimo, Marchese di (1643 — 1723), 

della Sovranitä de’ Seren. Re di Sicilia , ehe riconosrono il 
regno iromediatamente da Dio. S. Opusc. X\. p. 195. 
GiarrtZo , Domen. , Snggio sulle Strade carrozzabili di Si- 
cilia. S. Nuova Racc. 111. 197. ' ■ * ' ’ 

— — Prospetto di Sagg) politici su la pubbUca e privata fe- 
Iicita della Sicilia. Palermo, Solli, 1788. 4. 

— — Snggio su i Contrabandi per accrcscersl la marina mer- 

cantÜc della Sicilia. Ibid. 1788. 4. 

— — Codex siculus. Panormi, Bentivenga, 1779. fol. 
Gioeni, Giuseppe, Eruzione dell' Etna nel raese di luglio 

1787. Catania, 1787. fol. 1 

— — Relazionc d’una nuova pioggia. Catania, 1781. 

Beschreibung eines Blutregens am Aetna; steht auch in de» 
Philos. trans. Vol. 72. 1. 


Giovanni, di Giovanni (1699 — S 753) , de Divinis Sicu- 
lor. Officiis. Palermo, 17 i l. 4. 

— — Codice diplomatico di Sicilin. 1. Palermo, 174-}. 

Es sollten noch vier Theile folgen, alter di Giovanni er- 
fuhr zu viel Widerspruch bei dein ersten, und verbrannte die 
folgenden, Dom. Schiavo arbeitete von Neuem diese vier 
Theile aus ; allein sie blieben ungedruckt, eben so wie des- 
selben Fortsetzung von: ,,di Giovanni de divinis Siculorum 
offteiis.“ Beide handschriftliche Werke befinden sieb in der 
Bathsbibliothek zu Palermo. 


— — 1’ Ebraismo dclla Sicilia, Palermo, 1748. 4. 
Giudice, Michele del (1651 — 1727), sopra il titolo di Ui 

di Gcnisalemine, che convicne agli Ke di Sicilia per 1’ crc- 
ditario diritto. S. Opusc. 11. p. 255. 

— — Descrizioue del regal tempio di Morreale. Palermo, 

1702. fcl.~ 

Ist nur eine vermehrte Ausgabe des Werkes von bell o. 

— — Palermo magtiifico nel 1686 rinovando le <e$Le delP in- 
venzione della gloriosa sua cittadiua S. Kosalia. Palermo, 
1686. . 

G iudizio sopra una lettcra di G. de VeillanL Palermo, 

ms. s. ’ ; 4 

Giusti , D.G., Lettera intomo. all’ ultima cruzione (18 19?) 

delP Etna. S. Gtom. encicl. di Napoli. 1819. lascicolo 7. 
Giiller, de Situ Syracusarum. Lipsiae, 1818. 8. 

Hat über die Topographie wenig mehr, als Letronn e , .ist 
aber wichtig wegen der gesammelten Fragm. der Historiker. 
(ioltziu s , Hubertus , Siciliac historia posterior, Brugis. Elan- 

drorum, 1576. 

G ou rbillon, Antoine de, Voyage critiouc a l’Etna. Paris, 
1820. Ö. 2 Thle. 

Graevii Thesaurus scriptomm Siciltac, Sardiniac , Corsicar, 
cura P. Burmaiini. Lugd. Bat. 1723 — 25. Val. I — X\ . 
fol. S. die einzelnen Schriften. 

Grano, Gaetano, Memorie de’ pittori Mcssincsi. Herausge- 
geben von Ph. Hackerl. Napoli. St. K. 1792. 4. 
Grajs, (J. , Siciliscbe Keisc, oder Auszüge aus dem l’ag«‘- 
buche eines Landschaftmalers. Tübingen, Cotta. 1815. 8. 

Mit 11 Kupf. 

Grassi , Memorie di Monteregale- Torino, 1789. 4. 2 Vol. 

Ub Morreale bei Palermo? 

Gregor io, Hosnrio di (1753 — 1809), de supputandi* 
apud Arabes Sieulos temponbus. Pauonni, 1786. 4. 

19 * 


Qregorio , Rosario di, Rerum Arabicar. quae ad hist. Si- 
ciLiac spectant ampla collectio. Panomii, 1790. fol. 

— — bibl. scriptorum, qui res in Sicilia gcstas sub Arago- 
nuin impcno retulerc. Panormi, 1791. fol. 2 Vol, 

— — introduzionc allo studio del diritto pubtico Siciliano. 

Palermo, 1794. 4. ’» « •• ■*MU| ^ 

Enthält vortreffliche Andeutungen über das» was für sicili- 
sche Geschichte überhaupt noch tu thnn sei. 

— — Considerazioni sopra !a storia di Sicilia dai tempi nor- 
manni sino ai presenti. Tom. I. II. Palermo, 1805, 4. 
(Auch 6 Vol 8. ) 

— — Discorsi intorno alla Sicilia. Tom, I. II. Palermo, 

1821. kl. 8. 

— — Giuseppe di (1703 — 71 ), lettera sull’ acqua Santa 
di Palermo. S. Mem, lctt. di Sicilia. I. p. 40. 

— — sulle acque acidolc di Patemö. S. Opusc. Hl p. 2b 9. 

— - - e Hussa, de viris illuslrib. Panormitanis. Panormi, 1748. 

— — D. VincenZo di, Panormitanac executionäs Bullarum 

Apostolicarum etc. Palermo, 1738. • ' * 

Grosso , -D. J. Hat ist a de, Catanense decachordum sive no- 
vissima sacrae Ca tan. ecclesiae notitia. Catanac, 1042. S. 
Graevii Thes. X. 

— — Catania sacra sivc de episcopis catanens. etc. Catanac, 1654. 

— — Agatha Catanensis, sive de natali patria A gathae. Ca- 

tanae, 1656. 

G ualterius , Georgius , Siciliae, ob aeentium insularum et 
Brutiorum antiq. tabul. Messanac, 1624, 

G uarnerii, J. H. , llissert. hist. Catanenses. Lat. vertlt J. 
L. Mosheim. S. Graevii Thes. XI. t ' 

— — G. R., le zolle istpriche Catanee. 3 Tom. Catania, 

1651, 4. . . 

Guat t ani , A. , lettera, sopra un’ antica figulina. Palermo, 

1792. 8. ' l 

Guerra, Carmelo , Stato presente deila citta di Messina. 

, Napoli, 1781. 

Guggino, Gius.f Piano dclP accademia di agricoltnra in Pa- 
lermo. iVapoli, 1793. 8. 

Guglielmus Ap ulen sis Rerum Normannicarum libr. V. 

S. Carusii Bibi. 4 

Guida per la cittä di Messina scritta dalP autorc'delle Me- 
morie de* pittori Messinesi. Messina, 1826. 8. 

Gurciullo , Andrea , Saggio su d’Erbessa, antica citta di Si- 
cilia, Siracusa, Pulejo, 1793. 8. 
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Gurciullo, Andrea, Mcmorie spcttanti a Sortino. Cata- 
nia, Pastorc, 1794. 8. 

Gu ssone , J. , Flora« siculac prodroinus. Neapold 1 8-9, 8. 

h. ~ 

flackert , Filippo , Memorie. 8. Gact. Grano. 

Hager, Reise von Warschau nach der Hauptstadt von Sict- 
lien. Wien, Alberti. 1795, 

— — Nachricht von einer merkwürdigen litcrjov Betrügerei. 
Leipzig und Erlangen, 1799. 4. 

Betrifft den Codex des Vella , gegen welchen Hager zuerst 
mit entschiedener Auctorität auftrat. 

— — Gemälde von Palermo. Berlin, Frölich. 1799. 8. 
Hamilton , Voyage au Mont Etna en 17>i9. Tiad. cn fran^. 

per Mr. de Yillebois. 

Harris , 1F., et A n gell, S., Scnlptured Metopcs discove- 
red at Selinus. London, 1826. fol, 

Haus, le marquis G., Descrizionc del tempio di Giove Olim- 
pico. Palermo, 1814. 

— — über den Tempel zu Agrigent in seiner : Raccolta dl 
opuscoli spettanli alle belle arti. Palermo, 1823. 8. 

les H eure 8 frnncoises, ou les Yepres de Sicile et les Ma- 
tines de la S. Barthelemy. Amsterdam, 16! '0. kl. 8. 

Histo ire de Lorigine du Royaume de Siede et de Naples. 

Paris, 1701. 8. ’ h . . .'I * 

Hist ori a Saraccnorum in Sicilia, ab a. 842 — 1039. S. 
Carusii Bibi. 

— — Saracenico-Sicula. bei Muratori T. 

— — Sicula Anonymi Yaticani. bei Muratori III. 

Hittorf, J., et Zanth , />., Architecture antique de la Si- 
cile. Paris, 1825. 30 Lieferungen zu 6 Platten. Unvoll- 

endet. 

Musterwerk an Genauigkeit der Messungen und Sauberkeit 
der Ausführung. Es wird 14 Tempel, 6 Theater, 2 Am- 
phitheater, 2 Odea und viele Gräber enthalten. 

— — * Arcliitecture moderne de la Sicile. 

Nicht weniger zu empfehlen, als das Vorhergehende. 
Hoare , Cold, classical tour through ltaty and Sicily. Ed. 2. 
Vol. 1. 2. London, 1819. 8. . , > 

I.iefs sich im Jahre 17 90 in einer Sänfte durch Sicilien 
tragen. 

Homo de i s , Anton. Philothei de, Aetnae topographia. Vcnc- 
tiis, 1591. 4. Gracv, Thes. IX. - ' 


flouel, J. y voyagc pittorcsque des iles de »Sicilc, de Malte 
et de Lipari. Tom. 1 — 4. Paris, 1782 — 87. fol. 

— — Reisen durch Sicilien, Malta und die liparisclicn In- 
seln. Uebersetzt von J. H. Keerl. Mit Kupf. Gotha, 1797 
bis 1809. Theü I — VI. 8. 

Die grofse Ungenau igkeit der Zeichnungen macht auch die 

Messungen dieses Prachtwerkes verdächtig. 

V / 

I. 

t I * | , t . . / 

Jacob , neuere Nachrichten Tiber Sicilien. Hannover, 1823. 8. 
Vielleicht ein Gärtner, hat gute Bemerkungen über Zier- 
pflanzen. - - * - ’ - 

Inveges,. Agostino , Palermo antico 1649. Palermo sacro 
1650. P. nobile 1651. S. Gracvii Thcs. XIV, 

— — la Cartagine Siciliana. Palermo, 1661. S. -Graevii 
Thes. XII. 

— — Annali della cittä di Palermo. Ibid. 1649. iol. Vol. 

X — HI. . A . 

— — ad annales siculos praeliminaris apparatus. Op. posth. 
Panormi. Jo, Napoli, 1709. 4. Herausgegeben von Mich, 
del Giudice. 

Tnveges wird wegen seines diplomatischen Fleifses von Gre- 
gorio u. A, mit v vielem Lobe genannt. 

Inzenga , P . Versi intorno alle metope sclinuntine. Pa- 
lermo, 1824. 8. 

- Sehr schwaches Produkt. 

Johanne , Jok. de , Codex diplomaticus SiciLiac. 5. Giu- 
vanni. * i «J 1 ! ; I 

J ordanu * , Aeneas. S. Btscari. 

Irvine , JP. t lettres on Sici ly. ' London, 1813. 8. 

Iserniay Andrea de , Commcnt, in constiiutioncs Siciliae, 

Napoli, 1472. fol. * 1 «# 

Istor ia della pretesa inonarchia di Sicilia divisa in dtic 
parti dal pontificato di Urbano 11. srno a < uello di Cle- 

mente XI. Roma, 1715. 4. 

— — dei fenomeni del tenemuoto avvenuto ne llc Calabrie ncl 

1783, posta in luce della Reale Accad. delle scienze etc. Na- 
poli 1784. i.i i ■ ! 

Ist r Uzion i per il Comolato di Messina. Messina, 1781. fol. 
Jud i C (i j Gr. j le Antichita di Acre. Messina, Pappalardo, 1819. 
folio. ■ • ü. akTTiüX'US 
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? Kar a cz ay , Comfe Pcdor, Manuel du voyageur en Si- 
cile ; avcc une carte. Stuttgart, 18*26. 8. 

Keerl, J.H., Siciliens Münzen und Steinschriften. Gotha, 
1802. 8. 2 Vol. 

Er lieferte auch Auszüge aus den Kupferwerken von Ilouel 
und Saint- Kon. * • 

Kellsall, dl,, Remarks on the state o> modern Sicily: als 
Anhang zu seiner Uehersclzung der beiden letzten Heden des 
Cicero gegen Ycrres. London, 1812. 8. 

K lenze, L., der Tempel des olympischen Jupiter zu Agri- 
gent. Stuttgart, 1821. fol. iT » ’ 

L. 

La Grane. S. Gallo, Andrea. 

La gusi , VincetlZo, Erbuario llalico-Siciliano. Palermo, Va- 
leuza, 1743 und 1766. 4. 

Lancea, Joannes , de aetatell. Gregorii Agrigentinorum Epi- 
scopi Dissert. S. Opusc. IV. P . 1. 

La ncilot to. S. Torremuzza. / i 

? La n doli na - Aa v a , Sav. ( 1743 — 1813 ) , dell’ antico 

vino Pollio, siracusano. 8. 

— — Rclazionc del casma aceaduto nel Aal di Noto. Na- 
poli, 1794. 8. 

La n Za , P- S. Trabia. 

— — G . , Opuscoli di archcologia siciliana. Palermo, 1823. 8. 
La Pi va, Gaet- Mar. , sulla pioggia della manna caduta in 

Vizzini nel 1792. Catania, Pastorc, 1792. 8. 

Larcan, iStcc. e Lama, A (emorie topogr. della Citta di Ca- 
pizzi. S. Nuova Racc. 1Y. 277. 

Leanti , Arcangelo (1701 — 1767), Stato presente della $1- 
cilia. Palermo, 17ßl. 8. 2 Yol. 

Angehängt ist; Drago, Casimiro, Descriz. di Malta e delle 
altre isole aggiacenti alla Sicilia, 

Lei lo , Giov. Lnigi , Historia della chiesa dl Monreale. Roma, 
1596. 4. Palermo, 1702. 

? — — Ylte degl’ arcivescovi di Monreale. Palermo. 

Le ngueglia , Giov. Agostino della , Ritratti della Pro- 
sapia ed Ueroi IM oncadi nel la Sicilia. Valcnza, Sacco, 1657. 
Voi. ii. 4.- « " ' 0 

di Leo, Domen, (geb.1683), Discorso della S. Cattolica fedc 
in SiciUa. Genova, 1733. 4. 

I • * 20 
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Letro nne , Essai critiquc sur la lopographie <le Syracusc. 
Paris, 1812, 8. Mit einer trefflichen Karte. 

hetires sur la Sicile par un voyageur italien . Anist. et Pa- 
ris, 1778. gr. 8. 

Libro del Consiglio di Egitto, trad. da Gius. Vella. Palermo, 

1793. fol. 

Ein gleichfalls von Telia geschmiedeter Betrug. 

Light , Major j Sicilian sccncry. London, 1823. 4. 

Prachtwerk , woran die besten englischen Kupferstecher ge- 
arbeitet. ' , 

v. Linsendorf. S. Horch Vorrede. 

Liontiy I). VincenZOj Discorso intorno al Sepolero di S. Ro- 
salia. S. Opusc, IL 65. * ' ; ' • * 

Litlara , Vinc., de rebus Netinls, libri II. S. Graevii 
Tbes. XII. 

t Littera , Histoire du temple de Ceres Ennense. 

la Loggia , Gaet.^ Saggio per la facile introd. d Maiiifat- 
ture in Sicilia, S. Nuova Racc. IV. 85. 0 

* — — Ricerche critico - antiquarie su 1’ Anliteatro di Siracusa. 

lbid. 1789. 4. 

Logo tet a , J. (*1*1809), Dissert. de veteri et nova ecclcsiae 
Siracusanae discipl. Syrac. 1779. 4. 

— — < Isservazioni sopra un’ antica medagha. Siracusa, 1786. 8. 

— — Conuncntarium critico - historictun de Apostolica Insti- 
tutione ecclesiae Siracusanae. Catinac, 1786. 8. 

— — Commcntanoluni de Germano Episc. Syrac. Ibidem 

1786, 8. 

— — Commcntariolus de Divo Metliodio Syrac. Ib. 1786. 8. 

4 

— — Commcntariolum de Prytaneo Syracusio. lbid. 1788. 8. 

— — saggio sulla Teologia arcana coltivata in Sicilia da’ poeti 
e da’ fdosoff pagani. Siracusa, Pulejo, 1789. 4. 

— — Gli aivtichi raonum. di Siracusa. Napoli, 1786. 8. 

Unvollständiger und veralteter Wegweiser. 

— — 11 traffico antico sicibano cavato dai piombi mercan- 
tili. S. Nuova Racc. VI. 119. Palermo, 1793. 

— — Serie cronologica de’ re di Siracusa cavata dalle tue- 
daglic. Catania, Pastore, 1787. 8. 

— — Capitolo di lettora intorno all’ anliteatro di Siracusa. 
S. Nuova Racc. fl, 309. Palermo, 1789. 

— — Ricerche critico i antiquarie still’ anfiteatro di Siracusa 
lbid. Pulejo, 1789. 8. 


s 


Logoteta, Gius. , sulla pioggia di manna caduta in VI/.- 
/.int a di 25. Scttemb. 1792. Sirac. Pulcjo, 1792. 8. 

— — liicerche sopra Nereide e Filislide. Messina, 1804. 

— — Animadv. in Plauti versus, quac ad Syracusanam histo- 
riara referuntur. 1807. 

— — Prodromua ad Syracusana numismata. 1807. 

Alles mit Leichtigkeit und Annmth vorgetragen, aber meist 
. oberflächlich. " i , 

Lombard o, J. M . , In patrias leges commcnt. Catanae apod 
Pulcuin, 1757. fol. 

ho Presti , Lionardo Maria (1696 — 1788), Genealogia 
della cospicua favniglta Naselli. Palermo, Valenza, 5 755. fol. 

Lorentz , Fr., de statu, in quem Sicüia a Norman nis rcdacta 
sit. BcroUni, 1826. 8. 

de Ludewig , J. P., Defense de la monarchie Siciltenne 
contre la cour de Rome. Trad. de Pallemand. 1738. 8. 

M. 

# 

Ma der, kritische Beiträge zur Münzkunde, Nr. VIT. u. VIII. 
über Parula, Vergara und Muratori. 

Mala spina , Sabas , Remm Sicul. libr. A I. a. a. 1250 - J * 
1276. Ed. St. Baluzius. S. Graevii i lies. V. 

Mal aterra, liistoria Sicula et appendix. bei Muratori. V. 

— - — bist, liherationis McSsinae a Saracen, dominatu per Co- 
niitem Rogerium. i S. Graevii Thes, V. 

— Ptolomaei, Robert! Guiscardi Genealogia. S. Graevii 
Thes. V. 

— Gaufridut, Robcrli Viscardi Galabriae Duos et ejus . 
fratrum rerurn gest. lib. IV. S. Carusii Bibi. — Graevii 

Thes. V. 

Männert , K., Geographie der Griechen und Römer. IX. 2. 
Geogr. v. Sicilien. Leipzig, 1823. 8. 

Ausgezeichnet durch ein gründliches Quellen - Studium und 
grofse Besonnenheit des Uriheils. 

Maracigna, Tavole siuottiche dell’Etna. Catania, 1811. 

— Isloria dell’ incendio dell’ Etna nel 1819, Catania, 
1819. 4. torchi dell 1 Umvcrsitu. 

Maria , Fr. dt, ilda rcdlviva. jOaltagironc* Trento, 1745.4. 

Xlieser gelehrte Kapuziner glaubte in dem heutigen Avola, 
seiner Vaterstadt, das alte Hy bla ma j o r wieder zu linden, 
worüber mehrere witzige .Streitschriften gewechselt wurden: 
„Nie colo Ta d emo, Htssabbaglio al leggitore dell’ Ibla 
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Rediviva. — Dagegen: di Maria, Difcsa dcll’ Ibla Redi- 

viva etc. u 

' 

MaringOi M practica super rilu regiae curiae Sicil. Pa- 
normi, 16X9. fol. 

Marini , Nic t clc formidolosissJmo terrae motu etc. poema. 
' Panormi, Felicella, 1729. 8. ‘ , 

Martines , Ant. Mar. , De situ Siciliac et insul. adjaoen- 
tium. 1580. v'- 

Martorana , Carmclo , Notizie storiclic dei Saraceni sin- 
liani. Palermo, Pcdone, 1833. 12. 

Mas bei , ßernardino , Descrizione e relazione del governo 
di stato e guerra del regno di Sicilia. Palermo , Coppola, 

1694. ibL 

Mas Sflf, P. , La Sicilia in prospettiva. Palermo, 1709. 1. 
2 Tom. 

Maurolycus , Franc. > Sicanicarum 1 Verum < Kompendium. 
Kd. 2. correctior. Messnnac, 1562. 4 Graev. Thes. IV. 

Beste Ausgabe, besorgt von Giac. Longo. Messanae, Maf- 
fei, 1716. fol. 

Melanin Kttca Gaetano , La peste di Messina, accad. ncl 
1743. rapportata in versi sdruccioli. Venezia, 1747. 8. 
Meviorie dcll’ accademia delle iscriziuni di Palermo. 5Thle. 
wenigstens. (?) 

— — per servil* alla storla letteraria di Sicilia. Palermo, 
Bentivenga, 1756. 8. 2 Tom. 

Krste literarische Zeitschrift in Sicilien, Herausgegeben von 
Dom. Schiavo. 

— — de’ plttori messincsi. S. Grano. 

Mennit i f Pietro , L’antica traduz. della sacra lettera di Mes- 
sina. Roma, Barnah b, 1718. Messina, Maflei, 1720. 4. 

M e nsurae longitudinis plunurn regiomun ad mensuras Sicu- 
las cxactae. Panormi, Bentivenga, 1753. 4. 

Messt nesiseker Aufruhr und Abfall, oder kurze Erzählung 
etc. Aus dem Spanischen und Französischen. Nürnberg, 

1677. 8. ‘ ^ 

Michaelis f Platiensis f bistoria Sicula. S. R. de Gregor Jo 
Bibi. Aragon. \ f [|| ^G 

MigliacciOy Fine. (1678 — 1730), Progrcssi dell’ armi 
spagnuole in Messina. ]bid. Amico, 1714. 4, 

Mt Um im: Magazin encycL 1 [. p. 499. Eclaircisscment sur 
. les Vbpres Siciliennes. 

in a s i, Girol. , Kelazione de’ Tremuoti di Sicilia. Messina, 
1783. 4. Supplem. dazu : Messina, 1785. fol. 


* 


Minutoto,, 1). Andrea , Memorie fiel gran Priorato di Mes- 
sina. Messina, 1699. fol. 

m ra y A. y Memorie di I ornmaso Mamiarini. S. Nuova Rac, 

VIII. p. 1. 

Mirabella y Vincent. (157 n — 1624), 1 »ichiarazione della 
pianta del anticha Siracusa c dt alcunc stelle medaglie di 
essa etc. Napoli, 1613. fol. '■ 

Klassisch für seine Zeit, lehrt er uns viele untergegangene 

Alterthiimer kennen. S. Graev, Thes. XI. 

% 

Mir one y Giut.f Mem. sopra W arqua minerale ncl’lc vj- 
cinanze di Catania. Jbid. 1786. 8. 

— — Descrizione de’ fenomeni dell* cmzione nel 1787, Ca- 
tania, Pastorc, 1787, 8. 

Mongitore, D. A. (1663 — 743), ntio di fede celcbrato 

nclla cltta di Palermo. Palermo, 1724. fol. Hiezu gehört : 
Ragguagllo del atto dt fedc celebrato in Palermo a 2. Ol- 
tobre 1731. Palermo, £piro, 1731. 4. 

— — Parlament! generali di Sieilia dal 1446 — 1748. Pa- 
lermo, 1749. fol. 2 Vol. 

— — Discorso della Cattolica ReÜgione nel regno dt Sieilia 
in tcfnpo del dominio de* Saraecni. S. Opusc. Y1I. p. 117. 

— — Monumenta bist, sacrae doinus mansionis S. Trinitatis, 
urbis Panormi. Ibid. 1721. fol. S. Graev. Thes. X1Y. 

— — Discorso istorico sul antico titolo di Regno eoncesso 
all’ isola di Sieilia. Palermo, Felicella, 1735. 4. 

— — Bibliotheca sicula. Panormi, 1707 — 1714. VoL II. 

folio. . ^ , , JSU J ' C\ I. . c . 

Grundlage aller sieil. Literaturgeschichte. 

— - — Sieilia riccrcata nelic rose piu mcmorabili. Tom. 1.2. 

Palermo, 1742 — - 43. 4. 

— — Palermo aiuiuonilo, pendente c grato nel formidabile 
terremuoto del 1. Settembre 1726. Palermo, Ftdicella, 

1727. 4. 

— — (Filalete Oreteo) intorao all* originc della diiesa Paler- 
tnilana di S. Pietro. Palermo, Felicella, 1733. 4. 

— — Bullae, privi). et instrumenta Panormitanae ccclesiae. 
Panormi, 1734. fol. 

— — 11 inostro d] Palermo convinto favoloso, Palermo, Fe- 

licella, 1727. 4. * •• \ 

Ist gegen eine Schrift von A. de Gnevara gerichtet, worin 
dieser zeigen wollte, dais Palermo im Jahre 161 nach Chr. 
von einein Erdbeben heimgesitclit wurden sei. — Mongiloru 


war’einer der stärksten Polygraphen von Sieüien; sehr viele 
handschriftliche Werke von ihm liefen in der Stadtbibliothek 
von Palermo: es sind meistens Leben von Heiligen und Mar- 
tyrnlogien. • fr b [< jV ; 

Monumenta ex variis auct, excerpta a Caruslo. S. Carusii 

Bibi. 

Morso. Sahadore , Descrmoue di Palermo anlico. Palermo, 
1824 — 25. 8. pag. LXXX. e 262. con tavole. 2te Ausg. 
Palermo, 1827. Lorenzo Dato. 8. p. 418. 

M Unter, Uhl. Fr . , Nachrichten von Neapel und Sicilien. Aus 
dem Dänischen. Kopenhagen, 1790. 8. 

Mtrgnos, Filadelfoj Nuovo Laerzio. Messina, 1654. 

Enthält sehr fehlerhafte Lebens - Beschreibungen berühmter 

> Sicilier. p < ^ Jij, [ 4 

— — Ragguaglj histor. del \ espro Sicil. Palermo, 1669. 4. 

— — Tcatro genealogico delle famiglic nobdl di Sicilia. Part. 
T. II. III. Palermo, Messina, 1647 — 70. fol. 

Mischung von groben Schmeicheleien und falschen Angaben; 
wird durch Villabianca Sicilia nobile völlig entbehrlich. 

Muscia, li.f Sicilia nobilis. IVomae, 1692. 8. 
Musumeci, M. t 1 Uustrazione dell’ Odeo di Catania. Cata- 
nia, 1822. 

— — - sopra un rudere scopcrto in Catania. S. Giom. enctcl. 
di Napoli 1819» fascic» 4. 

N. 

N apoli- Signor eil i f coliura delle dne Stellte. Tom. 1 — 5. 

Napoli, 1785 — 86, 8. 2tc Ausg. 1810 — 11. 

Nibby , Antonio , Itmerario delle antichitä di Sicilia. Roma, 

1819. r 

Nicolai, Fr. Bcltrano , Barone di , Elemcnta juris privat! 

Siculi. Panormi, Bentivenga, 1774. 8. 

Niger , Dom. Marius , Siciliae insu ac descriptio ex Gco- 
graphiae ( kommen tario. S. Scriptores Rer. Sicuh III. 

N ot iziario del regno di Sicilia etc. Palermo, 1789 — 93.8. 

Eine Art Staats-Kalender, der sehr gute Aufsätze von dein 
gelehrten Gregorio enthält. 

Notixie dclla famiglia Ventimiglia passata da Palermo aBc- 
nevento. S. t > pnsc. I. 247. 

Noto , Andrea (1695 — u40), Oronologia Siciliana pub 
blic. da Luigi Mauei. lat. et ital. Napoli, 1785. 4. (35 Sei- 
ten), S. auch Opusc, VI. p. 321. 

Fliefsendes lat. Gedicht auf die verschied, sicil. Dynastien. 


S o t o , Jgn. da lizini (‘663 — 1736), 1’AnUchita ili iizinj, 
citta di Sicilia. Napoli, F. Mosen, 1730. 4. 

— — Gaetano (1702 — 1763), dellc Jscrizioni antichc di Pa- 
lermo. Parte I. Palermo, Atccardo, 1721, 8. 

Sovairi f hist, de Steile; trad. de l’arabe par le citoven J. 
J. A, Caussin. 8. o, < ). u. J. (54 Seiten), 

In den Noten meist polemisch gegen Gregorin. 

So veile miscellance di Sicilia. 1764 — 68. Herausgegeben v. 
V. E. Sergio. 

Hat gute Literar- Nöthen. >•* : d . ■><('»/. 

o. 


Oliv ieriy Bernard. , Vedute degli avanzi dei Monuiu. an- 
ticlii dellc due Siciltc. Koma, 1794. Qr£ 

Enthält, nächst den neapolitan. Alterthümern, einige sehr un- 
genügende Ansichten von Girgenti. 

Om 0 dei, S. Homodcis. 

OpttSColi-) di autori siciliani. Tom. I — XX. Palermo, 1758 
bis 78. 4. 20 Bde. S. die einzelnen Schriften. 

Orasione dellc lodi della Regina dl Sicilia, Maria Amalia 
Walburga di Sassonia. Palermo, Epiro, 1753. 4. 

Oreteo. S. Mongitore. 

Origine e insussistenza dcl a pretesa monarcliia di Sicilia. 

s. 1. e. a. 4. • • ' • ' 

Orlandini Oescrizione di Trapani. Palermo, 1605. 4. 
Orti , GirolamOj Yiaggio alle due Sicilie o sia il giovine an- 
tiquario. Verona, 1825. 8. p. 280. 

Wird sehr durchgeh eeh eit : Bihl. i t -> 1 . 43. p. 3. 

Ort o laut t JJ. Joseph. Emanuel , Nuovo dizionario geogr. 
Statist, e biografico della Sicilia antica e raodema. Palermo, 

1819. fiJL b 


? — — Mtneralogia della Stcilia. 

— — Biografia dcgl’ uomini illuslri di Sicilia. 3 Vol. Na- 
poli, 1817 — 18. 4. . • i* 

d f Orville , Jacobi Philippi , Sicula, quibus Siciliae veteris 
rudern illustrantur. Amstelodami, 1764. fol. 

Nach des Verfassers Tode von Ph. Burmann herausgegehen. 
Man hat darin die meisten Stellen der Alten über Sicilien 
zusammen, findet aber wenig eigne Untersuchungen, und in 
dieser Hinsicht ist Cluverii Sicilia anliqua hei weitem be- 
deutender. 

Oiannij Pr, t de 1 lolisüde Syracus. regina coimucnt. Gis- 
sac, 1825. 4. 


Osterwald i Voyage pittovcsque cn Sieile. Paris, 1 82 1 , 
gr. foi. - , 

Ansichten von ßirmann, Frommei und Forbin. S. Güthe Kun-t 
und All- passim. 

*4 p 

1 • Bi, - 
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Pace , P. Mario, Antiquit. Galtageronis. S. GraeY. Thcs. XII. 
Pancr azj y Giuseppe Maria, Antichita Sicilianc spitgalc. 
Napoli, Pellechino, 1751 — 52. Tom. 2. fol. 

Sehr schlechte Kupfer. 

? — — Antichita di Girgenti. 

Panofka , Th., Lettera al I )uca di Scrradifalco. Firenze. 

1825. 

lieber die Königin Philiitii. S. Lelronne Journ, des Sav. 
18 2 7. p. 387. 

Pantellaria, Fr. Requesens di, la popolazione di Sicilia. 

1784. 

Pffparcurt, Sah. (*J* 1743), sopra la Variazion© de’ venti 
pronosticata pe* fumi di \ulcano. S. Opusc. Y. p. 76. 

Pa ruta , Filippo , La Sicilia dcscritta con mednglie etc. con 
agginnta da Leonardo Agostino, ora in miglior ordinc ri- 
dotta da Marco Mayer. In Lionc, 1617. fol. 

Am besten von S. Haverkamp. Leyden, 1 7 23* S. Graevii 
, Thes, VI. VII* VIII. “ Wird entbehrlich durch das grolle 
Münzwerk von Torremnzza. 

Pasgualino , Michel. , Yocabtil. Siciliano etimologlco , ital. 
latino. Palermo, 1787 — 95. 5 Yol. 4. 

Grüfstentheils von Fr. Pasqualino, dem Vater des Michele, 
ausgearheilet ; manche Ableitungen sicil. Wörter ans dein Ara- 
bischen sind ansprechend, Vieles ist zu weit hergeholt. 

Pater nionis, Ferd., Sicani reges, cd. Joh. Ev, de Blaslo. 

Napoli, Porcelli, i 792. 4. •- , 

Paterno, Giov. Andr. Castello (1738 — 1820), Epistola ad 

Chafalloniurn de veteri quadam gemma. Yenet. Zatta, 1 /66. 
Perello , Marc., Antichita di Scicli, Colonia Siracusana. S. 

Graevii Thcs. All. t n-i « •*►*»'1 

Pe rrimezzi, G. M., difcsa della lettera scritla a’ Messinesi. 

Messina, Chiaramontc, 1730. Tom. 2. 4. 

Philotheus, Aetnae topographia. S. Ilomodeis. 

Piazzi, Jos, (1746 — 1826), lettre »sur les ouvrages de 
Ramsdcn ä Palermo. Palermo, 1788. fol. 

Beschreibung des grofsen , von IGmsden verfertigten Kreises 
für die Sternwarte von Palermo. 


Pi azzi , Giu 8.) IHscorso recitato nell’ aprirsi la cattedra di 
Astronomia in Palermo. Ibid. St. R. 4. 

— — Sistema metrico per la Sicilia. Palermo, 181( . 

— — Codice Metrico-Siculo. Catania, 1812. lol. 

Piccoli , Alberto , de antiquo jure ecclesiae Siculac. Mes- 

sanae, 1623. 4. Graevii Tbes. 11. 

Pig onati, Andrea , Topografia dcll ? isola di Ustica. S. Op. 

m p. 25i. 

— — Stato presente degli anticlii monuroenti Siciliani. Na- 
poli, 1767. fol. fc 

Enthalt Ansichten der Alterlhümcr auf 46 Tafeln, deren greise 
Ungenauigkeit sich beim ersten Blicke kund giebt ; ein 2tes 
Heft , welches die Grundrisse und Durchschnitte enthalten 
sollte, ist nicht erschienen. • 

Pirri , Hocchij de Patriarcba Siciliae, 

de Metropolita Siciliae, 

de Pntesuhim Siciliae eluclionc. S. Graevii 

Tbes. II. 

— — Reglae Capellae S. Petri Panormitani Notitia. Cum 
suppl. Mongitorii. S. Graevii Tbes. III. 

— — Sicilia sacra. 3. Edit. Panormi, 1733. Yol. 2. fol. — 
Lugd. Rat. 1722. fol. 

— — ChronologJa regum Siciliae. Panormi, 1643. iraevii 

' Thes. V. ) 

— — Notitiae siciliensium ecclesiaram. Panormi, 1633. Da- 
zu gehört: Greg, Cianciolo Note alla Sicilia sacra del Pirro. 
Messina, Nobolo, 1811. 

Pi sani y P. y Memoria solle opere di scultura in Selinunte 
ultimamente scoperte. Palermo , 1823. 8. Mit 5 schlechten 
Kupfern. 

PistoriOy Girolamo, i.ettera, in cui si assegna ragione, pev 
la quäl siansi non pochi monumenti d’ Egitto in Catania. 

S. Opusc. XV. p. 169. 

Pixolantiy ÄT. C. l\ (1677 — 1730), Memorie ütor. dell’ 
antica cittä di Gela. Palermo, Valenza, 1753. fol. 

Nach d em Tode des Verf. von A. Formica herausgegeben. 
PI aca } Pietro la , Governo generale di sanita del regno di 
Sicilia, ed istruzioni del Lazzaretto di Messina. Palermo, 
ßentivenga, 1749. fol, ’< f * "f. ‘ ' k • ' 

Rclazione delle pompe lestive, seguite in Palermo nelle 
nozze di Carlo ßorbone etc. con Maria Amalia. Palermo, 

1739. 4. i l ' 

PI acido. S. Reyna. 
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Pocilij Andrea , dclle Uivoluzioni di Palermo avvenute Panno 

1648. Verona, 1649. 4. -lAt*, .nl 

Poli, \averio , Testacca utrmsque Sieiliae corumque ana- 

tomc. Parmae, 1791. , v 

Politi, H , Lettera al Sgr Ciantro Panittcri sul tempio di 

( Üove Olirapico in Agrigcnto. Palermo, 1819. 

Die sinnreiche architektonische Ansicht wird nicht genug 
durch die spärlichen philologischen HülfsmttLel unterstützt. 

— — sul simulacro di Vencrc trovato in Siracusa. Palermo, 

1826. 8. , i ; iU 

— — Ülustrazionc al sarcofago agrigentino rappresentante l’Ip- 
polito d’ üuripide. Palermo, 1822. 4. 

— — Illustrazione di un vaso, rappresentante Apollo e la 
Pace. Palermo, 1826. 8. 

— — Esposizione di un vaso Agrigentino di S. M. di Bava- 
ria. Palermo, 1828. 

La Pampe Sicilienne ou relation de ce qui s’est passe ä Pa- 
lerroe ä Pentree de leurs Majcstes Victor Amcdce II. etc. 
Paris, 1714. fol. 

Presl, Flora sicula. Prag, 1826. 8. 

Pro t ospata , Lupus , Herum in regno Ncapolit. gestarum 
ab anno 860 ad 1102 brevc Chronicon. cum appendice in- 
certi auctoris usque ad 1519. S. Carusii Bibi. 

Q. 

Quat tromani, G . , Itinerario delle due Sicilie. Napoli, 

1827. 8. 

Q uittey, Quatremere de f sur les restes de Girgenti. S. Men», 
de PInstitut, II. p. 270 — 306. 

R. , . 

R (i t c o i ta, nuova, dt opuscolt di auton siciltam, 1 otn. I bis 

IX, Palermo, 1788 — 96. 4. 

Nicht so reichhaltig, als die frühere Sammlung: Opuscoli <ii 
autori siciliani. n • *•< ' pp 

II afinexque, Smaltz , Analyse de la nature ou tableau 
de Punkers et des corps organises. Palerrac, 1815. 

Hat viel über sicilische Botanik, 

llaffelsberger , F. , Gemälde aus dem Naturreiche beider 
Sicilien. Wien, 1824. Mit Kupfern. 

Leichte Wiener Kompihzion aus Spallanz.ini, Forbin etc. 

H agusa, Hieronymus, I Jogia Siculorum, qui litteris floruc- 
runt. Lugd. Anisson. 1690. 12. Graev. Thes. XiV, 
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■ H agUS (l , Hieronymus , Steil iac Bibliotheca vetus, continenj 

elogia veterui 1 Siculorum, qui Litera rum ianta clamenint. 
, Romac, 1700. 4. 

Reue Ausgabe des Vorigen vom ISeffen des Antors. 

it Ranzanus , Petrus, De auctore ct primordi is urbis Panormi. 

Palermo, 1737. S. Opusc. IX. p. 1. 

H Recupcr o f GiuM. (1720 — 78), Discorso storico sopra Pac- 

i quc vomitate dal Mongibcllö. Catania, Pulejo, 1755. fogl. 

I — — Storia naturale e generale delP Etna , opcra postum a. 

Catania, 1815. 2 Tom. 4. 

!• Aufs er der genauen Karte vom Aetna ist das Uebrlge nur 

von historischem Interesse. 

■ Rehfues, P.J., Neuster Zustand der Insel Sicilien. 1 Tbl. 

Tübingen, Cotta. 1807. 8. 

f Reing an um , H ., Sclinus und sein Gebiet Leipzig, 1827. 

8. Mit zwei (guten) Karten. 

^ Reise nach Sicilien und Athen, dem Archipelagus , Smyrna 

I etc. Aus dem Englischen von B. Reith. Mit (sehr schlech- 

ten) Kupfern. Leipzig, 1798. 4. — Sicilien wird auf 12, 
Malta auf 4 Seiten abgehandclt S. Bisani. 

* Relation an exact, of the famous carthquake and emption 

* of raount Etna. London, 1775. 

— — des mouvcmens de la ville de Messine depuis 1671 

jtisqu’a present Paris, 1675. 8. • , . 

— — des proccdes des dem Cours de Borne et de Sicilc. 

* a Colognc, 1715, 8. 

Relax io ne del riscatto cseguito nel 1771 dei Schiavi SiciUani 

* , esistcnti in Tunisi. Palermo, Bentivcnga, 1771. 4. 

— — della pittura fatta dal S. P. Martorana nella Chiesa delle 
Bev. Monachc di S. Rosalia di Palermo, ibi, Bentivcnga, 

P 1756. 4. 

* Requesens S. Pantellaria. 

Re y na , Placido , Urbis Messanae Notit. hist, lat. vertit J. 

L. Mosheim. S. Graevii Tbes. 1 X . 

Ribaud , P. , trattato delle correnti nel canale di Messina. 

* Napoli, 1824. 4. 

Richardus , de S. Gennano, Chronicon. siculum ab a. 1189 
I — 1243. S. Carusii Bibi, 

! V. Riedesel, Reise durch Sicilien und Grofs - Griechenland. 

k Zürich, 1771. 8. Franz. Lausanne, 1773. i.,/ • 

Riolo, d. r incenxo , dcile acque minerali di Sicilia. Pa- 
1 lerroo, Soll], 1794. 8, 


Ri t tu x j Michael , De Regilms Sicillae (bis 1497). S. Scrip- 
torcs Rer. Sicul. Nr. IV. Graev. Thes. Y. 

Romano e Colonna , D. Giov. Batt . , Congiura dei Mi- 
nistri del Re di Spagna contro la citta di Messina. Mes- 
sina, 1667. 4. Parte I — m. 

ex j Romualdiy Salernitani Archiep. Chronico postrema pan* 

ab a. 1159 — 1177. S. Garusii Bibi« 

? Ros selli miscellanee storiche spettanti alla Sicilia. 

Rovere , Antonino della , Memorie sopra la moneta bassa 
di Sicilia. Palermo, li Pomi, 1814. 8. , ' 

R uff o y Sah ., Istoria dell’ orrendo tcrremuoto accaduto in 
Palermo, 1 giorno di Settexnbre 1726. Palermo, Fclicella, 

172^ 4 

s. 

Sacco, Fr., dizionario geografico del regno di Sicilia. 2 Vol. 

Palermo, 1799. 4. 

Saggio, Breve su i bagni mineraü di Termini, Palermo, 
• 1818. Tipogr. Reale. 

— — storico - critico su di Erbesso. Siracusa, 1795. 
Satnte- Cro i X sur les ancicns gouverneznens et les loix de 

la Sicile. S. M&o. de l’Acad. des Inscript. XL VIII. pag. 

104 — 146. 

Saint e-Helene , Baron de. S. Borch Vorrede. 
Saint-Non, Voyage pittoresque de Naplcs et de Sicile. Pa- 
ris, 1781 — 86. 4 Theile in 5 I landen, fol. 

Salis v. Marschlins Beiträge zur natürlichen und öko- 
nomischen Kenntnifs beider Sicitien. Zürich, 1790. 2 Bde. 
Samperii , P. , Messana illustr. Messana, Grillo. 1742. 
fol. 2 Vol. 

Sanetiones Siculae, nunc prlmum excusae, atque m unum 
rcdactae. Panormi, Bentivenga, 1750. fol. 

Sandei , Felini , de Regibus SiciUae et Apullae etc. Hano 
viae, i *>09. 4. S. Graev. Thes. V. 

San Zone, Gaspare, S eliminte v dife$a dal le falsitä contro essa 
dimostrate. Palermo, * Tramignani, 1752, 4. Op. postuma. 
Sarri , Gaetano (1722— 797), il lüritto della successione 
reale nel regno di Sicilia. S. Opusc. III. p. 1. IV. 159. 
V. 123. VI. 109. 145. 

— — ft“ 15 publico Sicolo. Palermo, Bentivenga, 1786. 4. 
2 Vol. 

Sayve , Auguste de, Voyage en Sicile. Tom. I — 111. Pa- 
ris, 1822. B. . ► 1- i*mt' 


Schia- 
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ShiatWy Domenico (1719 — 1773), Kelazione di tuttc 1c 

antichc fabbncbe ri maste nel litlorale di Sicilia. S. Op usc. 

IV. p. 109. 

— — bettem mtorno a vnrj punii della Storia Ietteraria, di- 
plomatica c lilurgica della Sicilia. 5. Opusc. IX. p. 77. 

Erwirb stell grobe Verdienste tim die siciliselie Hiploimlik, 
und war zu seiner Zeit 17 70) die Seele des ganzen lite- 
rarischen Verkehrs in Sicilien. 

— — Spicgazione del Tan d'oro, Moneta di Sicilia. S. Op. 

XVI. p. 215. 

— — Saggio sopra la storia Ietteraria di Palermo. S. Sag^ j 
dell’ Accad. del buon gnsto. Palermo, 1755. 1. p. 47. 

— * — • Lettera mtorno a’ Palermitani , die a Bologna insegna- 
rono. S. jVIemorie per servir etc. I. 4. p. 34. 

— — Lettera intorno alle torri di avviso intorno al littoralc 

dell’ isola. lbid. II. 318. üJ 

— — Notizia della famiglia Aceto, lbid, 11. 169. 

— — - Nolizia della famiglia Ventimiglia. S. Op. I. p. 245. 

— — Notizia della giostra di Palermo del 1574. S. IM emo - 

ric I. 3. p. 7. . ' ' , 

— — Dcscruione della fcsta de’ Gilii. lbid. 11. 81. 

— — I v etter a intorno al culto di S. Giov. Balüsta in Sicilia. 

lbid. I. p. 17. 

— — Dissert. sopra due tazze suggellatc di creta. S. Saggj 
• di dissert. dell’ accad. del buon guslo. I. 207. 

— — Dissert. sopra la iserizione dell’ antica torre dt Baycb. 
S. Torrernuzza ant. Iscriz. di Palermo, p. 388. 

D tssert. della Colonia August;» di Palermo, lbid. p. 189- 

— — Spicgazione di uua tesscra ospitale. lbid. p. 278. 
Sein a , Domen. , la topografia di Palermo e de’ suoi eon- 

torni. Palermo, 1818. St. R. 

— — Prospctto della storia Ietteraria di Sicilia nel secoio 
XVIII. Vol. I — III. Palermo, 1824. Lorepzo Dato, 8. S. 
Bibi. ital. 38. p. 178. 43. p. 340. 50. p. 16. 51. p 145. 
(Umfafst den Zeitraum von 1714 - 1800.) 

Wenn auch nicht immer lief eindringend und erschöpfend, 
so könnte Scinh doch an Klarheit des Vortrags, .in Hohe und 
Anmiilh der Darstellung vielen ^leutsclieu Literaturgeschich- 
ten zum Muster dienen. 

— — sui fiü reflui de« Io slrctto di Messina. S. Bibi, ital. 

1819. Tom. IX. p. 166. 

— — Vita di IV aurolico, e Vita di Eropedoclc. Palermo, 

1808. . St. R. 

I. 
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.Set««, D.j Rapporto tlel vlagglo alle Madonie imprcso per 
ordine tlel govcmo , in occaslone de’ tremuoti cola accadutl 

nel 1818 u. 1819. Palermo, *1819. 8. St. R. 

Scriptores Remm Sicularum in unum corpus nunc pri- 

mum congesti, lYancof a. >1. A. Wechel, 1579. fol. S. 

die einzelnen Namen. 

Scrofani, Säuert«, deila dominazionc degli Stranieri in Si- 
cilia, Discorsi duc. Pnrigi, 1824. 8. 

— — Saggio sul commcrcio generale d’Europa col coramcr- 

cio pardcolare deila Sicilia, Venezia, Andrcola, 1792.8. — 
F ranz. Paris, 1801. 8. ™ 

— — Lc guerre servili in Sicilia sotto i Romani. 

»• '1/k * % 

— — Memoria su la libertä del commercio de’ grani in Si- 
cilia, Firenze, 1791. 8. 

Ist gegen das Werk des Vicekünigs Caracciolo über dersel- 
ben Gegenstand gerichtet. 

I reali $e polcri de! duomo di Palermo, riconosciuti cd iilu- 
> strati. Napoli, 1784. fol. 

Sergio, Vinc. Ein , Piano del Codicc diplom. del Cora- 
mcrcio di Sicilia. S. Opusc. XI. p. 313, auch besonders 
Palermo, Felicclla, 1769. 8. ' 

Ist nur der Plin zu einem größeren Werke, welches aber 
nie heraus kam; eben so wenig als die Geschichte des sici 
lirchen Handels von demselben Verfasser. 

^ Ä ''Ali I ,r 1 V r i ^ ^ i, * ’ , . . « 4 

— — Memoria per la Rcediftcazione di Messina. S. Nuova 
Racc. 11. 209, auch Palermo, 1789. 8. 


— — Lettera sulla polizia dclle pubb liehe Strade di Sicilia 
Palermo, Rapctti, 1777. 4. 

Ser io, Franc. (1707 — 1766), Disscrt. del ducato di Atcnc 
uniio alla corona di Sicilia. S, Opusc. II. 265. 

Serradifalco, Duca di, IHustrazioue di un antico vaso 
fittile. Palermo, 1830. 

— — renni su gli avanzi dell’ autica Solunto. Palermo, 1831. 

folio, 

Sestini, Domenico, Descrizione de! Museo ßiscaii. Cata- 
nia, 1776; vermehrt 1787. * 

— — Fettere scritte dalla Sicilia c dalla Turchia. Fir. c Li- 

vorno, 1779 — 84. 12. 7 Rande, welche man äufserst sel- 
ten beisammen findet. — peilt sch: Leipzig, Fritschc, 1781 
bis 83 . 8. Zwei Bande. — Französisch : Paris, 1789. 8. 
Bande. . j 4 w 
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6'eHnno, Ma rio , Lettcra per la retta spiegazione di alcuni 

versi di Omero. S. jNuova I\acc. UI. 171. Palermo, 1790. 

Bezieht sich auf den von Landolina wiedergefumlenen Vinn 
Pollio der Syrakusaner. 

S e u m e , J. G., .Spaziergang nach Syrakus iru Jahre 1802. 

Braunschweig und Leipzig, 1803. gr, 8. 

& e vast a, Fr., 11 faiuoso caso di Sciaeca. Palermo, Felicella. 

1726. 4. 

Spettalgeschiehtc eines Bürgerkrieges zwischen den Familien 
Luna und Perollo. • 

— — Istoria del orrendo lerrcmuoto dl Sciacca ncü anno 

1727. colla rclazionc di altri terremuoti. Palermo, Molo, 

1729. 8. 

de la Steile et de ses rapports avcc TAngleterre cn 1812. 
Paris, 1827. 8. 

Ist eine Vertheidigung des 1812 zusammenberufenftn sicili- 
sehen Parlamentes. 

Sicil ien i das oft gedrückte und nun herrlich erquickte, oder 
Nachricht von dessen Regiments - Veränderung. Hamburg, 

1720. 4. 

Signor elli, Pietro Napoli, Yiccnde della coltura delle duc 
Stellte. Napoli, Flauto, 1784. VoL VIII. 8. 

Simonis Leontmensis chronicon, S. R, de Grcgorio Bib'. 

Aragon. , * * . 2 4 

Simonetti, D. Saverio, Rimostranza sulla Biversione de’ 
Feudi in Sicilia etc. Palermo, 1786. fol. 

Smyth, I) escruione della Sicilia, sotto il triplice obietto de'le 
sne risorse, de’ costumi e della sua idrografia. Londra, Mur- 
ray, 1824. 4. 

Ist das gründlichste unter den neuen Werken. 

Spallanzani, Viaggio alle duc Sicilie. Pa via, 1792. 5 Tom. 
8. — Deutsch: Leipzig, l>yck, 1795. 4 Thle. 8. — Franzö- 
sisch: Bern, 1795. 8. 4 Thle 

Wird oft genannt wegen der geistreichen natur- historischen 
Ansichten des Verfassers. -Gj 

Specialis, Nicolai, Kerum Sicul. lihr, VIII. v. 1282 bis 
1337. S, Graevij Thes. V, 

Sped alicri, P., Mensurac longitud. plurtum rcgionuio ad 
mensuras .Stculas csaclac. Panornu, Bentivenga, 1753. 4. 
Sp iegazione di due anticbe mazze <11 ferro, ritrovatc in 

Messina nel 1733. Venezia, 1740. 

Stagno , Salvadore Felice (*(-1755), Ragionamcnto sopra 
il nascimcnto dell* Isola di Vulcano. 8. Opuac. II. 93. 

21 * 
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Stella fu sc a , Sarciso. S. Castello Franc. 

/ Stizsiae historia regum Siciliae in Baluzzi roisceil. 1. 

473. , % 

r. Sfo/Äcrg'j Reise in Deutschland, der Schweiz, Italien und 
Sicilien. Königsberg, 1794. 8. 

Sforia cronologica dei Viccre di Sicilia. Palermo, 1790. 

Strada t Franc.) la Clemenza reale, historia della rihellione 
di Messina in risposta a D. Giov. iiomano: Congiura dei 
Mlnistri. Palermo, 1682. fol. 

— — le gloric dell* aquila trionfantc; all* idra dicapitata d 1 
Idoplare Copa etc. Palermo, 1682. fol. 

Sup plica della cittä di Bagnara per introdursi glt Studj in 
cssa. Messina, 1787. 4. . 1 I a 

Svfihbumt) travels in the two Sicilies. Tom. I — 1Y. Lon- 
don, 1790. 8. Deutsch von J. R. Förster. Hamburg, 1785. 
8. 2 Tide. 

Syneiio, Secundo, de viia et scriptis Fr. M. Testac. Si- 
racnsis, 1774. 4. v 




, T. 

* l * '■ 41V P * uA • J 1 ' * * jf-f 

Tardta , Franc. S. Elidris. 

Fe de sc hiy istoria della pretesa monarcliia di Sicilia. Roma, 

1715. fol. 

7 er cst, Mercurius, Sicilia Mariana, sive de cultu Dcipa- 
rae V. Panormi, Valenza, 1762. 4. 

Testa) Franc. (1704 — 1773), De vita et rebus gestis Gu- 
lielmi II., Siciliae rcgis, Monregali , 1769, fol. Panormi, 
Bentivcnga, 1775. 4. 

Panegyricus auf den Gründer der Kirche von Monreal e. wo 
T esta Krzbischof war, 

' ’ ' *WjBä| " ■ » « * * * r . * 

— — de vita et rebus gestis Fcderict II. Sictiiac regis. Pa- 
uonni, Bentivcnga, 1775. fol. 

Mit einer Vorrede von Niccolö Chafallon und 5 4 historischen 

Belegen. ^ 

— — Relazionc storica della peste di Messina nel 1743. Pa- 
lermo, Felicella, 1745. fol. ’ 

Enthält die amtlichen Belege und Befehle der Regierung 

— — Capilula regni Siciliae. Panormi, Felicella, 1741. Io) 

Tom. 2, \l i 

Hauptwerk für die siet!. Gesetzgebung. 

TetaatO) Augustino, Praginaticarum Regni Siciliae Sauet 
T. IV. Panormi, Bentivcnga, 1773. fol. 
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Thal W it Ser , de obLigationc utrinsquc Siciliae Regis triliu- 
tum praestandi. Viteberg ae, 1790. 4. 

Theodos i u s. Monachus, Epistola de Syramsanae ui-bis ev- 
pugnatione a. 878 vel 88 *1. S. Carusü Bibi. 

Thomson , W. M . , Sicily and its inliabitants in the \t-m> 

1809 and ?S10. London, 1813. 4. 

Saubere Kupfer. 

r» ne o, Vincent ins , Plantarnm rariarum Siciliae minus tu- 
gnitarum pugillus. Panormi, 1817. 12. 

Tonanasinif J - , 1 triefe aus Sicilicn. Berlin und Stettin, 

1825. 8. fjJB 

Tomma&o di Catania , cronica. S. Pelliccia Raccolta di 
varic croniche etc. 1. , t 

Torreani., S. Turriani. 

Torremuzza t Gabriello Lancilotto Ca st eil o, Principe di 
1727 — 1792), Osservazioni critiche sopra un liibro stam- 
pato in Catania nel 1747 etc. Koma (Palermo), 1749. 4. 

Bezieht sich auf den Streit über die Vaterstadt des h. Aga- 
tha, der zwischen Palermo und Catania mit vielem Eifer und 
Witz geführt wurde; G. Patern ü Buonajnto, l'ardcnza 
e tenacilä delP inipegno di Palermo etc. Catania, Pulejn, 
1 747. fol. — Von demselben: Hssimpegno delle ragioni 
sulla patria di S. Agata. 17G0. fol. — Vito Amico, lel- 
tere etc, in den Novelle letterarie di Firenze. 1750. — Fr. 
Serlo Diiesa de; [»regio, che vanta Palermo etc. Ibid. Ben 
tivenga, 1761, fol. 

— — Dissert. sopra una statua di marmo, scoperta in Alcsa. 
Palermo, Bcntivcnga, i 749. 4. 

— — Sloria di Alesa, Palermo, 753. 4. 

— — Dcscrizione di Solunto, citta antica. Palermo, 1758. 

— — ISota de’ Cardinall di S. Chicsa, di nazionc sicilüiiia 
S. Meraorie della stör. lett. II. p. 213. 1756. 

— — Le iscrizioni dl Palermo raccoltc e spiegate. Palermo, 
Bcntivcnga, 1762. fol. 

Enthält mehrere gelehrte Abhandlungen von Schiayo, di Biisi 
und Passeri. 

— — Idea di un tesoro, che contenga tutte le antiebita di Si- 
eilia, S. Opusc. VI ll. p. 181. 1764. 

■ Siciliae populorum, urbiuxn et regum numismata. Pa- 

normi, 1767, fol. ^ O, • k ' l 

— Siciliae et adjac. insular, inscriptioncs. Panomn, Bcn- 
tivenga, 1769. fol. 

Hauptwerk für Siciliens Inschriften, welches zuerst den Ruf 


des Verfassers gründete. S. JEstralti della letterat. europea. 
111. 268. — Journal des Savans. 17 83. p. 669. 
Torremuzza etc., alla Sicilia numismatica di F. Paruta 
correzioni cd aggiuntc. S. i ’pusc. von 1770 — 74. 

Warden nachher in dem grofsen Münzwerke vereinigt. 

— — Notizic storiche della fondazionc dell’ albergo de* po- 

veri di Palermo. 1772. 4. 

— . — Supplem. al Nro. XXVI, delle Notizic de’ letterati. 

1773. 

__ — 4 i 

— — Mcmorie delle Zecche dcl regno di Sicilia. S. Opusc. 

XVI. p. 261. 1775. 

— — Siciliae populor. urbium ctc. nomi, Saracenomm epo- 

cham anteccdentcs. Panormi. T. R. 1781. fol. 

* * r r 

Ist die zweite, sehr erweiterte Ausgabe des Werkes von 
1 767, und ward mit noch gröfserem Beifalle aufgenommen. 
Dazu: auclarimu I et II. Panormi, 17 89 und 91. fol. Viele 
kleine Aufsätze von ' 'orremiizza hefinden sich handschriftlich 
bei der Familie in Palermo. 

— — VinceiiZo (Sohn des Vorigen), .Mcmorie di Roberto 
Diana, Gran i’riore di Messina. S. Nuova Racc. IX. pag. 

227. 

Fasti di Sicilia. Tom. I. II. 1819 — 20. 8. 

Sehr viele Zahlen und Namen. Seine Schriften stehn weil 
hinter denen' des Vaters zurück. 

l'rahia , P. Lun za della, sulla decadenza dell* agricultura 
in Sicilia. Napoli, 1786. 8. 

Tremoglie , Delincatio histor. Juris Civilis Regni Siciliae. 

Panormi, 1780. 8. ( - l t 

Purpin, Matth. , histoire de Naples et de Siede. Paris, 

1630. fol. 

Turriani , Memor. istorica del contagio della citta di Mes- 
sina. Napoli, Terres, 1745, 12. 

— — Notizie istorichc del tremuoto di Messina. Ibidem 

1784. 4. 

Tych, en, Doctiss. Domino Gabr. Lancilotto etc. S. P. D. 
Claus Gcrhardus Tvclisen. Panormi, T.R. 17S8. 4. Summe 
Reverendo Josepho Veda, S. P. D. O. G, Tvchsen. Ibid. 

1788.4. • 

In beiden Briefen nimmt Tychstn , dem es überhaupt an 
Urtheil fehlte, den verfälschten Vella’schen Codex gegen die 
Einwürfe des Gregorio in Schutz. 
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U. 

i er ia, Fr. Uernard., Ilortus icgius Panormitanus. Panormi, 

Typ« Regiis, 1789. 4. 


.V. ' ’ 

» i 

Valguarnera, Mariano, Discorso sullc antichita di Pa- 
lermo. Ili 14. S. Graevii Thes, XIII. 

Fa ssalli, Anton , Tria monum. lapidea Cufioo - Araho - Si- 
cula. Uomac, 1793. 4. 

/ aughan, Th. XVright, a view of the present state of Si~ 
city. London, 1811. 4. 

lecchioni, della pretesa temporalita dclla sede apostolica.su 

le duc Siciliae. Napoli, 1789. 1 

Vecerii, Conradi , de Scditionibus Siciliac btstoria. 11a- 
ganoac. 1531. 4. S. Graevii Thes. V. 

Veil laut, Louis, lettre a Mr. Dcguigncs a Paris. Main-, 
1787. S. Gregorio. • - 

Veil a, Gius. (1749 — 1814). S. Airoldi. 

Fe nt tmiglia, Giovanni , de’ pocti siciliani. Napoli, Abcei, 
1663. 4. 

Versara, C. A. , Monete dcl regno di Napoli. Uomac, 

1716. fol. * 

Villabianca , Fr. Em. Conte, Catalogo di tutti i parti l«;t 
terarj intorno alla Sloria Sicula-Palernutana. Palermo, Ab- 
bate, 1791. fol. 

— — Notizic intoroo agli anticbi Uffizj del Ucgno di Stei- 

lia. S. Opusc. vai. p. 1. XIII. p. 91. XV. p. 83. XVIII. 
p. 269. - , . 

— — Marchese (1720 — 1802), Sicilia nobile. Palermo, 
Bentivenga , 1754. 4 Tlilc. fol. Appcndice ibid. 1775, fot. 
1 Theil. 


Durchaus gründliches, auf diplomatische Untersuchungen ge- 
stütztes Werk, dem man nur weniger Breite und eine srh^ir- 
fere Kritik wünschen muchte. Auf der Ilathsbihliothek in 
Palermo befinden sich seine nachgelassenen Handschriften in 
mehr als 100 Banden. 

X incentiis, Julii de, Epitome Cattanea chronologica , al- 
pliabetica. Bononiac, 1701. 4. _• 

Vinci, Joseph. (1701 — 1772) , Etymologicum siculmn. Mrs- 
sanae, Gaipa, 1759. 4. 

Sehr kurz und voll unglücklicher Etymologien. 
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Vinci t Gtllt . , Lettera a Monsignor Scluavo, nclla quäle si 
recauo due anticlii documenti di eedesia. S. Opusc. XUI. 

P* 57* • ■ 1 4 ■ * . . 

Vio, D. Mich, de , urbis Panorinitanac selecta aliquot privi- 

legia. Panomii, 1706. fol. 

— — Ignaz, del (1659. ■f’ circa 1738), Nota sopra l’istriz. 
nel Duomo di Palermo ,per la coronaz. di Yittore Araedeo. 
Palermo, Bajona, 1714. 4. 

— — l’Emporio dclle glorie Palermitnuc. Palermo, Corlose, 

1704. 4. 

Vitale , Pietro (1656 — 1728), schrieb eine Reibe Fesl- 

programme Hir die h. Rosalia, die man selten beisammen 
findet. Sie sind voll unfruchtbarer Gelehrsamkeit. 

— — Relaziorie delP orribde U'cmuoto succcsso in Palermo 
nel primo giorno di Settembre. 1726. 4. 

' * wL ■ w * ' ■ 1 r wi 

.Wahl, S. F. G . , Beitrag zur Geschichte der, Amber in Sici- 

lien. Halle, 1790. 8. . *• 

Welz , de, Saggio sui mezzi da moltiphcare le ricchezze della 
Sicilia, corredato di notc dal Dott. G. Indelicato. Palermo, 

Abbate, 1822. 4. frjj.’ L /ilMtiflllb 4 

fVilkinS, IV . , the anliquities of magna Graccia. Cambridge, 

: 1807. 

Wird getadelt in Hittorfs Vorrede. 

W int her, Alex. Polycarp. , Krieg der Elementen wider das 
bejammernswürdige Sicilia. Itei J. Fr. Glcdilsch, 1693. 4. 




1 . 




% 






mc* . * 

f I 

IrVftfi hm 


* « ■ « 




, • 




* 

* 






VVir haben hier, so wie bei Sicilien, nur das 
aufgenommen , was zur genaueren Kenntnifs der tn- 
sei beitragen kann; dagegen, anfser den Hauptwer- 
ken. Alles weggclasscn, was den Johanniter - Orden 
angeht. Ein sehr vollständiges, aber äufserst inkor- 
rektes Verzeichn ifs von mehr als 300 Schriften über 
den Orden, dessen Statuten etc. findet sich in dem 
Werke: L. de Boisgelin, Malte ancienne et mo- 
derne, edit. fr an 9 . publice par A. Fortia. Marseille, 

1805. 8 . ' Tom. I. p. XIX — LX. 


A. * 

Abdel a , G. Fr., descrittione tli Malta. Malta, 1047. fol. 
Lat. in Graevii Thcs. XV. 

Am besten von G. A. Ciantar. Malta, 1772 — SO. fol. 
2 Bände. 

Agius de Soldanis , G. P. Fr ,, della lingua punica pre- 
sentcraente usata da* Mdtc$i. Roma, G. Roisecco, 1750. 8. 

Enthalt Gramm, u. Lex. , auch in Malta selten. 

— — Annonc Cartaginese, ciofe spiega dclla scena di l’lauto 

in Penulo. Rom. 1757. 4. 

— — Lapides sepulcralcs in coemetcrio Gault. Romac, 1766. 
f folio. 

Anteils, Valetta, citla nuova di Malta. 1600. 
d' Ava los , F. A. de Christ,, Tableau de Malte, jusqu’cn 
1814. Paris, 1820. 8. 2 Title. 

* B. 

B arbaro , Utlarch. , degli avanzt di aleuni cdifizj acopcrti 
in Malta nell 1 anno 1768. Disscrt. stör, critica. Malta, 
1794. 4. mit Kupf. *, 

B au da in , hist, des Chevaliers de S. Jean de llierus. l J a- 
ris, 1659. fol. 

Belle rma nn , J. J,, Phoeniciac linguac vestig. in Melilensi. 

Berolini, 1809. & 




Rerrey , les villes, forts et chateaux de Malte. 1724. 
Beschreibung der Inseln Malta, Gozo und Comino, den 
10. Juli 1798 von Buonnparte erobert. Hanau, 17! *8, 8. 

— — der Insel Malta und des Malteser - Ordens, mit dem 
Prospekt der Festung Malta. Nürnberg, 1799. 4. 

Bi laue io decennalc del eomruun tesoro dall’ anno 1779 — 
1788. Malta, fol. 

Wichtig für die Finanzgeschich'e des Ordens. 

Boisgelin , h. de , Anclent and modern Malta. London, 
1804. 4. 3 Bde. mit Kupfern und Karten. Franz, heraus* 

gegeben von A. Forlia. Marseille, 1805. 8. 

Bonnier , Recherches sur l’Ordre de Malte. Paris, 1797, 
Borgia f dissert. sopra una antica iscrizione rinvenuta in 

Malta. 1751. 4. 

Bos io, J. , istoria della sacra relig. di S. Giovanni Giero- 
sol. Roma, 1594*— 1602. 3 Vol. fol. Rom, 1630 u. 1678. 
Neapel, 1681.* * 

Bosredon, Ilansijat, Journal du siege de Malte. Paris, 
an IX, 8. 

Breithaupt t J. Fr f christliche Ilelden-Inscl Malta. Frank- 
furt, 1632. 4. 

Br es , Onorato, Malta antica illustr. Roma, 1816. 4. 

— — - Recherches hisloriques ct politiques sur Malte. Paris, 
an VII. 8. 

Bu onamici , Agostino Scilla , del l’ origlne delle pietre figu- 
rate che si cavano dall’ isola di Malta e di Gozo. Palermo, 

1772. i * : 3jT^ 

C. 

t . M * t 4 fr ’ *. 

Capitaine, Recherches hisloriques et polit, sur Malte, avec 
grav. et une ,carte. 8. » 

Cava Hin us, Phil. , pngi Uus meliteus, seu notitia plant arum 
in Melita et Gaulo insulls. Romac, 1689. 12. 

Chaillou , lettres toucliant quelques inedailles maltaises. S. 

J. Spon recherches curieuses d’antiquitrs. p. 452 — 464. 

? Ci acconio Medaglie moderne di Malta. 

Ci antar ^ J. A, t .De B. ’aulo Apost. in Meli tarn naufragio 
ejccto. \enetiis, 1738. 4. 

— — - de antiqua mscriplione nuper dfossa in Mellte urhe 

notabili. 1749. 4. * f > * ; * , ^ IrP* 

Cor dimer , Reise nach der Insel Malta. 1783. 

Critica de’ Critici modemi che dall’ anno 1730 infino a! 


1760 scrisscro sutla controvcrsia dcl Naufragio di S. Paolo. 
Venezia, 1760. 4. 

Curioni», Caelii Secundi , de bello melitensi liistoria. ,S. 
Gracv. The«. XV. • •* ' l J • ** 

D. 

Desclusca ux, Privileges recuelllis j»ar le < hcvalicr lh Pa- 
ris, 1649. 4. Vermehrt von dem Komm and. Dcscluscauz. 

Paris,- 1700. fol. ' 

Dol o miete, Deodat de, Memoire sur Ic climat de Malte. 

S, desselben Voyage aus isles de Ltpari, Paris, 1783. 8. 

D u Udo nt, Voyage en France, Allemagne , a Malte, a la 

Haye, 1699. 12. * 

E. 

Elton, W., Aullu-ntie Vlaterials for an history of the People 
of Malta. London, 1802 — 7. 8. Vier Theile. 

. -*-'[« F. 

Font anut de bello Rhodio, libri IIT. acc. insular MeUtae 
descriptlo. fol. ital. Venezia, 1516. 4. 

Eo rshal, l*etru8, Florula Melitensis. S. dessen Flora Acgyp- 
tiaca. Ilauniac, 1775, 4. m 

— — Catalogus piscium raelitensium. S. dessen Desniptio- 
nes animalhnii, in itinere Orient, observ. Ilauniac, 1775. 4. 
F ourmont , M- , Dissert. sopra una inscrizione fenicia tro- 
vata in Malta. S. Memorie dclP Accad. di Cortona III. 
Fracasso, l\larino, dcl successo della potentiss. An uata de 1 
gran Turco, venuta sopra Pisola di Malta. Malta, 1565. 8. 
Nuoyara, mand. a Iure da Alf. GIloa, Vcnetia, 1569. 4. 
Furl a netto , Gtac. M. , Piano iconografico della citta ea- 
pitalc di Malta. 1 Bl. fol. 

G. 

? Gaultier Medailles de Sicilc et de Malte. 

Gemälde, neuestes, von Malta, Ronneburg, 1799. 8. Drei 
Theile. 

Georgi, J., Paulus, in mari quod nunc Venetus Sinus di- 
citur, naulragus. Venet. 1730. 4. 

Ge senius, W. , über die maltesische Sprache. Leipzig, 
1810. 8. 

Zeigt gegen 'lellcrmann, dafs das Maltesische ein verdorbe- 
nes Arabisch , nicht I'nnisch, sei. 
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Goussancourt , II. , Martyrologue de Malle. Paris, 1654. 
fol. 2 Vol. 

G ränge j US s de bei Io Melitcnsi a Solimano Turcarum prin- 
cipe gesto. s. 1. 1582. 

Guyot de Mar ne y Ch. , Dissert. sopra una isrrizione pu- 
nica e greca. S. Memoric dcll’ Accad. di <iortona. Tora. 1. 

% * * # 1 f * i |f k 1 * Aä 

H. \ r x j VuM* El 

Haeduu*. S. Quintinus. . '*■ 

Herberste in , Joh. Jos. t Uclazione del viaggio di Karlstadt 
a Malta. Gratz, 1688. 8. * ' L- ' . 

• t ■ ( i* ' • 1 . •• ■ ' i , . i • »' IR’ * *1 

" ' • ’■ • tr 

* v * . i ' 

m 

Kay »er , neuestes Gemälde von Malta. 1799. 12. 2 Tide. 

'1 f. 1 • > UM 4 ' Jy. . r’ * l , v 

<■£ * 

* / 

La Platter c t Holand de, Lctircs ecrites de Suissc, d’lta- 
lie, de Sicile et de Malte. 6 Vol. 12. 

LaurOy GißC- , pianta e breve isloria della nobilissima isola 

di Malta. 4. 

Lebensart und schlechte Sitten der Ritter auf Malta. Leip- 
zig, 1793. 8. 

M. 

M aisonneuve , Annatcs liist. de l’Ordre de S. J. depuis 
Pannee 1725. St. Petersbourg, 1799. 8. 

Malle , par un Voyageur frau<;ois. s. 1. 1791. 8. 2 Thlc. 
Mar ul Hy G., Vite de’ Gran-Maestri di S. Giov. Gierosol. 
Napoli, 1636. 4. 

M ayer , M. , Revolution de Malte en 1798, 4. 

— — Consid. sur la necessite de maintenir Pordrc de S. J. 

Petcrsbg. 1797. 4. 

Megiserußy H, f Beschreibung der Insel .Malta. Leipzig, 
1606. 8. Franz, v. J. JacqueÜn. Porentruy, 1611. 12. 
Memo ir es pour servir ä Phistoire de Malte. Utrecht, 1792. 
8. 2 Thlc. . i *, 

Mimauty J. IV., Descript. de Pisle de Malle. Deutsch von 

G. W. Ritter. Altona, 1797. 8. 

Mustafa Hase in, schiavo in Malta, o sia la di lui con- 
giura. Napoli, 1751. 4. 
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N. 

Xrtt?«rro, jFr, tiiac . , Notizia di trc bassirilicvi ln marrao. 
' 1778 ‘ 4 - 

iVtrfersferf/ , RuTck. , Malta vetus ct nova. lklmstadii, 
1660. fol. ' ' ‘ 

i ' , : || , . P. •. j 

Paciaildi* P. M. , Mcmorie de’ Gran -Maestri dcll’ ord. 

Gicros. Parma, 1780. 4. 3 Yol. 

— — Medaglie rappresentanti i piu gloriosi avvenimenti del 
Magistern di £. Pinto. Ibl. 1 

Pa nt aleonis, H.> liistoria nova Johannit. Rhodiorura etc. 
BasÜ. 1581. fol. 

Paoli, P. A • , dell’ origine cd instiluto del sacro militar» 
] « online di S. G. Roma, 1781. 4. 

Pauli j P. Seh t , Codice diplomatico dell’ 1 >rdinc di S. G. 

In Lucca, 1733. 1737. fol. 2 Yol. 

Porcacchi, Tom., I escriz. dell’ isola dl Malta. S. l’lsole 
piu famose del mondo. Venezia, 1575. 4. 

PoZZo, B. dal , liistoria della sacra religionc di Malta. Roma, 
1621 — 29. 4. Zuletzt: Venezia, 1715. 4. Dazu gehört: 

Avvcrtimcnti a ehi egge I’isloria del Commendatore l’ra 
Bart, dal Pozzo. Colon ia, 1705. 8. * • 

Q 

Quint i ni , Haedui , Descriptio insulae Melitae. S. Graev. 

< • • Thes. XV. Lugd. 1536. 4. 

’ ; ■ R. * ' • • m 

Recherches hustoriques ct politiques sur Malle. S. Capitaine. 
Re fle xion snr la demiere erneute de Malte. Amsterdam, 

1776. 8 ‘ . ¥ 

Relacion istorica de la conjura de los esclavos turcos de 

Malta. Madrid, 1649. 4. 

Relation , nouveUe, d« voyagc et desrviplion de Pile de 
Malte par un gcntilhomine Jrauyais. 1679. 

Relazi Ölte di quanto e occorso nt:Il’ isola di Malta in con- 
giuntura della ribellione di una truppa di saccrdoti e chie- 

rici. 1775. 4., 

s. 

Saunsurc, Memoire sur l’attcn tat commis coutre 1c Grand- 
Maitrc la Cassierc. S. Mcm. de Pacad. des inser. Tom. Xill. 
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J. C,, dell’ isola di Malta, S. Descrizione di roolte 
isole famosissinic. Padova, 1646. 4. 

State, llie present, of Sicily and Malta extracted frora Bn- 
done, Ssvinburne etc. London,' 1788. 8. 

Succhiell i , F., Valetta, citta nuova di Malta. Siena. 

Sy Iva, M. Th. da, Rela^aon da estado prezentc da ilha de 
Malta. Lisboa, 1751. 4. 

i 


Testaf errat a , 

Malta, 1759. 4. 


<s , 'f 

Jac. IMF., de epigraphe teropli Proserpinae. 


v . 

Valegio, ii vero c nuovo disegno di tuUa l’isola di Malta. 

. Si 1. c. fi . 

/ as sali, M. A . , My Len phocnico - punicmn s. grammatica 
melitensis. Romae, Fulgoni, 1791. 8. 2te Ausg. Malta, 1827*. 

Vortreffliche Anzeige von S. de Sacy. Jotirn. des Sav. I829 1 . 
p. 195. * 

— — Ktyb yl klym Malti s. Über dirtionum Melit. Romae, 
Fulgoni, 1796. 4. 

— ■ — Motti, aforismi, proverbj maltcsl. Maltae, 18*28. 

Ve mit i, Dissert. sopra alcune medaglie inaltesi. S. Memorie 

dell’ accad. di Cortona. Toni, 1. 

«# ^ 

Vertat, Rene Aubert de, 'bist, des cbevaliers de S. Jean de 
Jerusalem. Paris, 1726. 4. 4 Bde. Amsterdam, 1732. 8. 
5 1 ble. Paris, 1778, 8. 7 Thle. Mit Vorrede von Fr. 
Schiller. Jena, 1792. 8. 2 Tide. 

Peryard , M. D., Yovage cn Hollande, France, Italic, Malte. 

1682. fol. 

Villebrune Mein, sur les interets de la France ct de l’Or- 
dre de S. J. Paris, 1797. 

Villegagnon , N. I) , de bello melitcnsi. Paris, 1552. 4. — 
Franz. Lyon, 1553. 8. 

i jl » inL # » 

w. 

t m s » 1 v 

tVilkins on , Ch. , Epitomc of tlic bistorv of Malta and Gozo. 
I.ondon, 1804. 8. * li mSivjA^ 

IVoad, M . , the iniportance of Malta. London, 1803. 4. 
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( >e druckt bei A. W. Schade. 
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/V/i? Yt/Zotö/ft Ws/STY J/e.* a/YY/e Sem/' #r<Mfert/Ae/6r 
J?Y S/e/7/ea; eY/?/i/e Y/f . Verr/W yyyyy/ J/a//a, y/yy/y ///de 
adjfeda/rdd. Aw/Aad/r /u/Arvt y/y? /am/ r/<rtf //</<*/-- arr/Zc; 

/Y///e/ v/////e /färee; z/ze///* /a/r aa oZyy t&a/faätw /mdir. 
YYYY&tJ/er/ ' ,i/Y //drtW ptwwtof SY?Y// Ae/ HYt/eZY Z/<Y/?J Mid 

rdr/f&ed //re A'/y///yy.ys td'r djetrr, e/zz/r' afan* Y//aef a/e 
r/ee/ta// drr /aen/gev atd/e /.ür/en/es //ZJres «t/tajure, 
f J/e// rdtr/Je. /)rr ///a/rza /Ws arid/ /mr/tar t/erY/ae/Ze/i t, //• 
&///&M/ dfaEßmm, stzre cb’ cd?/// /J/'//JeY‘ </< '/ v/r/e /// r/r# 

Jfatu/ dam, tmi far*$tW/t a-mt/ //p/dmßt&t ttr /jer/r//p/ert.< 7/a 

/Umdtf/m' /ft /Je/en// ap/Aee ///ra //yyyy/ mm/ yty/y/y s/irZ?/////, 
.s/Z/e, rae //rSA/aer szeA Aes/reAfre, kacd/bm/mMuad p/yy' 
ta/rmgwtY. 

, Jf? Xf£ . f/M <ar/ #/<? //Zr/Z/Zf 7 /v/ t'//tw/ar er?/ 7// re , 
/er /jas/z/Jer, /ZyyyZ? f/f? //et* Jr<Zed/&d?w 7 rtff//h Yf #//< /> 

* SaZZzif/ je/rae/// . 

y/h . i P /// //Jt/Y/M# /& u f/m&e /7msd*/JSu& 7 jüd ,^r 

/er /////e/aZeY' ///Win. >/*///'/• 7/ r/ : fZi/rr/fS//’ erster /Ja* 

ezZ/er/?/ ///er //rer //////eSrer/es/ e/j/a&jhd/r/t dsr er raa/te* 
< ( //e/Y//e// war// /dzee aan/z r//e eti/tdre/// a/Ar //u/td- 
re/e/t s/a/nrxe • * . » 


‘ J/7. 

&*■ t* 'a/v//;r /ruwrueee 
,/ (Otyz&y r/f/ HY//M/r< z/a. 


2 

7f?//r «rtsr a foery/ezt/äe 
%/ . //e/Ye/w /r/yaefr 


rfwzpar/, edate/Z <wy/y//s Are/ee, 
/Mhy^ /?////<’ eJ w/en/w/i ' 

• Afa/Z '/’ Az Zer///// //< * */ 

/ eefi / /d/r etZ/eraf, 

ZXt/zr H//e /fere/ze/t' 

/,(' r't'&r wir jt/r/tM 6i . 


/Je /r/enee fr wY me//<//e 

</ s/r /•<'/////// et ree /aytreA 
/// /Jr//we es/ /zerr ty/w/Zs 
ZZ mezrfryreYfY e eyY r/r &sr, 
Z/r// .we /s s/reY/ee 

* T 

/z wer /e eA/retfr/tt . 

// 



/Je fri / erste fraAM/ia/Y/r 

ZWve me/t ferrt/re e</e/zr, 

SeAe/r/r frvr /ZY/urY/fe , 
d/tr/s nr/y/ /// ser /awaear. 

Je /resse Yt/afJ syy/ seage, 

■ c/te rai/rse , yyy? rre/y , 

*// /xrssera/ / Z/tsa *# a, 

7/es?s, ref/tfre z/rsre Z/?r? Ate//. 

*/ fa/r/e e/Y/YS' a/fre// /rrrr/Te. >Y/eAe& //er? /Ar er? Ae. f . 
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/y?/ ^ ^ /tw/a /rtws 

. Itrryr/A a/rf/r/ m. (///Aste/ 

,M/ÄrrÄr /w/yrwÄfäy 
/#A ///cV/r , «»/ rtr’V’o-. 


/Tr3. N 

,/// /n vir, sa fr/ /rsÄfaty 
. ^ ' /'/>^ V/ <v<f6s, // fwrs 
/,s spA/y/nr/r, // </*/<a awrr, 
/*/W 4?r/r//r/r /p r/A/r pMaa. 


/.er s/f.'/v/ f.'ia , </r // /'/viffoiti*, /S /r s<\rart ./*/// j/rrr/Arf/r 
■ Sf/tfr jtf&a wr/rp /r r//Asv‘A tS/r ‘pmA/fff tt/faf’ ffr/M/rtf/r, 

A// Ap&trS tyitärrff , *■/■&■ /rr /*ärm rf? . \/tA //tr/rrf/t 

- /s.täa rf ’ /,w/r). . f/7r serirA rrt/rr /a pa . 
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f //rrr/forr . 


(?// /rs/At - ^ffr/r/s i/r s/tr rtr Ar dr* 

fär f/tg'rfänfc /<?//_ 6 ‘, /ur/f /f/rfa/V/r. £r tir* 
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////•Zs' .tyffr/tj förfa /tf/ Ar _ tr/r 

'ZKur/iT . te&’O'S'/- mistrj 
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/Pswer/ts s/StHttt/ tr/vrrfftr ///<r/ fr ft _tt/ rtr/ sw. .»•/ MttA_ 
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